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Zum Titelbild

Dl den rikeln In diesem eft „Himmlisch singen “ und “ EAO SCl
(rott In der hu 5.3) pnaft das Bild 3} Verkündigung die Hırten “ AU S
einem reich verzierten Evangeliar Von wa egidien In Braunschweig

Ich wurde darauf aufmerksam UNC: en Heft Von L1eLls Nıemann, (AS
ebenfalls In diese Kategzortie gehört: „Alleine (10d In der hoege ere  co
Braunschweig F3ZZ, Die erstien evangelischen (Jgemeindeliede Un iıhr Ver-
Jasser 1IKOLAUS Dec1ius 3-:0807/7756:223 mut CD), der damals In dieser

gewirkt hat Auf dem Bıild sınd Im Himmel neben einem durchaus nıcht
betagten (rott Vater muit der ‚, Welt“ In der and die aufs Gloria- Singen
wartenden Engelchöre angedeutet. Darunter sınd der Verkündigungsenge
mut seinen Insıignien UN die Hırten muit ihren Ziegen UnN Schafen sehen.
Schmunzeln FMAS NCAa.  - üher den mnıt eule Un Horn dargestellten ersten
Hırten, der der unglaublichen OLtSCHAA Von der Menschwerdung (rottes
erst einmal demonstrativ Mißtrauen bringen scheint.
QOuelle Un Abdruckerlaubnis Herzog-Anton-Ulrich-Museum Braun-
schweig 55
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IıcnMAanNnnN Von Meding:

Ehre S@]I ott in der Hohe
Das Engelgloria Vo  —_- as D und das Ehrproblem’

Um e eıt des Christfestes wırd das Giloria der nge (LK 2.14) SCIN 71-
tiert. obwohl CS doch zweıtfellos immer o1lt anchma. hört INan auch cdiese
oder jene Erläuterung: Luther habe nıcht den besten ext der uns heute
gänglichen altesten Handschriıften übersetzt, sondern eine spätere Varıante, der
e1in Buchstabe fehlte, das Gen1itiv-s des Wohlgefallens. er habe der Engels-
SCSaNS dreigliedrig werden mussen, obwohl selbst cdiese spate Fassung Luthers
‚und’ zwıschen en und ‚den Menschen‘ nıcht bıete, somıt 11UT ZWEeIl Aus-

mache über (jott und cdie Menschen, nıcht dre1. eı lehnen Forscher
dıe VOIN Luther übersetzte „Dreigliedrigkeit” mıt CC ah.“ Eın doppeltes ‚1n
des griechischen Textes ze1igt cdie wahre Glıederung ‚In der und ‚.1n
den Menschen‘. Kaum Je hört 11La sehr viel mehr ZU Inhalt der Doppelaus-
Sasc cheınt S1€e doch klar und verständlıch se1InN. Diesen FEindruck vermittelt
die wıissenschaftlıche I_ ıteratur generell. S1e erortert VOT en den Hıintergrund
wichtiger Begrıffe, insbesondere., ob das voranstehende Wort Giloria Aaus der
oriechıschen Sprache deuten se1 (doxa) und er Ehre bedeute, cdie INan

Gott g1bt, oder ob ıhm CIn hebrätisches Wort zugrunde 1ege kabod), das seıne
eigene aCcC und Herrlichke1 anze1ge. 116 Klostermann“ übersetzt WIE KEdu-
ard Schweizer“ „Herrlhichkeit: Jörg 1n und Ulrich ılckens® schreıiben 99-  E

Auf diesem Hıntergrund 1st der oben ewählte 1te nıcht als Vorentsche1li-
dung für dıe letztgenannte Varıante lesen 1elImenNnr soll. Von iıhr ausgehend,
versucht werden, den 7Zweiılzeıller AUs dem uUurc Luthers Übersetzung gäng1g
gewordenen rbegr1i deuten und ären, W1e der Ehrbegriff und der
Herrlichkeitsbegri sıch dieser Stelle zue1ınander verhalten. Das rgebnı1s
steckt a1sSO noch nıcht in der Überschrift dieses Beıtrags, sondern wırd erst
Ende formuheren se1nN, WEeNN dıe höchst konkreten Zusammenhänge des
nächst abgehoben klıngenden Jubelrufs der nge zutage sınd.

Gesprächsweılse vorgetragen Advent 2011 1m Theologieforum der Drejeinigkeitsge-
meınde Hamburg
Gjottlob Schrenk: EUOOKLA, Theologisches Wörterbuch Zzu Neuen Jlestament Band Z uttgar!
1935- 746
TIC Klostermann: Das Lukasevangelıum, 3.Auflage, übıngen 1975,
Eduard Schweizer: Das Evangelıum ach uKas, Auflage, Göttingen 1993,
Das Neue Jlestament, übertragen VOL Jörg Zink, Stuttgart, Berlın 1965, 132COYLT SS AANDD Das Neue Testament, übersetzt und kommentiert VOIl Ulriıch LLCKENS, Hamburg, Köln, /ürich
1970, 209



Wichmann Von Meding
Was ist das, TE Unsere Gegenwartssprache, auch dıie In Zeıtungen VCI-

breıtete, äßt keine Vermutung aufkommen, CS handle sıch Überholtes. Da
hest Ian VON Ehrenämtern. Ehrenfriedhöfen, Ehrenrunden auftf dem Sportplatz,
Ehrentellern polıtıscher Gemeıinden, Ehrensalut des Schützenvereıns, Ehrenpa-
tenschaften des Bundespräs1identen, Ehrungen langgedienter Handwerksme!l-
ster Urc hre Innung, ehrendem ndenken ote und vielem mehr. Miıt dem
kurzen Wort angeze1gte orgänge vollzıehen sıch mıt einer gewlssen Feierlich-
keıt. Ja Umständlıchkeıt, Sınd höchst offızıell Vor en aber verbindet S1€e das
Kostenlose. Wer ein Ehrenamt ausübt, hat viel (un, ekommt aliur 11UTr ke1-
NCN Lohn. oft nıcht einmal uslagen erstattet DIie Ehrenpatenschaft des
Bundespräsidenten für das s1ehte ebende 1ınd gleicher Eltern g1bt dem keınen
fürsorglichen Paten, nıcht eınmal ]Jemanden, der ıhm e1in Bılderbuch vorhest. Es
wiırd aliur geehrt, sechs altere Geschwister aben, W äds WAanNrTrlıc keine e1ge-

Leıistung ist FKın Ehrenfriedhof untersche1idet sıch VON anderen adurch, daß
n1emand auf iıhm umherläuft Er wiırkt selber WI1Ie LOL, wırd aber OMzıe B:
pIleS Denn auf ıhm lıegen, In der ege jedenfalls, gefallene oldaten der VCI-

1ege Unter iıhnen finden sıch, se1t dem letzten, auch Natıonalsoz1-
alısten. während Gefangene, dıe WIe S1e 1mM Krıeg und seinetwegen umkamen,
me1lst auf jenen Friedhöfen ruhen, dıe in das Ntagsleben der Geme1inden inte-
griert SINd. Ehrenrunden VON Sportlern werden laut ejubelt, obwohl S1e nıcht

den Wettkämpfen rechnen und er auch keıinerle1 Konsequenzen en
Deren Sleger kann dort ruhıg turzen und ekommt doch seinen Preıs. TUN-
SCH für besonders ange Berufstätigkeıit sınd jedesma eın teilerhlicher Vorgang,
SCIN In den Zeıtungen abgebildet, doch ohne Bedeutung fürs wıirklıche en
danach

Interessant ist auch dıie gängıge Begrüßungsformel ‚Sehr geehrte Damen
und Herren S1e spricht denen Ehre L dıe 1ın der egEe 1L1UT dasıtzen und
hören. S1e werden geehrt. Derzeıit allerdings weıcht dieser Vorgang der unsın-
nıgen Floskel ‚Meıne Damen und Herren‘. IC KEıner AUs der Schar der oft
AUus Lautsprechern Angerufenen ist die Dame dieser Stimme oder ıhr Herr.
Wer redet, bringt dıe NCUEC ode 1n Gegensatz 7ARBE gültıgen eICNDE-
rechtigung. Denn dıe Dame ware (sprachlıich) das E1gentum der Stimme, der
Herr ingegen ihr bestimmender E1gentümer. (GGenauso vernunftlos 1st CS,
schreı1bt en Professor VON Vorträgen, dıe „„ZU ren des 70 Geburtstages“ e1-
11CS$S anderen gehalten wurden‘, nıcht Tren des Gefelerten. och ist Ehre
/{ W alr berall präasent, aber INan verdrängt s1e, weiıl INan offensic  ıch mıt dem
Wort nıchts mehr anfangen kann. Der Unsınn allerdings, der iıhre Stelle trıtt,
ist noch weni1ger werTtTt Da scheıint in Zug auf dem WAar besten, doch
benutzten e1s stehen, dem [an einst Fürsten mpfing, dıie 1UN nıcht
mehr ausgezeichnet werden. Niıemand wiıird als dıe nge iıhren
Zweizeıller SaNsch, hätten S1Ee gemeınt, irgendjemand SO. solche DOM-
pösen Zeremonıien oder Dummheiıten dem lebendigen (jott darbringen.

Pascual Jordan In:- Phılosophie In Selbstdarstellungen I Hamburg 1975, 208



Ehre sel Grott In der Ööhe

Wer das Angedeutete edenkt, Sal weıterdenkt, das mıtten in UNSCeTEIMNM All-
lag bläuft und doch wen1g mıt iıhm tiun hat, we1ß wen1ger qals ‚UVOT, Was Eh-

sel, wırd aber leicht auft den edanken kommen, hıer wırkten längst über-
Iradıtiıonen nach, auf dıe doch nıcht verzichtet werden könne. In der Jlat

meınt der rbegr1 ıne uns verloren SCHANSCNC Wiırklichkeit Wır bezeichnen
Menschen als ehrlıch, dıie selbst nıcht unehrliıch gehandelt en och der
Schützenvereın feuert se1ın Ehrensalut nıcht ab, we1l der ruder, dem o1lt, be-
sonders hrlıch WAdl, sondern we1l tOT ist. Das verstehen cde unlls ohl
noch bekannte Unterscheıidun zwıschen ehrlichen und unenNnrlıchen Berufen
Henker oder auch Schauspieler übten eınen der letzteren AdUus Nıemand warf iıh-
NCN VOTL;, der Henker hätte sıch Hıngerichteten bereıichert, dıe Schauspiele-
rn SCHIeC gelanzt, €e1| alsSO Mıtmenschen betrogen. Neın, 6S War ıhr akel,
ein1ge VOIl denen oten, VOTL uDI1ıKum auf elıner ne agleren mMussen Man
unterstellte ihnen keıne unanständıgen Handlungen, sondern schalt s1€e€ für das,
Was das Wesen iıhres Berufes ausmachte. er saßen S1e in den Kırchen me1l1st
abseıts, a  1 dus dem en der anderen. Wıe 6S noch heute en Sonder-
fall Ist, WE der Bundespräsident che Ehrenpatenschaft für eiıne ınd über-
nımmt oder jemand auf einem Ehrenfriedhof bestattet WwIrd.

chelte also Wl der Gegenbeegriff Ehre ber wıieder nıcht 1  » WIe heu-
Eltern ıhr ınd schelten, WEeNN CS verdorben hat, Urc eigenes Ver-

halten Der DSdachsenspiegel, das 1mM 13 Jahrhunder aufgezeichnete Gewohn-
heıtsrecht des Sachsenstammes, formuhert als gültıg ‚„„Welcher Mann unbe-
scholten ist seiInem Rechte VOoNn seıinen vier nen her: das ist VON Z7We]1 KI-
terväaätern und ZWe1 Eltermüttern und VON Vater und Multter: den ann n1emand
beschelten selneru GI: habe denn se1n e verwirkt‘‘. Ehre hat mıt
erKkun (ul; WIe enkerskinder wlieder L1UT Henker werden konnten. (je-
bäre aber eine Tau S VOL iıhrer rechten eıt en Kınd, daß das 1ınd Le-
ben Je1ıben mOge; 11an Mag CS beschelten seinem Rechte, we1l CS TU
eboren ist Gebilert auch en Weıb nach ihres Mannes Tode en 1ınd nach 1ıh-
FGr rechten HeEit: Ma CS eben beschelten, we1l 6S Sspät geboren 1sSt°° 8
4C ıe Mutter, auch nıcht der Vater, chie sıch VELITSANSCH hatten, galten als
hrlıch Bescholten wurde das ınd iıhrer Verbindung, das doch nıchts für SEe1-

Ex1istenz konnte. Ihm aftete e1in dl  ' als ware CS ÜUngeziefer, das auch
nıcht verantwortlich ist, Von olchem abzustammen.

och 1mM 18 Jahrhunder ehnten Handwerksgilden außerehelich
Lehrlinge ab, obwohl dieser Umstand WITKI1C nıchts aussagt über ihre eruf-
lıchen Fähigkeıten. 695 fand CS der In Lauenburg De1 Hamburg ZUSCZOSCHC
Hans Kruse Z Tklärte CTI, dem Bäckeramt „seıinen Lehr- und (je-
burtsbrief annoch auftf welsen‘‘. In ahnrheı we1igerte sıch. einen Ma-
kel verbergen. Der Magıstrat eSCHIO „iIhme das Feuer hiesigem Stadtge-
brauch nach AUus g1eßen aben  “ Der Bäcker sollte nıcht backen dürfen Wer

Carl Robert Sachße He.] Sachsenspiegel der Sächsisches LandrechtEhre sei Gott in der Höhe  5  Wer das Angedeutete bedenkt, gar weiterdenkt, das mitten in unserem All-  tag abläuft und doch wenig mit ihm zu tun hat, weiß weniger als zuvor, was Eh-  re sei, wird aber leicht auf den Gedanken kommen, hier wirkten längst über-  holte Traditionen nach, auf die doch nicht verzichtet werden könne. In der Tat  meint der Ehrbegriff eine uns verloren gegangene Wirklichkeit. Wir bezeichnen  Menschen als ehrlich, die selbst nicht unehrlich gehandelt haben. Doch der  Schützenverein feuert sein Ehrensalut nicht ab, weil der Bruder, dem er gilt, be-  sonders ehrlich war, sondern weil er tot ist. Das zu verstehen hilft die uns wohl  noch bekannte Unterscheidung zwischen ehrlichen und unehrlichen Berufen.  Henker oder auch Schauspieler übten einen der letzteren aus. Niemand warf ih-  nen vor, der Henker hätte sich am Hingerichteten bereichert, die Schauspiele-  rin schlecht getanzt, beide also Mitmenschen betrogen. Nein, es war ihr Makel,  einige von denen töten, vor Publikum auf einer Bühne agieren zu müssen. Man  unterstellte ihnen keine unanständigen Handlungen, sondern schalt sie für das,  was das Wesen ihres Berufes ausmachte. Daher saßen sie in den Kirchen meist  abseits, ausgegrenzt aus dem Leben der anderen. Wie es noch heute ein Sonder-  fall ist, wenn der Bundespräsident die Ehrenpatenschaft für eine Kind über-  nimmt oder jemand auf einem Ehrenfriedhof bestattet wird.  Schelte also war der Gegenbegriff zu Ehre. Aber wieder nicht so, wie heu-  te Eltern ihr Kind schelten, wenn es etwas verdorben hat, durch eigenes Ver-  halten. Der Sachsenspiegel, das im 13. Jahrhundert aufgezeichnete Gewohn-  heitsrecht des Sachsenstammes, formuliert als gültig: „Welcher Mann unbe-  scholten ist an seinem Rechte von seinen vier Ahnen her; das ist von zwei El-  tervätern und zwei Eltermüttern und von Vater und Mutter: den kann niemand  beschelten an seiner Geburt; er habe denn sein Recht verwirkt‘“. Ehre hat mit  Herkunft zu tun, wie Henkerskinder wieder nur Henker werden konnten. Ge-  bäre aber eine Frau „vor ihrer rechten Zeit ein Kind, so daß das Kind am Le-  ben bleiben möge; man mag es beschelten an seinem Rechte, weil es zu früh  geboren ist. Gebiert auch ein Weib nach ihres Mannes Tode ein Kind nach ih-  rer rechten Zeit; man mag es eben so beschelten, weil es zu spät geboren ist“.®  Nicht die Mutter, auch nicht der Vater, die sich vergangen hatten, galten als un-  ehrlich. Bescholten wurde das Kind ihrer Verbindung, das doch nichts für sei-  ne Existenz konnte. Ihm haftete ein Makel an, als wäre es Ungeziefer, das auch  nicht verantwortlich ist, von solchem abzustammen.  Noch im 18. Jahrhundert lehnten Handwerksgilden außerehelich gezeugte  Lehrlinge ab, obwohl dieser Umstand wirklich nichts aussagt über ihre beruf-  lichen Fähigkeiten. 1695 fand es der in Lauenburg bei Hamburg zugezogene  Hans Kruse zu teuer, so erklärte er, dem Bäckeramt „seinen Lehr- und Ge-  burtsbrief annoch auf zu weisen“. In Wahrheit weigerte er sich, um einen Ma-  kel zu verbergen. Der Magistrat beschloß, „ihme das Feuer hiesigem Stadtge-  brauch nach aus gießen zu laßen‘“. Der Bäcker sollte nicht backen dürfen. Wer  8 Carl Robert Sachße [Hg.]: Sachsenspiegel oder Sächsisches Landrecht ..., Heidelberg 1848,  87. 73—74.Heıidelberg 848,
F3



Wichmann Von Meding
se1ıne soz1lale Kreditwürdigkeıt nıcht nachwıes, schloß sıch VON eiliner Ge-
schäftstätigkeıt dUs, WIE noch heute VOon Finanzkrediten. 708 ehnten cdie dor-
tiıgen Schusterälterleute eınen Lehrjungen ab, weıl GE 99- bıß 25 ochen
TU |zur gekommen‘“ Wäl. Das Stadtgericht bestätigte diese Ablehnung
auch für ünftige6  Wichmann von Meding  seine soziale Kreditwürdigkeit nicht nachwies, schloß sich von einer Ge-  schäftstätigkeit aus, wie noch heute von Finanzkrediten. 1708 lehnten die dor-  tigen Schusterälterleute einen Lehrjungen ab, weil er „24 biß 25 Wochen zu  frühe [zur Welt] gekommen“ war. Das Stadtgericht bestätigte diese Ablehnung  auch für künftige Fälle ... 1716 wollte Bäcker Claus Koop seinen Sohn in die  Gilde einschreiben, die sich weigerte, obwohl sie dem Angesehenen gern zu  Willen gewesen wäre. Sein Kind sei sechs Wochen vor der Trauung geboren,  alle Bäcker seien sicher, „daß sie in den 7 Seestädten nicht geduldet werden  würden, und daher dem alten Gebrauch nachgelebet werden möchte“. Der Va-  ter klagte bewegend, er sei zu alt für sein Gewerk, seine Familie gerate in Not.  Magistrat und Regierung griffen in Aufklärungsmanier energisch und zurecht-  weisend ein, doch blieb die Gilde hart. Schließlich schlug sie selbst als Ausweg  vor: Würden Lübecks und Lüneburgs Bäcker zustimmen, daß Lauenburger dort  nicht als unehrlich gelten sollten, sei es gut. Tatsächlich liegt das Lübecker Ein-  verständnis der Akte bei. Reputation der Gilde nach außen war wesentlich, an-  ders hätten ihre Gesellen bei der pflichtmäßigen Wanderschaft keine Arbeit ge-  funden.?  Handwerksgilden sind nur einer der gesellschaftlichen Bereiche, in denen  fehlende Ehre konkrete Folgen zeitigte. Ein anderer sind Familien und Perso-  nen, nämlich Adel und Gebildete, die das Recht hatten, Waffen bei sich zu füh-  ren, um ihre Ehre notfalls jederzeit verteidigen zu können. Luther war durch-  aus nicht erbaut über waffentragende Studenten in der Universitätsstadt Wit-  tenberg seiner Zeit. „In einer Stadt müßte solche Sicherheit sein, daß kein Bür-  ger eines Schwertes bedürfte. Darum wäre es das Beste, diese mörderischen  Waffen zu verbieten. Es ist kein gutes Zeichen, wenn jedermann solche trägt,  nämlich, daß man den Magistrat nicht fürchtet und daß jeder sein eigner Rich-  ter sein will‘“®. Duelle prägten den Alltag, brachten nicht wenigen den Tod. Das  ständig nötige Training für den Ernstfall, das Pauken, nahm dem Studium viel  Zeit und Kraft. Doch nicht diese Vergeudung regte Luther auf. Er sah tiefer.  1544 schrieb sein schnellschriftbegabter Schüler Georg Rörer seine mündliche  These mit: „Eitel Ehre ist des Teufels und Mutter aller Häretiker, Rottengeister  und des Papsts“‘.'' Der positiv klingende und gesellschaftlich hochrangige Ehr-  begriff signalisiere eine Strategie Satans.  Das wirkt nur auf den ersten Blick wie eine reichlich überzogene Behaup-  tung. Doch sehr schnell muß nachdenklich werden, wer sich die unumgäng-  lichen Folgen der Duelle klarmacht. Körperverletzungen und Todesfälle waren  nicht zu vermeiden. Noch schlimmer: Kriege setzten diese aggressive, mit dem  Ehrbegriff rechthaberisch kaschierte Linie des Teuflischen, der Selbstüberhe-  bung, des Insistierens auf der eigenen Ehrsamkeit fort. Auch beide Weltkriege  9 Zitate belegt in Wichmann von Meding: Stadt ohne Land am Fluß. 800 Jahre europäische  Kleinstadt Lauenburg, Frankfurt/Main u.a. 2007, 429-430.  10 Martin Luther Weimarer Ausgabe (WA) 16, 538 (Bugenhagen — Rörer).  11 Martin Luther: Predigt am 21.9.1544, WA 49, 562-563./16 wollte Bäcker aus KO0Op selnen Sohn In dıe

einschreıben, cie sıch we1gerte, obwohl S1e dem Angesehenen SCIN
ıllen SCWESCH ware Se1in 1nd sSe1 sechs ochen VOT der ITrauung geboren,
alle Bäcker se]len sıcher. 99 S1e In den Seestädten nıcht gedulde werden
würden, und er dem alten eDrauc nachgelebet werden möchte‘“. Der Va-
ter klagte ewegend, 8 se1 alt für se1n Gewerk, seıne Famılıe gerate In Not
Magıstrat und egjıerung griffen In Aufklärungsmanier energisch und zurecht-
we1isend e1n, doch 1e dıe hart Schließlic schlug C1@ selbst als Ausweg
VOT. ürden Lübecks und Lüneburgs Bäcker zustiımmen, daß Lauenburger dort
nıcht als unehrlich gelten sollten, se1 CS gul JTatsächlic 1eg das ubDeckKer FKın-
verständnıIıs der kte be1 Keputatıon der nach außen W drl wesentlıch,
ders hätten hre esellen be1 der pflichtmäßigen Wanderscha keine Arbeıt DC-
funden ?

Handwerksgilden sınd 1L1UT einer der gesellschaftlıchen Bereıiche, In denen
enlende Ehre konkrete Folgen zeıtigte. Eın anderer Sınd Famılıen und Perso-
NCN, ämlıch del und Gebildete, cdıe das eC hatten, affen be1 sıch Tüh-
ICNH, ihre Ehre NOTLTIalls Jederzeıt verteidigen können. Luther War urch-
AdUus nıcht erbaut über waffentragende Studenten in der Unıiversıitätsstadt WIit-
enberg se1ıner eıt „In eiıner müßte solche Sıcherheit se1N. daß keın Bür-
SCI eiInes Schwertes edurite Darum ware 6S das Beste, diese mörderıschen
affen verbleten. Es ist keın Zeichen, WEeNnNn Jedermann solche tragt,
nämlıch, daß Ian den Magıstrat nıcht fürchtet und daß Jeder se1in eigner Rıch-
ter se1ın wıll‘ 9 Duelle ragten den Alltag, brachten nıcht wen1gen den Tod Das
tändıg nötige Iramnıng für den rns das Pauken. nahm dem tudıum viel
eıt und Kraft och nıcht diese Vergeudung Luther auf. Er sah t1efer.
544 chrıeb se1ın schnellschriftbegabter chüler eorg Rörer selne mündlıche
ese mıt ıte Ehre ist des Teufels und Mutltter eT Häretiker, Rottengeıister
und des Papsts””.  6011 Der DOSIÜV klıngende und gesellschaftlıch hochrangige Ehr-
begriff sıgnalısıere eine Strategie Satans.

Das wiıirkt 1Ur auftf den ersten 1C WIE eine reichliıch überzogene Behaup-
(ung och csehr chnell muß nachdenklich werden, WCI sıch die unumgäng-
lıchen Folgen der Duelle klarmacht Körperverletzungen und JTodesfälle
nıcht verme1lden. och schlımmer: Kriege etizten diese aggreSSIVe, mıt dem
Ehrbegriff rechthaberı1s kaschlerte Linie des Teuflıschen, der Selbstüberhe-
bung, des Insıstierens auf der eigenen Ehrsamkeıt fort uch e1: Weltkriege

/ıtate belegt in Wıchmann Von Meding: hne Land Fluß 018 TE europäıischeKleinstadt Lauenburg, Frankfurt 2007, 429430
Martın Luther We1l1marer Ausgabe WA) 16, A (Bugenhagen KRörer).
Martın Luther: Predigt am 21.9.1544, 49, 562—563



FEhre sel Gott In der Ööhe

des 20 Jahrhunderts wurden Deutschlands Ehre geführt ohne Rücksicht
auf Menschenleben In benachbarten Ländern, Ja 1m ehrsamen Deutschlan:
selbst. Hınter dem DOSItLV klıngenden rbegr1i verbıirgt sıch rücksıichtsloser
Ego1smus der Machthaber und dıe Bereitschaft oOten, also sehenden uges
und absichtsvol ottes übertreten. Wer 1m ue WeT 1mM Krieg nıcht
fallen will, muß mıt SaNnzZCcI Kraft bereıt se1n, selbst oten

Dennoch Taf Luther nıcht den alschen Schritt, den SaNzZcCh Ehrbegriff
verteuftfeln. Daß Satan den für se1ıne 7Zwecke instrumentalisıert, macht ihn nl1e-
mals einem alschen Der Reformator ewährte auch hlıer se1ıne Kunst des
Untersche1idens: „ES ist eine der ogrößten Sünden, WE 11a dıe eigene Ehre
sucht, Was nıchts anderes ist alsEhre sei Gott in der Höhe  7  des 20. Jahrhunderts wurden um Deutschlands Ehre geführt — ohne Rücksicht  auf Menschenleben in benachbarten Ländern, ja im ehrsamen Deutschland  selbst. Hinter dem positiv klingenden Ehrbegriff verbirgt sich rücksichtsloser  Egoismus der Machthaber und die Bereitschaft zu töten, also sehenden Auges  und absichtsvoll Gottes Gebot zu übertreten. Wer im Duell, wer im Krieg nicht  fallen will, muß mit ganzer Kraft bereit sein, selbst zu töten.  Dennoch tat Luther nicht den falschen Schritt, den ganzen Ehrbegriff zu  verteufeln. Daß Satan den für seine Zwecke instrumentalisiert, macht ihn nie-  mals zu einem falschen. Der Reformator bewährte auch hier seine Kunst des  Unterscheidens: „Es ist eine der größten Sünden, wenn man die eigene Ehre  sucht, was nichts anderes ist als ... ein Raub Göttlicher Majestät“.'* Ehre „Das  ist/ Gott. Rö 1“.“® Eigene Ehre und göttliche Majestät stehen sich durchaus  gegenüber, doch sind sie nicht gegeneinander isoliert, sondern gehören zuein-  ander wie ein Räuber zu dem Wertvollen, das er sich genommen hat. Klar und  unkompliziert heißt das: Ehre ist ein niemals abzulehnender Gottesbegriff. Nur  wenn von sich überzeugte Menschen ihn für sich beanspruchen, entsteht eine  raffinierte Übertragung des Richtigen in Zusammenhänge, wo sie Unheil an-  richtet. Menschen sollen Gott die Ehre geben, nicht für eigene Ehre kämpfen,  ob in individuellen Duellen oder kollektiven Kriegen. Während der Retter ih-  nen alles, vorrangig sich selber gibt, sodaß sie es nur anzunehmen brauchen  wie das Mädchen im Sterntalermärchen, steht es mit der Ehre umgekehrt: nur  die sollen sie ihm geben, nur ihm. Doch sie reißen an sich, was ihm gebührt,  als stünde es ihnen zu, bringen damit Streit und Krieg in die Welt. Am Unter-  schied des richtigen Begriffs der Ehre Gottes vom falschen einer menschlichen  Ehre läßt sich sehr handfest zeigen, was der Sündenfall bedeutet, als Men-  schen, kaum waren sie da, sein wollten wie Gott. Wer das will, wer sich wie ei-  nen Gott ehrt oder ehren läßt, vernichtet selbst (kriegerisch), was der einzig  wahre ihm gab, es zu bebauen und zu bewahren. Wer ihm tapfere menschliche  Werke präsentiert, die die Kirche gut nennt, statt sein umfassendes Rettungs-  werk glaubend anzunehmen, wer umgekehrt jene Ehre an sich nehmen will, die  Gott gegeben werden soll, verdreht alles ins Gegenteil. Darin handelt er als ein  Gefolgsmann des Bösen, der mit vollem Recht den Beinamen ‚Diabolos‘ trägt,  also, wörtlich übersetzt, der, der alles durcheinander wirft. Dieser Beiname für  Luzifer schliff sich im Laufe der Zeit ab zum Wort ‚ Teufel‘.  Damit ist sachlich geklärt, wie Luther angesichts teuflischen Schönredens  lebensgefährlicher Ehrsamkeit von Menschen das Engelsgloria verstand. Das  wünscht weder etwas noch verkündigt es etwas.'* Es preist Gottes vorhandene  Ehre, spricht aber Menschen keine Ehre, sondern Frieden zu. Es jubelt nicht,  Gott habe viel Ehre und die Menschen eine kleine, sondern teilt ihnen gar kei-  ne zu. Es widerspricht dem, was einst besonders wichtig war und trotz allem  12 Martin Luther: Ob Kriegsleute auch im seligen Stand ..., 1526, WA 19, 659.  13 Martin Luther: Biblia 1534 Li j v.  14 Gottlob Schrenk aa0O 747.eın Raub Göttlıcher Majestät‘.*“ Ehre .„„Das
1st/ Gott RÖ kE1ıgene Ehre und göttlıche Majestät stehen sıch durchaus
gegenüber, doch sınd S1€e nıcht gegene1nander isolhert, sondern ehören zue1n-
ander WI1Ie eın Räuber dem Wertvollen, das GE sıch hat Jar und
unkomplızıert e1 das Ehre ist e1in nıemals abzulehnender Gottesbegriff. Nur
WENN VonNn sıch überzeugte Menschen ihn für sıch beanspruchen, entsteht eine
raffinıerte Übertragung des Rıchtigen 1n Zusammenhänge, S1@e Unheıil
richtet. Menschen sollen Gott dıie Ehre geben, nıcht für eigene Ehre kämpfen,
ob In indıvıduellen Duellen oder kollektiven egen Während der Ketter 1N-
NCN alles, vorrang1g sıch selber <1bt, So S1€e 6S NUr anzunehmen brauchen
WIEe das Mädchen 1im Sterntalermärchen, steht 6S mıt der Ehre mgekehrt NUurTr

dıe sollen S1€e ıhm geben, 11UT ıhm och S1€e reißen sıch, Was ıhm gebührt,
als stünde CS ihnen £  n bringen damıt Streıit und Krıeg In dıie Welt Am Unter-
schıed des richtigen egrilfs der Ehre (jottes VO alschen elıner menschlıchen
Ehre äßt sıch sehr andies zeıgen, Was der Sündenfall bedeutet, als Men-
schen. aum S1€e da, se1in wollten w1e (Gjott. Wer das will, WECI sıch WIE e1-
1CI (jott ehrt oder ehren Läßt, vernichtet selbst (kriegerisch), W ds der eINZIE
wahre ıhm gab, 6S ebauen und bewahren. Wer ıhm apfere menschlıche
er präsentiert, e dıe Kırche gul se1in umfassendes ettungs-
werk glauben: anzunehmen, WeCI umgeke jene Ehre sıch nehmen will, dıe
(jott egeben werden soll, verdreht es 1Ns Gegenteıil. Darın andelt als eın
Gefolgsmann des Ösen, der mıt vollemCden Beinamen 1aD0O10S räagt,
also, wörtlich übersetzt, der, der es durcheinander wirft. Dieser Beiıname für
Luzıfer chlıff sıch 1im au{Ttfe der eıt ab ZU Wort Teufel‘

Damıt ist SaCAIIC. gC.  artl, WIe Luther angesichts teuflıschen Schönredens
lebensgefährlicher Ehrsamkeıt VOI Menschen das Engelsglorıia verstand. I)Das
wünscht weder noch verkündıgt 65 etwas.!* Es preıist ottes vorhandene
Ehre, spricht aber Menschen keıine Ehre, sondern Frieden Es Jubelt nıcht,
Gott habe viel Ehre und e Menschen eine kleıne, sondern teılt ıhnen 8 ke1-

Es widerspricht dem, Was einst besonders wichtig WAar und em

12 Martın Luther: Kriegsleute auch 1m selıgen anı DA 1526, 19, 659

13 Martın Luther: Bıblıa 534 111)
(Gjottlob Schrenk qa0) J47



Wichmann Von Meding
heute weiıter VON der Gesellschaft erstrebht WITrd. üUurden Menschen das iıhnen
Versagte nıcht immer noch en wollen, würden S1e keine Ehrenämter dUus-
üben, Ehrenteller bekommen, Ehrentafeln stıften, Ehrenrunden drehen und
iıhre Ehre kämpfen Ur das Neın der nge menschlicher Ehre befolgt,

ware möglıcherweıise tödlıchen Gerangels WITKIlIC Friıede auf en
(Jott o1bt iıhn, doch dıe Menschen wollen es besser machen. Seine Ehre
macht als das, Was einZ1g ıhm zusteht, Kämpfe Deutschlands, Frankreichs
oder CSSCH immer Ehre unmöglıch. Doch das Engelglorıa wurde 1U auf dem
Hırtenfeld außerhalb des Orts gehört, nıcht In Bethlehems Wohnstuben, aus de-
1CH n1emand ufbrach ZUT 1ppe Selbst heute hören 1L1UT Miınderheiten das,
Wäas iıhnen kaum WIrKIıCc erklärt WIrd: Gott alleın 111 gee) se1nN, damıt
Friede auft en kommen kann. Es <1bt 11UTr wen1ige Menschen „„des gÖtt-
lıchen] Wohlgefallens“, dıe dieses eschen annehmen, indem S1€e dem
Krıppenkind, nıcht sıch ce Ehre geben Er ist auf en kommen arm und
ruft In se1ıne Nachfolge, dıe weder reich Ehre macht noch reich oNlIsein

Dazu gehö auch e Eıinsıicht, daß das Engelsglorıa keineswegs Hımmel
und Erde einander konfrontlert. (it wırd An der verstanden, als be-
zeichne CS den Hımmel Es lautet aber, wörtlich übersetzt, mmM den höchsten‘‘.
Dıiese nıcht In Deutsch umformbare Aussage muß mıt
sammengeschaut werden, dem UuUDeIru VON Menschen über den auf einem Eisel
nach Jerusalem einreitenden ess1as: „Friıede sSEe1 1mM Hımmel und Ehre In der
Hh“ Hıer stehen Friede und Ehre WIEe 1mM Engelsglorıa, doch umgekehrt SC-
reiht Und anders qals dort werden e1. dem Hımmel zugeschrıieben. Be1l Jesu
Kommen nach Jerusalem Ssınd SIE 11UT 1mM Jenseıts angesiedelt, denn der Eınzie-
en! wırd Ad1lls Schandholz des Kreuzes geraten Be1l se1lner Ankunft In Bethle-
hem aber steht entgegengesetzt, Gottes allerhöchste Ehre SEe1 der Menschen
Frieden auf cdie Erde gekommen. Hr andelte .1n den höchsten Dımensionen‘,
‚1n höchsten Dıngen‘, ‚.1n höchsten Giraden‘ oder WI1Ie Ian ergänzen ıll
(jott erniedrigte sıch aufs außerste. Das 1st der Extremfall se1lner Ehre (janz
und Sdl, mıt al] selner aC. 1eg 1m Jlenden reßtrog der Tiere. Diese Se1-

Ehre würden Menschen nıe en wollen Darum kam dl  S Seine Enh-
steht den irdıschen Menschen nıcht rem nıcht VON iıhnen 4>

über, sondern dient iıhrem irdıschen Frieden Das {ut se1lne umfassende AlI-
macht

Damıt hat Luther zugle1ic dıe letzte hıer noch beantwortende rage SC
klärt S1e wurde schon anTangs gestellt, als dus der exegetischen Lateratur
berichten WAdl, das VON ıhm als Ehre übersetzte Wort könne auch elıne oroße
Cbezeichnen. Er selbst hat dazu erklärt ‚„ Wır en oft VON dem Wörtlein
glorıa gesagtl, das Ehre oder arne1ı oder Herrlichkeit CX 6S ist nıchts —
deres als e1n errlich orobes Geschreil. doch S daß auch TUN! da SEe1 eines
herrlichen Wesens, und nıcht e1in bloß leeres Gerede‘‘ !® Beıldes ist gemeınt, Eh-
Fn artın Luther: Weıhnachtsleise O1 Luthers geistliche Lieder und Kırchengesänge, AWA 4,

1985. 166
Martın Luther: Kırchenpostille, WE I LE



Ehre sel (rott In der Ööhe

und erriiche aCcC TEn sollen cdie auf en mıt Frieden beschenkten
Menschen ihn, weıl se1ıne aC derart es enkbare Maß sprengt, dalß S1€e
sıch (n der ppe erniedrigt und (am euz dann restlos vernichten,
oten äßt. DIie erirlıche Dl(® verbirgt sıch und wiırkt In völlıger Nnmac.
DIe unüberbietbar große HS nımmt das Nıchts INn sıch auftf und wırd erst

ZUi mac dıe nıcht NUur das unendlıch TODe. auch das unendlich Kleıne
umfaßt Weıl ottesO schlechterdings es umfaßt, kann auch 1Ur ıhm ql-
lein alle Ehre zukommen Nıchts ist ehr-würdıig, we1ıl nıchts derart

des eigenen es mächtig ist. IDiese Herrlic  el ist ehren.
SO esteht für den wirkungsmächtigsten Übersetzer der beiden Zeılen ke1-
Dıfferenz zwıischen den Bedeutungen der Giloria Aaus iıhrer sprachlıch er-

schliedliıchen erkun (hebräisch ogriechisch). Weıl OT: unterscheıden konnte
zwıschen eıner (jott oObenden und einer manchmal 1ege auslösenden
Ehre on bevor GE chese Übersetzung SCHUTL, konzentrierte '11ım k 44 dıe
ıhm Vulgata hatte den griechischen exf übersetzt „solı deo honor el

glorı1a In saecula saeculorum. Amen‘‘) Sol1 DDeo Gloria Alleın (jott cdie Eh-
re! Leıicht kürzend hatte GT „solı deo honor et glorı  co wohl erstmals 519
eine deutsche Auslegung des Vaterunsers für Laılen gesetzl, 1m gleichen Jahr
welıter straffend lateinısche Vorbereiıtungen aut dıie Leipz1iger Disputatıon
eın SOLI DEO GLORIA, ebenfalls 519 e1ın „„Laus deo et honor“ dıe 1n
den agen der Leıipziger Dısputatiıon gehaltene Prediet. Ehre, VON den Engeln
ZU ausschließlichen Gottesprädıkat erklärt, efreıt VONN en Problemen mıt
menschlıcher TSUC

Das wundervoll schlichte Engelglorıa der Weihnachtsgeschichte macht 1im
Gotteslob eine höchst grundsätzlıche Aussage ottes errlıche a reitet

Menschen jetzt AUs iıhrer heıillosen, Unfrieden stiftenden Verstrickung und wıll
VOoNn iıhnen NUL, aber ausschlıeßlic gee gepriesen werden.

E artın Luther 130 240 249
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Johann Anselm Steiger

Himmlisch singen
Die ‚Neuen Himmlischen LIeder‘ (1651) des Wedeler

Ichiters und Pastors Johann Rıst (1 607—1 667/)

Johann Rıst'! wırkte VonNn 635 bIis selinem Tode 1mM Jahre 667/ als Pastor
In VOT den Toren der Freien Reıichsstas Hamburg und hat sıch dem (Ge-
dächtnis en UTE selne geistlıche ıchtung eingeprägt, dıe rasch AUT=
nahme In die Gesangbücher fand Rısts Vorbild Wrl Martın DItz (1597-1639),
dessen Poetik e amalıge e1t zutlefst präagte 1st verstand sıch als Opıtz’
Stal  er 1m Norden em WAar 1st als Dramatıker, Publizıst und Natur-
kundler tätıg. Er unterhielt In seiInem Pfarrhaus e1in abor, züchtete INn seinem
(Jarten Heılkräuter und bereıtete zanlreiıchen kranken Menschen Arzneılen. 1st

somıt deelsorger und Le1ibsorger zugleıch. uch nahm CI in Welse
Hamburger Geistesleben teıl, nıcht zuletzt 1re dıie ründung einer ypısch
barocken Dichtergesellschaft, dıe den Namen ‚Elbschwanenorden ug 1st
Wr mıt den Gelehrten und Dıchtern se1iner e1ıt aufs CENESLE vernetzt, etiwa
HG den Nürnberger ‚Pegnesischen Blumenorden‘, aber auch vermuittels der
berühmten ‚Fruchtbringenden Gesellschaft‘ Von dieser Gesellschaft Trhielt
1st den Namen „der Rüstige“. Gc es Ansehen 1st weiıt über den nord-
deutschen aum hınaus genoß, ze1ıgt sıch daran, daß OI 646 dıe Auszeichnung
des kaıserlich gekrönten Dıchters rhielt und 1m TE darauf S In den els-
stand rhoben wurde. Am 31 August 66 / starb Rıst, und se1n mtsbruder JOo-
hann Hudemann 1e dıie Leichenpredigt, die noch 1mM selben Jahr In Hamburg
1mM IC erschlen.*

Vgl aus Garber: Lıiterarıscher und kulturpolitischer Stal  er 1MmM Norden Deutschlands
Eın Portrait Johann Rısts In Johann Anselm Steiger (Hrsg.) „Ewigkeit, Zeıt hne Zeit°: Ge-
denkschrı T 400 Geburtstag des ıcChters und Theologen Johann Rıst Neuendettelsau
2007 Testes el testimon1a verıtatıs S.9 —36 Vgl überdies erhar:t Mannack Johann
Anselm Steiger: Art. Rıst, Johann In 111y Liıteraturlexikon utoren und er! des deutsch-
sprachigen Kulturraumes. RA vollständig überarbeıtete Auflage. Hrsg. VON Wılhelm uhlmann

(2010) S5.668 —670 Ihomas Diecks Rıst, Johann In Neue eutsche Biogra-
phıe A (2003) S. 646 Johann Anselm Steiger Art. Rıst, Johann In elıgıon in Geschichte
und egenwari (2004) Sp 52R erhar: Mannack: Johann 1st. Gelehrter, Urganısator und
Poet des Barock. Festvortrag ZUT Jahresversammlung der Gesellschaft der Bıblıophilen
e.V. Junı 088 In 1e1 München 988 Dieter Lohmeier / aus EeICHE: Art. Rıst, Jo-
ann. In eutsche Dıchter des Fl Jahrhunderts Hrsg. VON ara Steinhagen Benno VON
Wiese. Berlın 1984, S. 347264 aus eIcCHe: Art. Rıst, Johann In Bıographisches Lex1-
kon für Schleswig-Holstein und Lübeck. Neumünster 1982, 2050
ıtısche Edıtion mit Kommentar, bearb. VON Steiger 1ın „Ewigkeıt, Zeıt hne Zeıt“ (wıe
Anm. SE
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Johann Rısts Neue Hımmlıische Lieder”® Abb sınd des Wedeler ıch-
ters und Pastors drıtte orößere ammlung ge1istlıcher Gesänge S1e setizen Cc1in 11-
terarısches Projekt fort das miıt den Te 641 und 647 publızıerten
Hımmlıschen Liedern‘“ begonnen und
Der SCIHECIL allerheiligsten Leıden

und terben hıingeführter und das .VKreütz gehefteter Chrıistus Jesus 1648)°
C116 Fortsetzung gefunden hatte uch
dıe Neuen Hiıimmlıschen Lieder wurden

‚38 Soß A A  Tied ON  baa
promınenten Verlagshaus der eDTru- 11)}.:Sonderbahreer V.Döllen- 1111 Himelslieder,

der Stern üneburg veröffentlicht Im
Tre der Erstpublıkation (165 erschle- VO!  -r etlifan gantzYTeune/ für:
NCN ZWCC1 dıfferente Drucke C1- Ap auf gantzY  ngeFunft wo  en und b

unD gefpieict Sennbar 1ST daß dıe Auflage rasch chen
X  zvergriffen Wäarlr Den Tıtelblättern und Vor-

Yobann Aift.reden der beıden Drucke ıe C111 emöglıchst ıdentisches Erscheinungsbild
P

EHECTE
bemüht sınd 1SL nıcht entnehmen wel-

Lüneburg/cher VONn beıden zuerst produzıert wurde obann und cb/die
Wıe dıe Hımmlischen Lieder be- ANNO M, LL

stehen auch die Neuen Hımmlıschen
Abb Johann 1ist Neue HımmlıscheLieder aus fünf Teıllen JC zehn Ge-

iıchten TeHIC 1e 5 1st dıe fünf e11e L1eder (FO531): Tıtelblatt (UB Rostock
Fm

Johann Rıst Neüer Hımlıscher Lieder Sonderbahres Buch/ JIn sıch begreiffend I aag= und
Buhsslheder { 1 1 0Ob= und Danklıeder 111 onderbahre Lieder erbens und Gerichtsle-
der Höllen= und Hımmelslhieder elche wol auf eKante, und UNSCICI Evangelıschen
Kırchen gebräuchliche e1sen/ AIß autf antz eue, und VOoNn etlıchen fürtrefliche: und hoch-
berühmten Meıstern der Singekunst wolgesetzte Melodeıen können und gespielet
werden/ Miıt ZWEI1C1 nützlıchen beigefügten egıstern Außgefertiget und hervorgegeben VON

Johann Kıst üneburg 1651 (UB Rostock Fm-4034 Bayerische Staatsbibhothek München E1
urg 2370 An krıtischen Edıtion dieser ammlung wıird derzeıt gearbeıtet
Vgl dıe Jungst erschıenene krıtische Kdıtion Johann Rıst Johann cChop Hımmlısche Lieder
(1641/42) Krıtisch hrsg und kommentiert VOIN Johann Anselm Steiger Kritische Edıtion des
Notentextes VOIN Konrad Küster Miıt Eınführung VONn Inge ager Berlın 2012
Johann Rıst Der SC1INCI1I allerheiligsten Leıden und Sterben hıngeführter und das Kreütz
gehefteter T1IS[US Jesus/ JIn wahrem Glauben und Hertzlıcher Andacht besungen ME Ham-
burg 648 (Staats und Universitätsbibhothek Göttingen ERM I1

Vgl uch (Gerhard Dünnhaupt Personalbıbliographien den Drucken des Barock eıle
uttga: 993 mN Hıersemanns Bıblıographische Handbücher Teıl 3407 (Nr
63 a A Der be1 Dünnhaupt 3408 un! Nr 63 verzeichnete TUC üneburg 652 CAX1-

SstIert N1IC.
nsofern 1ST cdie VOIN Dünnhaupt ebd VOTSCHOMUMNECENEC Identifikation „frühe-

und eıner „spätere[n] Tıtelvarıante problematısch



192 Johann Anselm Steiger
1esmal nıcht sukzessive dıe OÖffentlichkeit Lreten,; sondern geme1nsam, WCS-

dıe einzelnen e1le anders qls be1l den ‚.Hımmlıschen Liedern keine
Je eigenen Vorreden erhlelten. 1elmehNhr egnügte sıch 1st damıt, dem (Ge-
samtwerk ıne Wıdmungsvorrede, dıe sıch den (Girafen VON Oldenburg und
Delmenhors Anton (GGünther (1553—1667) und seıne emanlın Sophıe Q
rine (1617-1696) HehteL SOWIE eine Präfation den Leser voranzustellen.

Im nterschIie: den ‚.Hımmlıschen Li1edern 1e ß 1st se1ner
ammlung eiıne klar definierte und bereıts auf dem JTıtelblatt ersic  1C WeCI-
en thematıiısche Gliederung angedeıhen. Teıl nthält age- und Bußlıeder,
Teıl IKOD- und Danklıeder, Teı1l „S5onderbahre LACder.. dıe ahnlıc W1Ie dies
be1 den ıIn der Frühen Neuzeıt sehr verbreıiteten Standesgebeten‘ der Fall 1st) für
Personen unterschiedlicher sozlaler Grupplerungen vorgesehen S1nd. In den
etzten beıden Teılen bletet 1st Lieder, cdie sıch mıt den so  en vier Jetz-
ten Dıngen befassen, wobel Teı1l solche Texte umfaßt, dıe den Tod und das
Jüngste Gericht ZU Gegenstand aben, während Teıl und Hımmel ın
den 1C nehmen und die Leser ZUT

angesichts des kurz bevorstehenden
Jüngsten ages notwendıgen Buße P
aufrufen, WwOomıt zugle1ic zurückver-
wIiesen wırd auf den EersStIeN Teıl des s a W

n  F  ‘&Buches und e1in kompositorischer
ETgRahmen entsteht. 5 Maa

}
DIie ‚Neuen Hımmlischen Lieder‘ fSınd mıt einem doppelseıtigen ıtel-

kupfer ausgestattet, dessen graphi-
1sche Gestaltung cdIe Programmatık

VON Rısts Iyrısch-theologıischem An-
Satz 1Ns Bıld und dem Gesichts-
sınn greifbar macht DIie Seıite
ADbD ze1ıgt In der Mıiıtte den Autor e  x  m  I®  RR
und ıhm eine NSCHAr dıe Ps ern
506 zı lert: „Alless W dSss>S (Q)dem hat
Lobe den herren Alleluyah.“ Rıst ist
umgeben VoNnNn sechs Engeln, VON de-
1CcNh fünf mıt Musıkınstrumenten AdUuSs-

z  Vgestattet SInd, während der oben
1n abgebildete nge eınen Noten- Abb. Johann Rıst O  O Hımmlısche Liecie£
text VOT siıch hat und sıngt. Wer sıch (1651) Tiıtelkupfer, 1n Seıte (UB Rostock

Fm-4034).des geistlıchen Gesanges befle1ßigt,
Eıne In der Frühen euzeılt außerordentlich weıtverbreıtete lutherische Sammlung olcher
Standesgebete Tiındet sıch be1 Johann Habermann: Christliche für alle Not vnd Stende
der gantzen Christenheit (1567) Kritisch hrsg., kommentiert und mıt einem Nachwort C-
hen VONN Johann Anselm Steiger Miıtwirkung VON Coriınna Flügge Stuttgart-Bad (CCann-
STa 2009 Doctrina e1 Pıetas Abt I, 4), S 2522345
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\n die lutherisch-musiktheologische
Botschaft der Bıldkomposıition, hat
hıer auf en bereıts Gemeıninschaft

D Y mıt den Engeln und nımmt prolep-
tisch Teıl der hımmlıschen Fatur-

F g1e Auf der gegenüberlıiegenden
Seılite Abb Siınd 1mM oberen Drıittel

1  S  —_5 Christus als amm (jottes mıt derjohanı  E S1iegesfahne SOWIE eıne auf Knıen
—>  y

etende Person sehen. Das mıtt-RS V lere Durıittel zeıgt nochmals eınen
mus1ızıerenden nge und den (wıeN
In der Totentanztradıtion) qls KNO-
chenger1ıppe dargestellten Tod, der
bereıits damıt begonnen hat, einenAL D7 AA  SAÜD aum fällen Das untere Drittel
ist den Eisschata gew1dmet: F sehen
ist dıe Auferstehung 7U JüngstenA  AN k  }
Gericht SOWIE eiıne Höllenszene

Abb Johann ist‘ Neue Hımmlısche Leder
(1651). Titelkupfer, rechte Seıte (UB Rostock
Fm-4034)

Ähnlic£h WIE die ‚Hımmlıschen I 1eder‘ und Rısts sonstige Publıkationen)
enthalten auch e ‚Neuen Hımmlıschen Lieder‘ zahlreiche S0os Ehrengedich-

bZzw Briefe anderer Autoren. DIiese Paratexte”? lassen nıcht NUr erkennen, w1e
stark 1ist mıt der zeıtgenössıschen und keineswegs 11UT Hamburger DbZWwW. nord-
deutschen geistigen 1fe 1eiImenr zeigen S1e zudem, W1e sehr
1st nıcht zuletzt auch e hlıterarısche Produktion geistlicher Dıichtung als e1n
Feld des kommunikatıven Austausches der nıcht L1UT regıonalen, sondern auch
überregionalen respublica litteraria BESTHLE.- uffällig Te11C 1st, daß 1st (an
ders qls eın Jahrzehnt ZUVOT) die Abfassung VoNn Ehrentexten fast dUuSs-

SC  1e 5116 Pastoren bat, wobel zudem des Dıichters Bestreben erkennbar 1St,
J1erfür möglıchst prominente Personen verpflichten. An erster Stelle steht
der schleswig-holsteinische Generalsuperintendent Stephan Klotz G

efolgt VOIN den beıden Hamburger Hauptpastoren Johannes Müller

Diese Jlexte (nıcht alle sınd miıt einer Datumsangabe versehen) wurden zwıschen dem 20.8
und Anfang Dezember 650) abgefaßt.
Vgl (Jünter Dammann: Johann Rıst qals Stal  er des Opitzianısmus In Oolsteiın Aspekte SEe1-
NeT lıteraturpolıtischen Strategie anhand der Wıdmungsbriefe und Vorreden. In Literaten In
der Provınz Provınzıielle Literatur" Schriftsteller einer norddeutschen Regıon. Hrsg. VON

Alexander Kıtter. €e1 1991, T66, 1eTr S. 60
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(1598—16/2) und Johann Balthasar Schupp (1610—1661), wobel Müller als SEe-
nıo0r des Hamburgischen Ge1istlhichen Miınısteriums hıerarchischen epflogen-
heıten gemä VOT Schupp Worte kommt DIie Briefe Klotz’ und Müllers 7e1-
SCH, daß 1st beıden handschriıftliche ‚,Kostproben‘ der bevorstehenden ublı-
katıon hatte zukommen lassen. OTZ erwähnt, Rıst habe ıhm als Beılage die
e1istllıiche: auft SONderbahre Personen gerichtete L 1eder® zugesandt, also
den drıtten Teıl der geplanten Veröffentlichung, während der Dıchter aupt-
pastor üller „Buhßlheder‘‘ 12 zukommen hel, JeXie. die für den ersten Teıl
der ‚Neuen Hımmlıschen Lieder‘ vorgesehen CI

Miıt dem Diakonen St Jacobı In Hamburg Johannes äger (1585-—-1668),
dem elsässıschen arrer Quirinus Moscherosc (1623-—1675), dem Neumün-

Archıdıakonen Trnst Hohenholtz ges dem Oldesloer
Pastor avl Koepke und dem Colmarer Diakonen Josi1as Dreyer ges
Sınd weıtere Geistliche Rısts Publıkatiıon empfehlend beteiligt. aruber hın-
Aaus Johann Wılhelm VON Stubenberg (1619—1663) als ıtglie der
Fruchtbringenden Gesellschaft, der auch 1st angehörte, e1in Ehrengedicht DENL.
während Johann Michael Moscherosc (1601—1669) auch wiß e1in ‚Fruchtbrıin-
ger zudem für eiıne Repräsentanz der Straßburger Tannengesellschaft sorgle.
Rısts CNSC Verbindung mıiıt dem Lüneburger Kantor Michael Jacobı1 Ö

der für ‚Das Friedewünschende Teutschland‘ (1647) dıe Liedsätze
komponiert hatte,” kommt 1ın einem „Klinggedichte‘‘ '“ acobıs ZU Ausdruck,
während mıt dem Zittauer Gymnasıalrektor Christian Keıman (1607-1662) en
HTre Schuldramen und Kırchenlieder ekannt gewordener Autor das Wort CI -

oreıft, dessen 651 vollzogene rhebung ZU laureatus kurz bevorstand.
Darüber hinaus raumte ist seinem in der pree ebenden Freund NıI1I-
kolaus Peucker ges atz für e1n ausführliches Gedicht ein

DIie bereıts erwähnte, Rıst gerichtete Epistel des Flensburger Pastors und
schleswıg-holsteinıschen Generalsuperintendenten Stephan OTLZ ist nıcht 11UT
Insofern aufschlußreıich, als S1€e vermerkt, welchem Zeıtpunkt der Wedeler
Dıichter und Pastor be1 dem auch für ıhn zuständigen ranghöchsten kırchenle1i-
tenden Theologen einen Beıtrag den ‚Neuen Hımmlischen Liedern‘
rieflich nachgesucht hat. ämlıch 99- des Schlachtmonats‘“, ” also dem
24 November 650 JEHNENT ist Klotz’ T1e ebenfalls entnehmen. daß 1st

bestimmter Formulıerungen INn den ‚.Hımmlıschen Liedern‘, 7B
13 Rıst, Neue Hımmlıische | ı1eder (wıe Anm. fol Ir.

Rist, Neue Hımmlısche Lieder (wıe Anm. tfol Aa
13 Vgl Olıver UCK Schauspielmusıik in Hamburg in der Frühen euzeıt. In Johann Anselm

Steiger Sandra Rıchter (Hrsg.) Hamburg Eıne Metropolregion zwıschen Früher Neuzeıt und
Aufklärung. Berlın AI Metropolıs. lexte und Studien Zentren der Kultur In der CULO-
päischen euzeıt 597-610, 1er 601

14 Kıst, Neue Hımmlische Lieder (wıe Anm. 3 fol &V,
15 KRıst, Neue Hımmlısche Lieder (wıe Anm tfol Ir. Das VON Johann Michael Moscherosch

erfaßte Ehrengedicht ist auf den August 1650) datıiert. Vgl ebd., fol. Ar. ()ffenbar hat
1st Beıträger In unterschiedlichen Etappen geworben.



Himmlisch siıngen 15

der Aussage, in Christus habe nıcht 11ULI dessen menschlıche Natur den Tod C1-

lıtten, sondern auch ıe göttlıche „ STOSSC Ott selbst lıgt todt Am
Creutz’ 1st Er gestorben” 16)7 angefeindet worden ist, wobel cdie Kritiker TE111C
ungenannt Jle1iben Klotz nımmt 1ist ingegen In Schutz und beschemigt ıhm
dıe Rechtgläubigkeıt “ dieser konsequenten applicatıo der TE VON der Idıo-
menkommunıkatıon, che 6S Luthers esart zufolge nıcht 1UT gestatiel, sondern
6S geradezu erforderlıch macht, 1mM eigentlichen Sınne ‚ daß dıe (jott-
heıt in Chrıistus nıcht 11UT wanrha in das Leıden der menschlıchen Natur 1N-
volviert SCWECSCH 1st, sondern auch den Tod auf sıch hat:® Klotz’
TIe VO 20 Dezember 650 hat folgenden Wortlaut und sollte VOT der näch-
sten Gesangbuchrevısıon den Verantwortlichen als Pflichtlektüre aufgegeben
werden, damıt eutlic werde, daß cdie verwässernde m{formulıerung des ist-
schen lextes „ oroße Not! Sohn 1eg t t“) unbedingt rückgängı1g
machen ist

„EHrwürdıiger/ er und Hochgelahrter, sonders geehrter sehr wehrter
EeIT, in CHristo vielgeliebter Freünd Se1in Gehebtes/ weilches den 24 des
Schlachtmonats geschrieben/ ist mMI1r 1n spä handen kommen/ hat
miıch aber mıt dem Beischluß der Geistliche auft SONderbanre Personen SC
richtete 1 1eder/ gahr hoch und sonderlıch ergetzet/ zumahl Ich cdiese und der-
gleichen Gottselige Gesänge und L Jeder/ rbauung und Fortpflantzung des
erkalteten Christenthums In cdAiesen verruchten Zeıiten sehr dıiıensahm SCYN C1-

achte/ und derowegen uer TWUurde sıch Uurc keine fremde und ungleiche
e1 die auch bey der allerheilıgsten Arbeıt/ uUNSCIS Selıgmachers/ nıcht
nacC  eıben müge davon soll abschrekken/ sondern dazu desto mehr auff-
untern und antreıben lassen. Es INas auch hle das prichwo: gelten: Können
S1€e€ nıcht alle ıchten. wollen s1e doch alle richten. DIieses aber kan ich nıcht
bsehen/ AaUus Was Ursachen VO jemanden getade worden sev/ daß E[uer]| Ehr-
würde In Jhrer/ VOT der eıt herauß gegebenen Geistreichen Hımlıschen LIie-
ern und zwahr in dem 16 VoNnNn der Begräbniß Christı STOSSC

Ott selbst lıgt odt/ und daß In eiInem andern 1€. Ott der
hat mich gahr verlassen/ keiınen Irost kan ich 1tz fassen/ hler In cieser Unglüks
Bahn Denn/ ist N Wa daß Ott warhaftıg gestorben/ und der HErr der Herr-
1gkeıt gecreützıget Or 2,81/ getödte WIEe CS JE wahr SCYNH und bleiben uß/

SO dıe zweıte Strophe VOIl Traurigkeıt, Herzele1id‘ ihrer ursprünglıchen Fassung, Rist,
Hımmlısche | 1eder (wıe Anm 538 DE

7 Vgl Gabrıel Wımmer: Ausführhliche Lieder=Erklärung Wodurch che altesten und gewöhnlıch-
sten Gesänge der Evangelısch=Lutherischen Kırche 1NSs 1Cgl Teıl en-
burg 1749, 293 AI ep. Of7z hat diese Worte schon Anno 650 in einem reie den
utorem vindıicıret und gerettet.‘

15 Vgl Johann Anselm Steiger: Fünf Zentralthemen der Theologıe Luthers und se1iner en.
Communicatıo mago Fıgura Marıa Exempla. Miıt Edıtiıon zweler christologischer
Frühschriften Johann erhards ] eıden 2002 udıes In the Hıstory of Chrıistian
Thought 104), A Vgl 1st ven (J FOSSE: Johann Rısts Übertragung der lateimıschen
Passıonssalven als e1isplie. für dıe Iutherische geistliche ıchtung des Jahrhunderts In
Hamburg Fıne Metropolregıion (wıe Anm. 13), 7—89, 1er KF
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sfs auch Wa daß (Ji 1 wahrhaifftıg selbst todt SCWESCN: Es WeEeIC den

che/ dalß der nıcht mMuste todt SEYN/ der getödtet 1st Jsts Wl dafß
In selner allertieffesten Erniedrigung geklage se1n (JOtt habe Jhn verlassen
ı Mit 246 Ps und daß Er keıne WI1ISSe fassen |Ps und ke1-
NCN Iröster Iinden könne |Ps 9211 W1Ie die Prophetische Psalme VON Jhm kia=
SCH E1 ist auch recht esaget/ daß dıß cdie Meynung se1ner age se1/ KT WI1S-

keinen Irost fassen. Und möcht JIch hören/ WIEe ETISEIDE cdıe hefft1-
SC und erschreklıche Klage uUNSCITIS SUS erklähren wollen/ da Er sage daß Er
verlassen @1/ WENN CS nıcht VON der Entzıehung des Göttlıchen Trostes/ cdıe
Jhm ın derselben e1t wıderfahren/ solte und muste verstanden werden. ET
JIch wıl In einer bekanten und offenbahren aCcC K|uer| TWUurde nıcht
welıters emühen noch auffhalten/ vielmehr VON dem lhıeben (JIEF eTtZiic
wünschen/ dalß Er me1ı1nen sehr wehrten und sonders vielgelıebten Herren Rıst/
der (Jemelne Wolfahrt se1ıner Kırchen ange bey gesunden agen frısten/ und
erhalten wolle *!”

In eıne ahnlıche, 1st selne Krıtiker verteidigende ichtung welst e1-
Formulierung in Johannes Müllers 1TIe den Dıchter, dıe dessen nNnue-

SCH würdigt, CI WO se1ıne Texte „nach der eılıgen Göttlıchen chrıfft/ der
unveränderten Augspurgischen Confess1ion/ dem Catechı1ismo utherı. und
deren Symbolischen Büchern Kırchen verstanden haben‘‘.*9

i

Anders als auf den Tıtelblättern der ‚.Hımmlıschen Lieder‘ Rıst auf
dem Haupttitelblatt selner ammlung keinen Komponisten namentlıch,
sondern begnügt sıch mıt dem Hınwels arauf, ıe Vertonungen „von
efilichen fürtreflichen und hochberühmten Meistern der Singekunst‘.“ Was die
‚.Hımmlıschen L1eder‘ eirı hatte 1st ZWal dıe Kooperatıon mıt dem L G1-
ter der Hamburger Ratsmusık Johann chop (ca 1590—1667) auf den 1ıtel-
blättern amhaft gemacht, cdıe Mıtwirkung welterer Komponıisten TE111C eher
yptisc. angedeutet“ und sıch In den Vorreden über dıe Detaıls ausgeschwıe-
SCH Anders lıegen dıie ınge hıinsıchtlich der ‚Neuen Hımmliıschen Lieder.. da
1st in der Vorrede den Leser recht ausTunrlıc auf se1n Zusammenwirken
mıt sechs (von insgesamt aC Komponisten sprechen kommt, ohne TEH16

dieser Stelle den Nachweils erbringen, welche Vertonungen welchem
Künstler zuzuwelsen SINd. An der Vertonung VON Rısts Liedern beteiligte sıch,
WIEe 1st stolz berıichtet, e1n Konsortium VON „vortrefflichen Künstlern oder

Rıst, Neue Hımmlische | 1eder (wıe Anm. S fol T/V.
Kıst, Neue Hımmlische Lieder (wıe Anm tfol IN
Rıst, Neue Hımmlische | _ .eder (wıe Anm. fol. Ir.
Vgl Konrad Küster: Kritischer Bericht ZUrfr Notenedition. In Rıst, Hımmlısche Lieder (wıe
Anm 5.5860—619, 1er S. 603
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Komponisten/ (derer gleichen In Teutschlan vieleicht wen1g mehr zufin-
den) . Be1 ıhnen andelt 6S sıch näherhın den Nürnberger Organısten 51g-
mund 1e Staden (1607-1655), den /ıttauer Organıisten Andreas Ham-
merschmidt 161 1/12-16/5),; den der Hamburger Hauptkırche St etr1 tät1ı-
SCH Organısten Praetorius (1586—1651) SOWIEe dessen der be-
nachbarten Hauptkırche St Katharınen bestallten Amtskollegen Heıinrıich
Sche1idemann (ca 1596—1663) Darüber hınaus nutzte Rıst die bereıts einge-
plelte Kooperationsbereıitschaft des schon genannten Lüneburger Michael Ja-
cob1 SOWIE diejen1ge des Kıeler Organısten aCOo Kortkamp, dessen eDEeENSdA-
ten 1im Dunkeln hıegen. Den 7Zwischentitelblättern der e1le 29 und 1st enNnt-

nehmen, daß dıe Vertonungen des zweıten Ns aus der er Hammer-
schmidts tammen, diejen1gen des vierten VOIN Praetorius kompontert wurden,
während Scheidemann den ünften Teıl besorgte. Be1 den auf dem Zwischenti-

VON Teıil nıcht namentlıch genannten „unterschiedlichen/ 1in der SIng:
und Orgelkunst reflich eübten und erfahrnen eistern‘‘“ handelt D sıch
den Organısten der Hauptkırche in Altona Hınrıch Pape (1609—1663),” der
Rısts chwager WAdl, den Hamburger Ratsmusıker Petrus Meıer,“ der ‚„als
Kriegsflüchtling nach Hamburg elangt WAar| und 1m Umfeld VON St Ka-
tharınen Unterschlupf gefunden  0627 atte, SOWIEe Kortkamp und Jacobıi.“ Un:
klar ist, Pape und Meıer 1n Rısts Vorrede keıne Erwähnung Iınden

Es steht außer rage, daß 1st keineswegs bestrebt WAäLl, mıt den ‚Neuen
Hımmlıschen Liedern‘ In erster L ınıe Kırchengesänge ZUT Verfügung stel-
len 1elImehr andelt sıch, hnlıch W1Ie be1 den ‚.Hımmlıschen Liedern‘
geistliches Kunstliedgut.” uffälliıg ist aber, dalß Iist anders qals be1l letzteren)

jedem Lied zusätzlıch den 1mM Notensatz mitgeteilten Vertonungen der
sechs mıtwırkenden Komponıisten in den Überschriften Je eıne Alternatıvyvmelo-
die angıbt. Be1l cd1esen elodıen andelt 6S sıch urchweg U1l solche: dıe
dıe Miıtte des 1/ Jahrhunderts AdUus dem gottesdienstliıchen en allgemeın be-
kannt em Rıst aTiur sorgle, daß jedem 1 1ed nıcht 1L1UT eıne e1gens für
6S komponıierte, sondern auch eıne äng1ige Melodıe beigegeben W: rleich-

3 Rıst, Neue Hımmlısche Lieder (wıe Anm fol ST. Vgl hlerzu Konrad Küster: C du gül-
ene usık Wege Johann 1ist In „Ewigkeıt, Zeıit hne Zeıit“ (wıe Anm. S 77179
1eTr Zur Kooperatıon Rısts mıiıt dem Lüneburger Organısten Christian Flor vgl
Konrad Küster: alle ('laves durchgangen‘‘. Vollchromatık be1 Johann 1ist und Chrıstian
Flor (1662) In DIie Musıkforschung (2007), S.333—348
Rıst, Neue Himmlısche ] .eder (wıe Anm SA

25 Vgl Dieter Lohmeıer: Pape, Hınrıch In Bıographisches Lexıkon für Schleswig-Holstein
und Lübeck (1987). S6267
Meilners Geburts- und Sterbejahr sınd nıcht bekannt. Vgl Deutsches Biographisches Archiv 1
840, 415 IL, E 350
Küster, Güldene us1ı (wıe Anm 23)

2 Pape komponierte die Vertonung VON Nr. des drıtten e1ls, während Meıer e Vertonungen
VON Nr. 2—4, Kortkamp dıejenıgen VOoONn Nr. 3E und Jacobı cdıe VON Nr. und chufen

Vgl Küster, Krıitischer Bericht ZUT Notenedition der Hımmlıschen ] ı1eder (wıe Anm S Z
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terte G1 dıe Sıngbarkeıit und Musızıerbarkeit selner L1iedsammlung und damıt
deren RKezeption sowohl 1MmM Ööffentlıchen W1e auch 1m häuslıch-privaten (Gjottes-
dienst.e VON ungefähr wıird hlerauf (werbewırksam auf dem Titelblatt hın-
gewlesen. (jJenauso erfuhr Rıst In seıner wen12 spater erschıienenen Sabbah-
tischen Seelenlust‘, in der jedem Lied eiıne VO amburger Johanneumskantor
Ihomas (1599—1663)” komponierte Vertonung beigegeben 1st und eben-

zusätzlıch vermerkt 1st, nach welchen gebräuchlıchen elodıen cdıe e1IN-
zeinen | 1eder alternatıv werden können. Im Unterschlie: den
‚Neuen Hımmlıschen Liedern geht 1st in selner Vorrede den Leser auf die-

musıkalısche Doppelstrategie, dıie einerseıts e kırchliche Breıtenwirkung
seiner Lieder (nıcht NUT, aber auch 1mM Ööffentlichen Gottesdienst) gewährleıisten
soll, andererseıts aber auch den Bedürfnıssen der anspruchsvolleren .A1ebha:-
ber der en Singekunst‘““ erecht werden wiıll, AaUSTUNTIIC en Rıst berıichtet,

„Daß Mır erstlıch habe gebühren wollen den grössesten Hauffen each-
ten/ und 6S Ja viel erDaulıcher se1/ WEeNN dise er VOoNn vielen/ und nıcht L1UT
VON etliıchen können werden. Darnach hat CS auch Meıine
Schuldigkeit rfodert dem freundlıchen egehren vieler STOSSCI und treit-
lıcher Leute mıt Jnrichtung der Lieder auft ekante Melodeıen Eın SC-
nuge zuthun/ al welcher bıtten Jch für Eınen Befehl halte‘* °

Hernach erläutert Rıst, welchen Nutzen dıe VOoN kompontierten
Vertonungen en

‚Damıt aber auch dıe Liebhaber der CN Singekunst nıcht klagen ha-
ben/ Sınd hiıeselbst auch Neüe VON meiınem hebwehrten Teunde.,
Herren oma Sellıo der wolbestalten us1 be1 der hochlöblichen
Hamburg verordenten Führer/ unnd Regierer/ e1ss1g, beweglıch und
künstliıch gesetzete Melodeı1en tinden/ welche VoNn einem jetweden Ge-
sangmelıster und anderen dieser Kunst zugethanen/ auff Orgeln/ Regaln/
Lauten/ Ge1igen und dergleichen Musıkalıschen Jnstrumenten nützlıch und
anmuhtig können gespielet/ und mıt lebendigen Stimmen dazu
werden‘‘.°
Vor diıesem Hıntergrund erscheımnt 6S ringen! angeraten, Rısts geistliıcher

iıchtung nıcht vorschnell unterstellen, SiIe ziele en auf die prıvate,
Vgl ern! Prätorius Red elle, Thomas In 111y Literaturlexikon. utoren und Wer-
ke des deutschsprachigen Kulturraumes. Z vollständig überarbeiıtete Auflage. Hrsg VON Wıl-
helim Uunhlmann (201 SA
Johann Rıst Sabbahtische Seelenlust/ Dalß ist Lehr= Trost:  — Vermahnung= und Warnungsre1-
che l J1eder ber alle Sontäglıche Kvangelıen de ß gantzen ahres/ Welche/ wol auf eKante,
und In reinen Evangelıschen Kırchen gebräuchliche/ alß uch gantz eue, Vom Herren Tho-

Sell10/ be1 der hochlöblıchen Hamburg bestaltem ‚antore, wolgesetzete Melodeien
können und gespielet werden/ :;ott ren und ıstlıchen Hertzen nützlıcher
rbauung abgefasset üneburg 1651 (Bayerıische Staatsbibliothek München Liturg.

272 Rıst, Sal  1sSCHe Seelenlust (wıe Anm 51 S25
373 Rıst, Sabbahtische Seelenlust (wıe Anm. 51 5 26
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häusliıche ege der Frömmıigkeıt. Iies wırd ersic  16 daraus, daß Rıst,
wenngleıch eingekle1idet ıIn die bliche Oop1 der Bescheı1idenheıt, die möglıche
Rezeption se1ıner I 1eder 1mM Gemeınindegottesdienst konkret in den 1C. rückt,
nıcht ohne bemerken, „„ATOSSC J1heologen“ hätten dıesbezüglıch ihre Unter-
stützung DIie Wırkungsgeschichte gab Rıst bekanntlıce da vIe-
le se1ıner geistlichen L1eder Eıngang In e (keineswegs 11UT nNOT'|  eutschen Ge-
sangbücher und nıcht 11UT in diejenı1gen des en Jahrhunderts fanden rst In e1-
11C zweıten chriıtt wünscht sıch 1st ‚wenıgstens’ eiıne ICOC häusliıche Ke-
zeption selner I 1eder.“®“ och auch, Was letztere betrıifft, ist In Eriınnerung —

fen, dalß 1st zwıschen dem Gottesdienst Hause und dem öffentlıchen 1INSO-
tern schlechterdings keıne Alternatıve sıeht, als se1ine geistlıchen L 1eder als
Medien ansıeht, dıe das VON ıhm selbst und VON anderen Predigern) Verkün-
dete kontrakt zusammenzufassen gee1gnet SINd, damıt CS 1mM Rahmen der häus-
lıchen DVAXLS pietatis ZUT Ane1gnung und ınübung gelangen möge

„„50 habe Jch 6S hochdienlich se1ın erachtet/ daß 1L1all dıe fürnehmsten
Lehr= TOSI: Ermahnungs und arnungs Stükke/ welche Aaus einem jetwe-
den Evangelıo können genommen/ und ZUT nützlıchen rbauung auft den
('antzeln oder In den Predigten angeführet werden/ feın bringe/
In SEWISSE er versetze/ unnd ernach se1ıne /Zuhörer ernstlich und e1ISs-
S12 ermahne/ daß S1e nach angehöretem Göttliıchem desselben SON-

Evangelıumslıe für Sıich ehmen/ unnd nebenst tfen sämtlıchen
Haußgenossen/ Kındern und Gesinde feın andächtig/ Eınen Satz nach dem
andern sıngen/ dıie und derselben eigentlich Verstand und Meınung
mıt fleissiıgem Nachdencken erwegen/ Sıch abey deß jen1gen/ waßh S1e deß
Morgens Von tTem Seelenhırten gehöret/ bedachtsahm erinern/ und
denn SscChHNEBLC wol lernen/ WIe S1e alles/ Was S1€e ehöret/ und
elesen/ stärckung iıhres Glaubens/ Besserung iıhres Lebens/ Befriedi-
SUunNg iıhres (Gjew1ssens/ und Erlangung rer Seelen ew1gen e1ls und Se-

45igkeıt nützlıch sollen/ können und muügen anwenden

Eınes der ‚Neuen Hımmlıschen Lieder‘, ämlıch das neunte des ersten

eıls, sticht insofern hervor, qls 6S das einz1ge 1st, das explızıt ezug nımmt auf
e1in hıstorisches Ere1gn1s, mıthın als Gelegenheıitsgedicht 1m CHNSCICH Siınne
bezeıchnen ist. Das „Klag= und 1€'! JIn erschreklichen unerhörten Unge-
wiıtter und grausahmen Sturmwiıinden/ dessen gleichen WIT 1m 645 Jahr den

des Hornungs en erlebet  .. steht 1mM Zusammenhang mıt einer Sturm-
und Flutkatastrophe, dıe 1m norddeutschen aum erhebliche Verwüstungen

Rıst, Sabbahtische Seelenlust (wıe Anm. 31 S.16 „Jch Miıch gäntzlıch versichert/ daß/
dafern diese UNSCIC Sabbahtische Lider/ nıcht ben der ürden S1nd/ daß s1e Ööffentlıch ın der
Kırchen mugen SCSUN und gespielet werden wıewol olches 1Ns Werk tellen assen/
STOSSC Theologen Sıch en erbohten:;) S1e doch ZU weınıgsten be1 vielen Christlichen
Haußvättern und Haußmüttern eıinen günstıgen atz finden/ uch SONstien VON GO1I 117 des-
selben ohrt= und die edie Singekunst=lıbenden Seelen mıiıt genelgten ugen werden AaNSC-
sehen/ und miıt begierigen ertzen und Händen auf und an geENOMME] werden.“

35 KRıst, Sabbahtische Seelenlust (wıe Anm. S19 S 2  O©
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gerichtet „Ja wol! meın das alte nıcht: ) und zahlreıichen
Menschen den Tod gebrac hatte.*' In Hamburg zeıtigte e Sturmflut be-
sonders verheerende Wırkungen, rachte den Iurm der St Katharınenkir-
che ZU Eılınsturz und setfzte e1le der Wasser Erstmals edruckt
wurde das „Klag= und uhßhed“ In eıner Gelegenheıitsschrift, e 1st 648

dem 116e ‚Holsteın verg1ß eß nıcht  © publızıerte.”” on dieser e1ıt
hatte 1st den Plan. das „Klas= und uhßhed“‘ gemeInsam mıt weılteren Bulßß-
gesangen publızıeren.”

Rısts Ziel, das OI mıt selner ammlung himmlıscher Lieder verfolgt,
esteht 1n nıchts wen1ger als darın, cdie römmigkeıt seiner Rezıpienten be-
fördern, deren Glauben stärken, dıe Sünder ZUT Buße rufen, dıe Men-
schen einem gottgefälliıgen Lebenswande ermahnen und S1e „der ew1gen
Selıgkeıt theilhaftıg  cc4] machen. DIe VON 1st intendierten Wırkfunktio0-

Johann Rıst Oolsteın verg1ıß eß nıcht Daß ist Kurtze/ ledoch e1igentlıche Beschreibung Des CI-
schreklichen Ungewıitters/ Erdbebens und überaus STOSSCH Sturmwındes, welcher In der Fast-
nacht deses 6458 ahres/ Tage Valentins/ Wäal der des Hornungs/ VO Mohntag auftf den
Dienstag/ ungefähr Mıtternac) plötzlıch entstanden und vielen Ohrtern in olster
sonderlıch ber Elbestrohm Mıt Nıederwerffung vieler schöner Thürme Kırchen, Haüser
und anderer Gebaü/ Miıt Erdrukkung eıner STOSSCH Anzahl Menschen und Vıehes/ Mıt Auss-
reissung unzehlich vieler Baüme und anderen hochschädlıchen Würkungen Den feurbrennen-
den /Zorn Gottes/ uns Sündern klährlich hat VOT dıe ugen gestellet/ Auftf Sonderbahres
egehren JIn Gebundener ede verfasset und heraus gegeben/ VON an Rısten. Hamburg
645 (Bayerısche Staatsbhıbhiothek München SCIIN. 1/4 1! 3 tfol IN

A Vgl hierzu olfgang Heıinrich elungk: Kurtze Hıstorische Beschreibung, Der
tT=Alten Käyserlichen und des Heıl Römischen Reıichs reyen=An=>ee=Kauff= und Han-
dels=Stadt HAMBURG, Darınnen der rsprung und Fortwachs dieser LL W das VON
CAROLO an/ bıß auft diıese Ze1t/ Denckwürdiges vorgegangen/ Sampt vielen ntı-
quıtäte: ;ohl] den Einheimischen als TemMmbden ELE nützlıchen Nachricht ründlı-
chem Bericht/ WIe und Wann dıe Hn Bürgermeister und Hn des Rahts/ VON NNO 189 bıß
696 hıeselbst erwehnle: ohe Potentaten Gesandsweise abgesandt/ und Urc den Zeıt-
lıchen Jlodt abgefodert worden. es AUus vielen Vornehmen Scribenten, alten Uhrkunden/ und
Annalhlıbus mıt e1i '  T:  en Hamburg 696 eprint Neusäß 5. ]

A Vgl Rıst, Olsteın verg1ıb e nıcht (wıe Anm. 36), fol Ar/v.
309 Veranlaßt UrC| dıe Sturmkatastrophe wurden weıtere Gelegenheıitsdrucke publızıert, z B Jo-

ann Neukrantz: Christlicher und wolgemeınter ueß=Wäkker Füer lle In Sünden Schlaftfen-
de Bueßflüchtige Seelen FEınem Andächtigen und beweglıchen Bueß=1.nedlein Füer AT-
le VON Sünden auffgewäkkete Bueßfertige Seelen/ Im Jahr MDCAXLVJJJ In welchem G
der Allmächtige dıe FEınwohner der Hamburg und Dieser umblıegenden UOrther/ amn
des Ornungs, Dıienstags In der Fastnacht/ früe orgends etiwa umb Uhren/ mıiıt einem STAW-
sahmen Sturm=  Wetter (welches Kırchen und Türmer/ Häuser und Wälder/ Menschen und ı1ch
jJämmerlich zuschmettert) dergestalt AUS dem Schlaeft gewäkke! und geschräkke: daß SI1E De-
uht/ Fasten/ und Behten gelernet en Hamburg 6458 (HAB Wolfenbütte] I he-
ol FZE)
Vgl Rıst, Olsteın verg1ß eß nıcht (wıe Anm. 36), fol 4v.
Rıst, Neue Hımmlische Lieder (wıe Anm fol 5öT.



Himmlisch sıngen
1 se1lner Jlexte decken sıch, WIEe bereıts verschiedentlich beobachtet Würde.“
mıt denjenıgen zeıtgenÖssischer lutherischer rediger, denen Rıst als Wede-
ler Pastor selbst gehörte.

TEe111C ist auffällig, daß Rıst In seınen Vorreden nıcht den Schulterschluß
mıt promıinenten redigern se1ner eıt sucht, CS ıihm vielmehr darum tun 1St,
sıch einzureıhen ın cdie SOCLeLaS derjen1igen, cdie CS sıch angelegen se1n lıeßen,
in „Tugendlieder[n]* “* dem Frıeden, dem VOoONn Gott eingesetzten estan den

und scientiae SOWI1eEe den Verstorbenen die gebührende Würdigung ANSC-
de1hen lassen DZW. das Wort ottes In lyrıscher Orm ZUT Artıkulation
bringen In außerst scharfer Weı1ise übt Rıst 101 nıcht 11UT denjenıgen Ge-
legenheıtsdichtern, dıie alleın des Geldes wıllen Verse produzıeren, sondern
auch Schrıftstellern, che die (In ihrem rechten eDrauc TeE1H6 nıcht DaU-
SC verwerfenden) Schmäh- und Spottschrıften DZW. Spotthlıieder mı1ıßbrau-
chen. Eın besonderer Dorn 1mM Auge sınd 1st die „Sautiieder - cdie G1 als
wıllkommene Hıinterlassenschaft französıscher Iruppen ge1ßelt.

Was dıe dichterische Beförderung der ugenden angeht, sieht sıch 1st e1-
nıg mıt Martın Opıtz,” Paul Fleming (1609—-1640), Justus eorg Schottehus
(1612—-1676), Andreas Tscherning (1611—1659), Phılıpp VON /esen 9-—

eorg Philıpp Harsdörffer (1607—-1658), S1gmund VOoNn Bırken G
6581)” und weıteren Dichtergrößen der Barockzeıt, VOIN denen Rıst dem KÖ-
nıgsberger Dichter und Poetik-Professor S1imon ach (1605-—1659) e1in be-
sonders herausragendes Lob ZO0 („der MI1r iın d1eser hrt sonderlıch wolge-
falt “). Rıst versaum 65 iın diesem Zusammenhang nıcht, cdie Publıkation SEe1-
NS dieses Ziel verfolgenden ‚.Neuen Teütschen Parnass‘ in Aussıcht
stellen, der ın der lat 1m O 652 erscheiınen sollte.®

Vgl Hans-Henrık Krummacher: 1 ehr- und trostreiche Lieder Johann Rısts geistlıche 1CcCA-
tung und die Predigt- und Erbauungslıteratur des und Jahrhunderts In „Ewigkeıt, Zeıt
hne Fe1t: (wıe Anm ;7—76, 1er S 497

43 Rıst, Neue Hımmlısche ] 1eder (wıe Anm. tol S5V.

KRıst, Neue Hımmlısche 1 ıeder (wıe Anm 3 tfol 4AvV.

Vgl Dammann (wıe Anm 10)
46 Vgl ZUT nıcht unbelasteten freundschaftlıchen Beziıehung Rısts und Bırkens deren COMMET-

C1UM epistolicum: er Briefwechsel zwıschen S1ıgmund VoNn Birken und eorg Phılıpp Hars-
er; Johann Kıst, Justus eorg Schottelius, Johann Wılhelm VOrn Stubenberg und 1€'!
Von Windischgrätz. Hrsg VON Hartmut ufhütte und Ralf Schuster. übıngen 2007 S1g-
mund VOon Birken: er und Korrespondenz SOWIE hlerzu alf Schuster: ‚Ist 1eTr nıt K1-
elkeıt!‘ Der Briefwechse zwıischen S1gmund VONN Bırken und Johann ist als e1ispie. für ue
terarısches Konkurrenzdenken 1m Barock In Daphnıs (2005) S: 5712602
Rıst, Neue Hımmliısche ] _ ıeder (wıe Anm fol SV.

48 Johann Rıst Neüer Teütscher Parnass/ uftf welchem befindliıch Ehr‘ und Lehr Schertz und
ChmerTtz Le1d= und Freüden=CGewächse/ elche unterschiedlichen Zeıiten gepflantzet/
nunmehr aber Allen/ der Teütschen Helden=S5prache und deroselben en Dıichtkunst VCI-

nünfftigen Liebhaberen:; 7} sonderbarem eTtallen hauffe gesamle: und In dıie offenbahre
Welt aubßgestreüet üneburg 652 (Reprint Hıldesheim



FD Johann Anselm Steiger

Miıt IC auf die 1st zufolge noch welIltaus wichtigere Betätigung auf dem
der gelstlichen Lyrık und deren Zielsetzung, Röm 153 und 'Tım 3,16

folgend „nützlıche Erbawung/ Unterricht/ Besserung und TOS urc
Hülffe und Beıistand des wehrten eılıgen Ge1lstes‘‘® stıften, wähnt 1st sıch
verbunden mıt DItZ, dem salmendichter Ambros1ius Lobwasser 5

dem Braunschweıi1ger Pfarrer und Kırchenlieddichter Andreas Heıinrich
UCNOITZ (1607-1671) SOWIEe erneut mıt arsdörffer, dessen ‚,Hertzbewegliıche
Sonntagsandachten‘ (1649) Rıst ausdrücklıich lobt, SOWIEe mıt S1imon ach und
anderen Dıchtern WIE Johann Kla]) (1616—1656) In Anlehnung den Apostel
Paulus und dessen Besche1denheıtstopik aufgreifend Or 15,9 ‚Denn ich bın
der geringste Vnitier den poste als der ich nıcht werd bın/ das ich eın Apo-
ste] NEISSE ) nenn sıch 1st ZW. den „Geringste[n den hochgelahrten
und egabten Dıchtern“, beeilt sıch sodann aber, In Erinnerung rufen, daß GT
nıcht 11UT bereıits mıt den ‚.Hımmlıschen Liedern als e1in Diıichter INn Erscheinung
geltreten Ist, der dıe Promulgatıon des Wortes Gottes befördert, sondern auch
mıt seıinen Passıonsgedichten, die 1im TE 648 dem 1te ‚Der SEe1-
Hc allerheiligsten Leiden und terben hıingeführter und das Kreütz gehef-

Christus Jesus’ veröffentlicht worden Wıe ambıtioniert 1st SCIA-
de auftf dem der Produktion geistlicher Lieder WAdl, außert sıch In der
den Leser gerichteten Vorrede der ‚Neuen Hımmlischen Lieder‘ auch darın,
daß die kurz bevorstehende Publıkation se1lner ‚5abbahtischen Seelenlus
(gedruc 1651, Rısts Vorrede 1st auftf den 6:5 . 1651 datiert) gleich zweımal
amhaft macht und vermerkt, die Satzarbeıiten seilen bereı1its abgeschlossen.

Es dürfte 1n dıesem /usammenhang mehr als ein Zufall se1nN, daß Rıst
ders als diıes be1l den ‚.Hımmlıschen Liedern und nıcht 11UT In ihnen>') der Fall
1st, für cdıe CI WIE selbst berichtete, auf lıterariısche orlagen der zeıtgenÖS-
siıschen Erbauungslıteratur zurückgriff (Johann rn| Johann Gerhard, Josua
Stegmann) in den Vorreden seınen ‚Neuen Himmlischen Liedern‘ derar-

Rıst, Neue Hımmlıische Lieder (wıe Anm fol 5V.
Rıst, Sabbahtische Seelenlust (wıe Anm 309 tfol K
Vgl z B Johann Rıst tarker Schild er dıe oıfftige Mordpfeıle alscher und VCI-
leümderıscher /ungen Das 1st/ Kräfftiger Hertzentrost VOT alle Ifromme Christen/ 'elche Un-
schüldıger welse VOIN bößhafften Lügenern geschmähet und VON mißgünstigen Ne1idern verlä-
ster! werden. Hamburg 644 (SUB Göttingen ERM IL, fol Tv, Rıst angıbt,
uch für dieses Werk die SHNOC!  euren Bücher des weıland Geistreichen an Arnds‘® genNutzt
en

Vgl Rıst, Hımmlische Lieder (wıe Anm. 14, 16 S: 15 und S2272 VE 151
ZES: 156 SOWIE dıie eDd:. AHTAZSAR findenden Textsynopsen, e das VON Rıst 1I-

beıtete aterı1a. detailher:! belegen Vgl ferner Inge ager: Johann Rısts „himmlısche I 1e-
der‘  vn Ihre Veröffentlichung und ihre orlagen. In UOrthodoxıie und Poesıie. Hrsg VO)  —; Udo Strd-
ler. Leıipzıg 2004 Leucorea-Studıen ZUT Geschichte der Reformatıon und der Lutherische:
Orthodoxıie 03—83
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tiıge theologısche Autorıitäten nıcht herbe1izo0g. Mag cdhes als USATrTuCcC für e1in
miıttlerweıle be1 1st (noch) ausgeprägteres Selbstbewußtsein In nschlag
bringen se1nN, darf doch werden, daß 1st auch für dıie ‚Neuen
Hımmlıschen I Jeder‘ auf erbauungslıterarısche Prätexte zurückgriff, WENN-

gleich sıch dıe Erulerung derselben angesichts fehlender Hınweise durchaus
schwıier1iger gestalten dürfte

Wıe dem auch se1 Ziel der ] 1eder Rısts ist C5S, die Glaubenden angesichts
des nahenden Jüngsten ages 1m Medium des hımmlıschen Gesanges anzule1-
ten „wahrer Gottseligkeıt”, mıiıthın echter pIietas, dıe einerseılts den Ernst des
göttlıchen Ubrutfes weder berhört noch verschweıgt, andererseıts aber und
gerade hıerdurch) empfänglıch wırd für den JIrost, der mıt der Verheißung des
ew1gen Lebens gegeben ist

„Der ist gew1ßlıch gahr ein STOSSCI arr/ der nıcht oft und Lleissig den
Tod gedenke welches Stunde ıhm Sal ungew1 als SEWISSE und
zweiıfentlich ıhme desselben Ankunfft ist. Ja solte eın olcher Mensch wol
ust und 1€' en unrecht un In dessen ren chie erschrekliche
Stimme (jottes: Stehet auft iıhr Todten/ komt fürs Gerichte/ Jlage und
aC erschalle auch der noch wol muhtwillıg egehren sSüÜnd1-
gen/ und seıinen firommen OLA bele1digen/ der dıe allergriımmiıgste
traffen und erschrekliche Höllen=Quahl der Verdamten ernstlich be1 sıch
erweget? JIm Gegenthe1 W ads kan unlls ZuUL ung wahrer Gottseligkeıit und
hertzlıchem Verlangen/ nach einem elıgen Ende äfftuger reitzen und tre1-
ben/ als dıe stetige Betrachtung der unaußsprechlichen Freude und Herrlig-
keıt der außerwehlten Kınder (jOttes 1m andern und ew1gen Leben‘?>

53 Riıst, Neue Hımmlische Lieder (wıe Anm fol IV.
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Widerspricht sich diıe Bıbel?

Antworten du dem KreIis Luther‘

In der Epoche der Aufklärung rhoben sıch tische Stimmen die In-
tegrıtät der 1DeL cdIe dıe historische Genauigkeıt und auf dieser Grundlage
häufig auch cdie Autorıtät der eılıgen chriıft in rage stellten. Während der
VE  CNn Z7WEel Jahrhunderte en gelehrte konservatıve Chrıisten viel e1t
und ühe In dıe Wiıderlegung olcher Argumente cdıe /uverlässigkeıt der
chriıft investiert, me1st ohne dıe Kritiker damıt überzeugen. ıne der besten
Darlegungen der hıstorıschen Zuverlässıigkeıt des Neuen Jlestaments STLamMmMLTL
VON dem schottischen Neutestamentler Bruce, dessen Werk The New IO
Tament Documents. Are They Reliable? CUutsSc DIie Glaubwürdigkeit der
Schriften des Neuen Jestaments) In über 3() Auflagen erschıenen ist Im Vor-
WOTT gesteht Bruce:

.„die rage der Historizität dieser Überlieferung 1st VON geringer Bedeutung
für diejen1gen, e cdie anrhneı des christliıchen aubens N anderen

..(Gründen verneınen

Nıchtsdestoweniger halten Chrısten, dıe WIEe Martın Luther lauben,‘ daß
(jott wahrha In der chriuft gegenwärtig ist und AdUus ıhr spricht, CS für wichtig,
daß das Wort (Gottes vertrauenswürdı1g und zuverlässıg ist. on während des
ersten halben Jahrhunderts der lutherischen Reformation gab 6S emühungen,
Schriftstellen klarzustellen. dıie ein1ge wlıdersprüchlıch oder verwırrend gefun-
den hatten.

Luther und scheinbare Unstimmigkeiten in der
nfIragen dıe Stimmigkeıt der Aussagen in der sSınd keine ITTI1N-

dung der Aufklärung. uch mıiıttelalterliche I1heologen mühten sıch demon-
strıeren, daß ihre Botschaft e1in zusammenhängendes (Janzes bıldet Luthers
Ruf nach einer Reform verschob das Fundament und das Zentrum der Jau-
benspraxI1s VO Rıtual In der Liturgie oder Gebräuchen verschlıedenster
einem Glauben, der auf das Hören des Wortes Gjottes zentriert und gegründet

Der uftor ist Professor für S5Systematısche Theologie (CConcordia Seminary In |_OU-
1S; Die Übersetzung des TtıKels hat Danıel Chmuidt, Oberursel, übernommen.
TIhe question of the hıstoricıty of hıs record of lıttle ımportance for those who er
grounds deny the truth of Chrıistianıty, (5 Aufl., TAN! Rapıds: Ekerdmans.
Robert olhb The Relatiıonship between Scripture and the Confession f the al In Luther’s
Thought, In Kırkens bekjennelse historisk C aktuelt perspektiv. Festskrift til JE av San-
HEL, ed Torleiv Austad, Tormad Engelvıksen, and Lars OAstnor (Trondheim apır Akademıiısk
Forlag,



AWiderpricht sıch die Bibel?

War und darauf mıt Gehorsam, und obpre1s antwortete Diese t1efge-
en! mgestaltung 1m Verständniıs der christliıchen KEx1istenz rhöhte die Auf-
merksamkeıt, dıe der chrıft VOoN Klerus und Laıen gleichermaßen zukam.

emühungen in Wıttenberg ausgebildeter Theologen, dıe Bibelkenntnis der
La1en und des Klerus fördern, trieben in verschledenen Genres Blüte.° Dar-

erke., dıe sıch mıt Schriftstellen efaßten, dıe einander wıder-

sprechen scheinen „10C1 pugnantes” oder 10€1 scr1ıpturae, qu1ı prıma facıe 1N-
ter PUSNALC uldentur‘‘|. Denn 1ın eiıner Zeit, in der das esen der
nahm und 6S <1bt Anzeıchen afür, dalß viele Laılen In deutschsprachıgen LÄän-
dern dıie Mıtte des sechzehnten Jahrhunderts eiıne breıte, WE nıcht tıefe,
Kenntnis der bıblıschen Geschichten erworben hatten rhoben sıch WIE VOIN

selbst Fragen, WEeNNn innerhalb einer Erzählung oder zwıschen Teıllen der
keıinen Sinn en oder in Konflıkt mıiıt eiıner anderen Aussage STE-

hen schlen. Wıe in jedem Zeıitalter lasen NEUC Orer und eser NEUC exXie mıt
iıhrem ‚ alten:: Vorverständnıis. Wenn der NCUC Weın der biıblıschen Botschaft dıe
alten Weinschläuche e1INes nichtbiblıschen kulturellen Vorverständnıisses AauSs-

ehnt, dann kommt 6S Spannungen 1m Gelst des Lesers DIie eser des sech-
zehnten Jahrhunderts achten wahrscheinlich WI1Ie cdie des einundzwanzI1gsten,
dalß dıe bıblıschen Autoren eiıne präzısere und wen1ger metaphorische Sprache
gebrauchen ollten Iiese Erwartung oft orderungen nach eiınem
rad der Abstrahierung oder der buchstäblıchen Sprache, der außerhalb der
(Gjrenzen des normalen Sprachgebrauchs 1eg

Luther hatte sıch iın selınen Predigten selbst gelegentliıch „Unstimmi1g-
keıten“ den er1ıkopen geäußert. Ihm WaTl klar, daß seıne Hörer in Wiıttenberge
beım Vergleich der Evangelienberichte unterschiedliche Detaıils finden konn-
ten, eIiwa ın der Berufung des Andreas ZU Jünger Jesu Der Reformator
chrıeb dies den Persönlichkeıiten und Schreibstilen der Evangelısten Se1ine
Predigt ZU Tag des eılıgen Andreas In der Hauspostille beginnt mıt der est-

stellung, dalß dıe Darstellungen der Berufung des Andreas be1 Matthäus
4,18—20), as (5,1-1 und Johannes 1,35—42) auseinandergehen.

„Denn Mattheus sagl, Petrus un Andreas en mıt einander gefischet, da
S16 beruffen SINd. LUCAS meldet VON Andrea nıchts und sagtl alleın VOoNnNn Pe-
Lro, WwW1e (1 gefischet und uber dem ischzug Christum erkennet hab, und das
aCcobus und Johannes sSınd abey geWeSsL. Johannes aber sagl, W1e Andreas
SCY e1in Ju[e|nger Johannıs des Tauffers gewest und SCY azumal bey JOo-
hanne gestanden, da ß Christum gesehen, auftf In gedeuttet und Jn das
ale|mbleın (jottes hab. SEY erhalb urc solche redigt bewegt
worden, das GT sıch VON ohanne gethun, dem erren Chrısto nochgefolget
und Jn efiragt hab, CI ZUT erberge SCY, das GE Jhm kommen, ıhn DIC-
digt olelren, umb ]n se1n mol[e|ge, und hab also den gantzen lag bey ( Arı-

1e! F e1ispie. Robert olb „Ihe Summarıa of eıt hetrıic Aıd for eachıng the
aith;: ın Archiv für Reformationsgeschichte (2008) Q



26 Robert olb

STO beharret, Und des andern SCY CT seinem ruje |der S1imon Petro
kommen, hab Jn auch Chrısto Dbracht, und Sınd also bey m blıben‘
Aber, 1eß Luther die (Gememinde WI1SSsen, CS g1bt hler keiıne Unstimmi1g-

keıt Denn AdUus Johannes geht klar hervor, daß Andreas VOT Petrus Christus
kam. Aus as geht klar hervor, dal Christus Petrus nach seinem Ischzug als
selInen Jünger ANSCHOMMEC: hat Und 6S 1st wahrscheinlich, schloß Luther,
daß Andreas ebenfalls e1 Wädl.

„Wey]l 1UN S1imon und Andreas brule]der Sınd, einerley handtwerck
klieInnen und bede Chrıisto kommen, fasset S1e Mattheus IN, Den CT all
alle umbstende, WIeE SIE Dede olchem beruftf kommen SInd, eygentlich nıt
,W1e Lucas und Johannes thun“‘‘ >

Ahnlich erhält CS sıch mıt den nklagen Jesus VOT Pılatus Luther
tellte test, daß as Z7WEe1 Vorwürtfe zusammengefaßt hat, dıie be1 Johannes
parat aufgeführt sınd (Lukas Z Johannes 18,28—40), und erklärte

„S5olchs aber ist keın under, daß die Euangelıisten nıcht alle Stücke mıt
gleichen und mıt einerle1 Worten beschreiben; denn keıine Hiıstorie SEeW1 Ist,
dıie VON einem andern nıchts anders rzählt und beschrıieben würde.‘‘®

Luthers Verständnis davon, WIeE menschlıche Sprache einerseits funktionilert
und W1Ie der Heılıge Gelst andererseıts die Verfasser der bıblıschen Schriften
gebraucht hat, erklärte., bıblische Berichte unterschıiedlic se1n konnten,
ohne sıch gegenseıt1ig wldersprechen.

Luthers Schüler befassen Sich mıit Problemen beim Lesen
des biblischen Textes
Dre1 der nhänger Luthers publızıerten In den Jahren zwıschen DE und

563 erke., dıe sıch mıt Schriftstellen eTIabten, dıe S1e als „Schwıier1g“ Oder
„Stellen, die einander wlidersprechen scheinen“‘ bezeichneten. He dre1
Iecn ın Lateın erfaßt und als Hılfen für Pfarrer edacht, die sıch mıt ihren e1-

Fragen oder denen ihrer Hörer konfrontiert sahen. Andreas amer
(vor 1500—1538) hatte VoNn A} In Wiıttenberg studıert und WAar adt-
pfarrer In Ansbach, als 5300 se1ln Werk überarbeitete, das solche tellen In
Übereinstimmung mıteinander rachte Er hatte D dre1 re verfaßt, als

Dıakon In ürnberg SCWESCH W dl. Se1n Buch wurde kontinulerlich gelesen;
CN wurde bıs 612 In mıindestens dreiundzwanzig Auflagen gedruckt.’ Obwohl

563,33—564,12
564,16—19

EA?2 A42352426
Ich beziehe mich auf die revidierte nac amer verbesserte) Ausgabe „Concılıatıo OCOrvVvm
Scripturae, quı specı1e ftenus inter PUSNArC uıdentur‘“‘. ürnberg 530 Das Werk erschıen
zuerst dem 1te „Dialege, HOC eSE: Concıllatio OCOrum scrıpturae, quı prıma facıe inter

PUSNAaAIC uldentur‘‘ (Nürnberg: Friedrich Peypus, S27 nachgedruckt 1528, Dieses
Werk fand überwältigenden Absatz, mıiıt achdrucken In Nürnberg [S31 1534, S35 356.:
1542, 1544, 1548, 1555 [554 AA und S61 In Leıipzig 554 und 1959! In Bautzen 560
und ıIn Wiıttenberg, 1582, 1584, 1592, 597 und 612 Dıe Liste INas durchaus unvollständıgseInN. Eıne Übersetzung INSs eutsche erschıen In einer einzıgen Auflage 536
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damıt andere, annlıcheer eigentliıch unnötig verfalßten Zz7wel arrer,
die eıne (Generation Jünger als amer In den 500er und 60er Jahren des

Jahrhunderts annlıche ände, die jeweıls in LU einer Auflage erschlenen.
Das cdieser er WarTr e1ne sehr kurze. CN begrenzte Untersuchung

VON Problemen In der Berechnung der Chronologıien 1m en Jestament VOIl

Cunmann Flınsbach (152/-157/1) Dieser hatte VonZ ebenfalls in
Wiıttenberg studiert und hatte unmıttelbar danach das Amt eInes (jeme1nde-
Tarrers in /7weıbrücken angeltreiten; inmıiıtten der Mnsteren Jlage, In denen Ka1-
SC arl und se1ın Bruder Ferdinand alle Anstrengung unternahmen, dıe lu-
therischen rtchen mıiıt des Augsburger Interıms elımınıeren. SE
wurde wiß Superintendent der Geme1inden In Pfalz-Zweıbrücken Flınsbach haltf
der egiıerung Sse1INESs Fürsten, des Pfalzgrafen olfgang, das Interım herum

manöÖövrIieren, aber dıe /7ukunft W al s andere qls klar. als CI 534 se1n
Werk „Bestätigung der hronologıe und der Auslegung schwıleriger tellen“
schrıieb.®

Solche größeren polıtıschen und kırchliıchen nlıegen vermutlıich
nıcht der rund für Chrıstoph Obenhın ges 563 ein Werk schre1-
ben, daß mehr dem Althamers olıc Obenhın offensic  ıch nıcht in WIt-
enberg studıiert, WarTr jedoch 1n den 50er Jahren en nhänger Von Matthıas Fla-
CIUS yrICUS und der ognesiolutherischen ewegung geworden. Er hatte das
Amt eINes Superintendenten In TsSe inne, als C se1ıne „Auslegung wıder-
sprüchlıcher tellen im Neuen Testament‘ veröffentlichte.” ESs scheınt, daß dıe-
SCS Werk das in eiıner orößeren 61 se1in ollte, dıe C nıe absSChlo da
6S sıch 1Ur auf die Evangelıen und cdie Apostelgeschichte konzentrierte und
nıcht auf den übrıgen Teı1l des Neuen lTestaments oOder auf das Ite

er cdheser Verfasser hatte selne eigene Art, „schwier1ge“ Passagen ANZU-

gehen, und be1 jedem zeigen sıch SeEWISSsSE Aspekte der wissenschaftlıchen
Orlentierung, die den nhängern und Nachfolgern Luthers und Melanchthons
geme1n W äaTl. Be1l jedem VON ıhnen werden auch einıge der Herausforderungen
offenbar, dıie mıiıt der Öörderung der Bıbelkenntnis In Deutschlan: 1m sech-
zehnten Jahrhunder: verbunden Waren

Andreas Althamers Conciliatio OoCcCorum Scripturae
Vincentius SOPÖuUS, der Übersetzer des Großen Katechismus’ Luthers 1INs

Lateiische, 529 als Lehrer VOoNn Nürnberg nach Ansbach gekommen. FKın
Jahr spater chrıehb CT eın Eınleitungsgedicht Althamers revidierter Fassung
se1ıner Conciliatio. Nachdem SOpÖuS in Nürnberg als Schullehrer gearbeıtet
und dort humanıstischen Kreıis Wıllıbald Pırc  eımer teılgenommen
hatte, übernahm ST 3O eıne Stelle in Ansbach In seinem Gedicht rklärte S}

Confirmatıo chronologiae, OCOTrVM dıffiıcıl1ıum, quı In tOLa computatıone OCCUrran(,
pOSsIt10, una CUu conlecturıis extrem1 udi1C1] (Straßburg endelın ıhel.
NOVvVI testamentI! OCOrVmM pvgnantıvm, eccles1astıca eXposIt10. X un1uers1s probatıs Theologıs
quoOs OMINUS diuersis SU1S Ecclesius dedıit) eXcerpla (Basel AaCO! Parcus,
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den Lesern, dal; ıe chrıft keine leeren Worte oder ügen (Gjottes enthält,
nıchts, daß ınfach schön In den TeN klıngen oder menschlıche rhetorische
Fähigkeıten demonstrieren soll (jJottes Worte stimmen miıteinander übereın.
SOPÖuUS prıes Althamers Geschicklichkeit, mıiıt der CT nachwıes, WIEe scheıin-
bar widersprüchliche tellen In der Tat übereinstimmen.!® amer w1ıdmete
se1n Werk eorg Vogler, dem Kanzler des Markgrafen eorg VONN Branden-
burg-Ansbach, se1INeEs eigenen Landesherrn Er pries Vogler als Verteidiger der
TE des Evangelıums, die mıt dem Näherkommen des Reıichstags Augs-
burg 530 Angrıffen ausgesetzt AS1C hassen s1e., S1e kritisieren S1e, S1E VCI-
dammen S1e.  cce]1] DIieses Werk, erklärte e , würde zeigen, daß die tellen. die
gegene1ınander se1n scheıinen, nıcht 1mM Wıderspruch zue1lnander stehen, denn
die Heılıge Schriuft wlderspricht sıch nıcht selbst, S1E mıt rechtem e1istlı-
chem Urteilsvermögen elesen wırd:; es Lügt sıch 1im Gegenteıl höchst W Ul-
derbar

amer behandelte 70 Themen In jedem davon schlenen WEeI1I Schrift-
abschnıiıtte gegeneiınander stehen. He davon betrafen den Kontext, die Spra-
che oder ıe dogmatische Bedeutung dieser Aussagen, e einander ogıisch
wıldersprechen schıenen oder entgegengesetzten Folgerungen in ihrer An=
wendung auf das en ührten Seine Methode der Überwindung cieser 5Span-
NUNe zwıschen den Abschnitten tuützte sıch auf dıe Interpretation der 1blı-
schen lexte SCIDSt. weıtgehend uUurc exegetische Analyse oder den ezug auf
andere Bıbelstellen Nur höchst selteneAß sıch auf andere Autorıtäten und
dann L1UT auf Luther, Melanc  on oder Johannes Brenz, seıinen ollegen in
den reformatorischen emühungen In den süddeutschen Landen amer be-

sıch nıcht mıt Problemen der Chronologie oder solchen, die mıt dem (Gje-
brauch der Grammatık oder der Syntax {un hatten, und wandte sıch 11UTr
höchst selten einem Problem der 021 oder eıner schwachen Übersetzung
Eın olches e1ıspie. eINeEs ONILKTS der „ Jatsachen“‘ erklärte den Wıderspruch
zwıischen Exodus 19,20 202 (Jott Moses das Gesetz für dıe Israelhıten
<ab, und Apostelgeschichte 36 Stephanus VON einem nge sprach, der
Moses das Gesetz gegeben hatte amer führte dUuS, daß nge dem eılıgen
(Gje1lst als ‚„ Verwalter‘‘ dıenten, dıe das Geset7z auste1llten.!? Jesu Verwerfung des
Schwerttragens In Matthäus 26.52 stand 1mM Gegensatz se1ıner Aufforderung
A dıie Jünger In as 22,36, eın chwert mıtzunehmen, aber amer mug
diıeser Inkonsequenz echnung, indem CI das „Schwert“‘ 1111 zweıten Fall als das
geistlıche chwert des Wortes (Gjottes deutete.$ In Johannes 5,46 löste amer
dıe Verwıirrung, die eine wörtliche Lesart dieses Verses 1mM Vergleich Jo-
hannes 9,24 auslöste, mıt dem Hınwels darauf, daß der eDrauc VON ‚„„dAISUC-
Fe  .. „CONVINCere““ In der Vulgata eıne schlechte Übersetzung des oriechl-
10 Concıliatio, AIb
11 „odıunt, ultuperant, execrantur””, Concılıatio, A2a (=3)

Concıhatıio, JALZ0AD
Concıilıatio, 02104
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schen „EXEYXELU ” se1.** Der zweıte lateinısche Begr1ftf gebe dıe Bedeutung des
griechıischen rıg1inals viel SCHAUCI wıeder, schloß amer, und raumte damıt
die Verwırrung zwıschen den beıden Versen au  N

DiIie me1lsten tellen, mıt denen amer sıch efaßte, schlenen eiınander
AUS Gründen der Te oder der damıt verbundenen Anwendung auf das äglı-
che en wıdersprechen. Eınige Themen heben 1im abstrakten Bereich In
Johannes 1,18 e1 C5S, nıemand hat (Gjott gesehen, aber sagl In Mose
3231 dalß G (Gjott VOIN Angesicht Angesicht esehen hat. amer erklärte,
dalß (jott in selner Majestät unsıchtbar 1st, daß GE aber Abraham, OSua und
deren besondere Offenbarungen gegeben hat und als Mensch in Chrıistus Jesus,
dem fleischgewordenen Wort, dem en ottes. gekommen ist (Kolosser
E IS). Von exıstentiellerer Bedeutung die Tage, ob (‚ott nıemanden VCI-

sucht aKODUS 1: 15): angesichts der Jatsache: dalß 8 Abraham versucht hat
Mose ZZN) Johannes Brenz hatte In seinem Ommentar 10b eıne gute E
SUuNS geboten, In der 8 feststellte, da (jott nıemanden seinem Verderben
versucht, daß ß aber dıe, die ıhm gehören, testet und Tode erschreckt, da-
mıt S1iEe en mögen er Satan aber versucht eınen Menschen mıt dem Zıel,
ihn verderben.‘®

Das e1spie ın dem Buch ist eıne Gegenüberstellung VON Sprüche
2045 „Eın Gerechter s1iebenmal Jag und steht wlieder aul mıt salm
1129 „Deıne des Frommen | Gerechtigkeıit bleibt ewiglıch.” amer tellte
cdhese Verse In den Rahmen des Gegensatzes zwıschen dem alten dam und der

Kreatur. Gelstlich gesinnte eser erkannten, daß der Vers den
amp der Kreatur mıt der un! beschre1bt, WI1IEe Paulus 6S In Römer
{ut und WIE E eispie VoNnN avı 15.  a’ 10b und Petrus sehen ist Der
zweıte Vers pricht VO der tellung des erlösten ünders VOT Ol

Sprüche 26,4 und stellten eın anderes Problem dar Z7Wel tellen, dıe
unterschiedliche Anweısungen für den Umgang mıt Jloren geben amer gab
den Rat, daß CS eıne Weıise des Umgangs mıt denen 1DL, ıe dıe Heılıge chrıft
nıcht kennen, WENN S1€e versuchen, S1e gemäl iıhren eigenen törıchten edanken
auszulegen. S1e MuUsSsenN zurückgewılesen werden, aber esteht keıne Hoff-
NUuNgS, iıhre Argumente auf ıhre eigene Weıse wıderlegen. amer riıchtete
se1ine Kritik egute: dıie törıchte edanken aben, insbesondere auf diejen1-
SCH, e dıe bıblısche TE VO Herrenmahl und VON der quie nıcht erken-
11C  S Seinem eigenen bıblıschen Argument ügte amer Anmerkungen Aus

Melanchthons Kommentar den Sprüchen hınzu. ®
Häufig löste amer dıe „Unstimmigkeıten“ zwıschen 7Wel1 Abschnıitten

auf, indem ß S16 1m Siıinne der rechten Unterscheidung VOIN (Gjesetz und van-

Concıhatio 240337
S Concıhatio 62-—64

Concıliatio 64 —66.
1/ Concihatıio—11
18 Concıllatio 13
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gelıum analysıerte. Auf cdese Weılse erklärte e $ daß das in Jona 37 ngekün-
1gte Gericht 1m autTte der Erzählung nıcht eintraf, weiıl dıe eCunte VON Nınıve
Buße und (jott ıhnen Entsprechen: welst esek1e€ 1514 nach
dem (Jott dıe ne nıcht für Sünden bestrafen wiırd, dıe ihre Väter egangen
en und nıcht S1e selbst, auftf (jottes na für dıe hın, die ihm ireu SInd, wäh-
rend dıe Drohung VON Exodus 20:5; die Sünden der alfer ihren Kındern
heimzusuchen, VOIl dem /Zorn spricht, der in (jottes Gesetz ZU Ausdruck
kommt.“ Es <1Dt eıne 1e17Za| Von Beıispielen, amer die Untersche1-
dung VON (jesetz und Evangelıum gebraucht, solche Spannungen zwıschen
lexten überwınden, selbst CI diese Begriffliıchkeit nıcht ausdrücklich
verwendet.“

amer emühte sıch auch Klarstellung olcher Abschniutte, dıe der
evangelıschen Tre stehen schlenen. DIie Worte AdUus TON1
28,9, „Wirst du iıhn |Gott] suchen, wiıirst du iıhn fiiınden,“ schlenen für dıe
mıpelagıanısche Te sprechen, da (jottes na mıt menschlıcher Le1-

verdient werden muß Damıt wıdersprechen OI Jesaja 651 6S el
„ich 1eß miıich tiinden VON denen, dıie miıich nıcht suchen.“ amer half den Le-
SCITI] verstehen, daß (jottes Inıtıatıve notwendıg 1st, Sünder ıhm
kehren, und daß die Verheißung des Evangelıums eın reines eschen (jottes

die Sünder ist.“*
DIie pannung zwıschen der mMac (Gjottes und dem Bösen führte

Kkommentaren Althamers mehreren Paaren VoNn Versen, dıie 1m Konflikt
einander stehen schlenen. In Jesaja 45,6=7 sagt der Herr, daß CT alle ınge
wırkt, aber ın Johannes 85,44 beschreı1bt Jesus die Machenschaften des Teufels
1n offener Auflehnung (jott In Althamers Ausführungen ang Luthers
De EIVO arbıtrio wıder mıt dem Argument, dalß (jott das Ose als se1n Werk-
ZCUS benutzt, obgleı1ıc CS nıcht bewirkt, und daß damıt arbeıtet, SEe1-
NCN ıllen rfüllen.“

Hat (jott das Herz des Pharao verhärtet EX0Odus 4,21), oder hat der Pharao
se1in e1igenes Herz verhärtet Exodus amer 1e afür, da e1| ADb-
schniıtte VON derselben a reden, denn (Jott gab dem arao keın
Herz, sondern 1eß Z daß wiß in se1ner Blındheit 16 ıhm selne Herr-
iıchkKeli offenbaren. 1C ange nach der Veröffentlichung VOoNn Luthers De

arbıtrio “ unterstrich amer auTt der Grundlage dieser und anderer
tellen, darunter Jesaja 6.9-10:; Markus A 2 as 3, 18 und 0,10-11 SOWIE
postelgeschichte 2825 daß (jott dıe, dıe ıhm wıderstehen, verhärtet, etäubt

Concılıatıo, 8920
Concılıatio0,
Concılıatıo, 140. 152—154, 191197
Concıliatio,

JA Concılıatio, 05 Z1()3
amer eZ0g sıch auf Luthers Erklärung der Forderungen des (Gjesetzes In seıner Argumen-
tatıon Erasmus In De arbitrio, Concılatıio, P
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und Jlendet.“ In den nächsten beıden Paaren VonNn Schriftstellen betonteQ
LLNCT jedoch, daß (jott nıcht für den Tod verantwortlich ist und daß C4 Menschen
nıcht als solche haßt, sondern sofern Ss1e Sünder SINd. Er zOögerte ausdrücklıich,
apoKryphe tellen behandeln, da cese nıcht Teıl der hebräischen
LG  S Er tellte jedoch fest, daß CS 1n der Weısheıt alomos 33 el daß (jott
nıcht den Tod macht, während 6S In Sırach 1114 el en und lod kom-
THEeN e1: VON Gott amer erklärte, daß der Tod klar das Werk des Satans
Ist, der Sold der un:! Ahnliches gılt be1l einem Vergleıich VOIN aleacnı j 2
37 ‚„Jakob habe ich 1eh und hasse sSau  .. mıt der Weısheıt alomos 1L1E24 „„denn
du hast Ja nıchts bereıtet, das du Haß gehabt hättest‘‘. Gott hat nıcht Sau
als Mensch gehaßt, rklärte amer, sondern 11UT Sau als Sünder. Er er-
mauerte se1in Argument mıt einem /ıtat AUus salm : und .Könige 230 cdie
zeıgen, daß (jottes Orn über Sünder selnen TUnN:! in iıhrer Verachtung für ıhn
hat.“°

Omer 8,30 besagt, daß (jott die, dıie enı rechtfertigt, aber EesSus Ssagl,
daß 1L1UT wen1ge VOoN den Vıelen. dıe erufen werden, rwählt sınd (Matthäus

amer erklärte, daß I1HNan (jottes Berufung, dıe CS In Omer
geht, untersche1ı1den muß VON dem Ruf, den Menschen verkündıgen, dıe se1in
Wort aussprechen. 1ele hören diesen Ruf des Evangelıums, aber nıcht alle
nehmen iıhn In selnerna rwählt (Gott sıch se1n eigenes Volk., schloß AH-
hamer auf der rundlage VoNn Omer
eramer noch dıe beiıiden anderen Autoren, dıe sıch mıt scheinbaren

Wıdersprüchen 1n der efaßten, stellten eıne Fe VON der chrıft auf.
‚„De Scriptura” War noch nıcht qls e1n formeller LOCus in dıe lutherische dog-
matısche Iradıtıon eingegangen.“ Luther hatte miıt der römıisch-katholıischen
Führung nıcht darın übereingestimmt, WI1Ie e chrıft ıhre Autorıität In der Kır-
che ausübt und W ds die des Papsttums in selner Autorıität WATrL, aber e
Natur der als des Wortes ottes selbst Wäarlr 1mM Einzelnen unumstriıtten. ESs
WAar eshalb nıcht nötig, eıne ängere dogmatısche Definiıtion davon enNTt-
wıckeln amer entfaltete jedoch einen TO53tE1 se1ıner 16 der chriıft in
einer se1ıner längsten Abhandlungen WEe1 Schrıfts  en: tellen, die insbe-
sondere VOIN manchen „Spirıtualisten” seliner eıt für wıdersprüchlıch rklärt
wurden: In Johannes 65 hat Jesus davon gesprochen, daß Menschen Von (Gjott
gelehrt se1ın werden, während GT 1n Johannes 5,39 eiohlen hat, daß I11all ın der
chriıft forschen soll Einige argumentıierten, daß VOoNn (jott gelehrt se1ın eıne
1rekte UOffenbarung se1INeEs Wıllens aqußer der bedeutet, und daß cdıe
chrıft 11UT Geschaffenes Ist, das e wahre Stimme (jottes oder se1ın Wort
nıcht vermitteln kann. S1e se1 e1in Buchstabe, behaupteten S1e Der e1l11-

Pa Concıhatıo, 4°)
Concılıati0, 43 —59

e Concılhatio, Hs 15
7 Robert olb .„Die Anordnung der LOCI Communes Theologıcı. Der ufbau der ogmatı In

der Tradıtıon Melanchthons, “ Lutherische Theologie UNi Kirche (1997) 181—-134
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SC (je1lst komme nıcht 116 auberlıches oren oder mündlıche Verkündıgung
oder iırgendein anderes Medıum, sondern ohne außere Miıtte]l oder Vermiuitt-
lung.”

amer bezeichnete solche edanken als Werk des Teufels Man könnte
ebenso gul behaupten, daß (Jjott die Menschen dırekt ernährt, ohne daß S1€e CS-
SCMN und trınken, oder Kınder erschafftft ohne dıe Vereinigung VON Mann und
Tau amer estand darauf, daß cdie chriıft Gottes erkzeug ZUT Unterwe1l-
SUuns se1nes Volkes 1st SIıe ist e1in Buch, das WIT lesen oder mıt UNsSecCeTIEN e1b-
lıchen TEn hören können, 1mM Gegensatz den „Stummen Ge1listern des Ir
tum:  .. die n1ıemand wahrnehmen kann. Denn alle Geschöpfe Gottes Sınd se1ne
Werkzeuge, se1ine Masken, hinter denen insgeheim Werk Ist. DIe chrift
verachten ei (jott qls ihren Urheber verwerten. Unser Glaube soll sıch nıcht

das eschöp hängen, aber JIr das eschöp erkennen WIT den chöpfer
und beten iıhn an 30

In Johannes welst Jesus darauf hın, daß cdıe chriıft Zeugni1s VON ı1ıhm g1bt,
WIEe alle Geschöpfe Zeugni1s VON Gott geben „Denn W dsSs UVO geschrieben

1st, das ist unNns ZUT TE geschrıeben, damıt WIT 16 Geduld und den Irost
der chrıft Hoffnung en  CC (Römer 15:4) (jott hat uns dıie chrıft unsert-
wıllen egeben, uUunNns lehren, stärken, ermahnen und TOsSten S1e
1st (jottes erkzeug, Urc dıe GE himmlische Unterweıisung chenkt amer
belegte diese Ihesen Uurc /ıtate VoN Petrus A und salm 19,105.,

Timotheus 4453 und T1ımotheus ME
amer argumentierte mMıt Luther, daß (jottes Wort VON den geschriebe-

HE Seıiten der chrıft In dıie mündlıche Verkündıgung des Evangeliums 1e
WIEe Paulus CS eıner G1 VOI tellen sagl (z.B (Gjalater 339 Römer OL,

Thessalonıicher Z Epheser ‚13—-14) Paulus stellt fest, „„WITF en den
Ge1lst Chrıisti“ Kor. 16):; das, chrıeh amer, ist 11UTr Uurc die Autorıtät der
chrıft möglıch, Urc (Gjottes Wort, WIEeE O In ihr ZU USaruc kommt Denn
(jott hat se1ine Verheißung des ess1as In der Chriıft gegeben und hat se1n Ver-
sprechen TTüllt (Römer laa Kr belegte se1ine Schlußfolgerung, dalß cdıe
Heılıge Schrıift lesen und dıe außere., hörbare. VOINl Menschen vorgetiragene
Predigt hören Ist: mıt weılteren Bıbelversen (jott offenbart sıch innerlich den
Menschen. aber Zzieht den Geilst des Menschen Uurc das Hören mıt den Oh-
ICN und das Begreıfen mıt dem Verstand sıch: Auf diese Weılse kommen WITr
ZU Glauben un werden (jott Urc den Geilst, aber GI: gebraucht
außerliche Miıttel und das Amt VoNn Menschen, WIEe Paulus In Korinther 3:6
sagt Wır sınd (jottes Miıtarbeiter Korinther 5:9). daß WIT (Gottes Wort und
dıie Heılıge chriıft predigen können. Auf diese Weılse ist (jott selbst Lehrer, Va-
ter und Meister.”
29 Concılhatıo, 1/4

Concılıatio, 1/4 DE
Concıliatio, 17617
Concılatıio. E
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Miıt fast ausschließlich bıblıschen Argumenten hob amer hervor, dalß
die chrıft (jottes Weıise ist, mıt seinem olk reden. Ihr ext ist zuverläs-
S12g W1e (jott selbst Hr kümmerte sıch kaum _faktische- Dıskrepanzen WwW1e
diejenıgen, mıt denen sıch Flınsbach iın se1lner Untersuchung der chronologı1-
schen Berechnungen befassen sollte Er untersuchte eın Dadl tellen, denen
die Sprache oder dıe Übersetzung 1Ns Lateinische Verwunderung ausgelöst hat-

Im Wesentlıchen richtete sıch se1ine Aufmerksamkeı aber auf Spannungen,
cdie aus der rechten Unterscheidung VOoN esetz und Evangelıum oder AUS dog-
matıschen Dıifferenzen mıt der scholastıschen Theologıe oder den Schwärmern
erwuchsen.

Cunmann Elinsbachs Confirmatio
Flınsbach bot seınen Lesern keın Vorwort. Seine kurze Abhandlung setzte

direkt mıt dem ersten Teıl se1ıner Untersuchung der sechs chronologischen Pro-
eme e1n, cdie GE ansprechen wollte, gemä der ese Augustins, „dıstıngue
tempora concordabıs scr1pturam  e 353 Untersche1ide dıe Zeıten, und du wiırst
die chriıft in Übereinstimmung ringen! {)as betraf dıe Dıskrepanz ZWI1-
schen Paulus Aussage in (alater SET, daß der KExodus Aaus Agypten 43() TE
nach dem Bundesschlu ottes mıt Ahbraham stattfand., und der des Mose In
Mose 12,40, daß dıe Kınder Israel 43()e In Agypten verbrachten. Zweıtens
wandte sıch Flınsbach dem Unterschied ıIn der Datiıerung der Periode VOoN Jo-
SUua bıs Samuel in den Büchern OSuUa und Könige und der Feststellung
des Paulus arüber In Apostelgeschichte 3:19—20 Flinsbachs drıttes Pro-
blem fand sıch ın Chronık und 2 , 6S In ZIS er Ooram begann SEe1-

achtjährıge Herrschaft 1m er VON 3° ahren, während se1n Jüngster Sohn
und Nachftfolger, Ahas]ıa, 47 Te alt WAäl, qls CI den TOoON bestieg DIie vierte
rage betraf ahnlıche Kalkulatiıonen In Könige ıIn ezug auf dıe änge der

Regierungszeıten VON Joas, Usıa: sar]a, Jehu und Jerobeam. Fünftens rans
Flınsbach mıt der Datiıerung des SCS in Anbetracht der Datiıerung der Herr-
schaft Nebukadnezars in Könıge 256 Schließlic wandte sıch Flinsbach der

rage E WI1Ie cdıie jebz1ig ochen AUS Danıel der Periode VOoNn Danıel bIs
Chrıistus PaSsSCH. In jedem cheser fand CI Ösungen aufgrund sorgfältiger
Berechnungen der ahre., ohne Zuflucht ZU Erklärungen nehmen, e sıch auf
buchstäbliche oder rhetorische nalysen osründen.““ Se1iner Abhandlung cdieser
sechs Fragen 1e ß GE einen langen Abschnıitt folgen, In dem sıch mıt eıner
G1 VON Spekulationen auseiınandersetzte, Wann das Jüngste Gerıicht kom-
NCN würde. Mıt /Ziıtaten VOoN Melanc  On, insbesondere AaUus seinem Danıiel-
Ommentar, SOWIE Caspar Cruciger Johannes und Andreas Os1anders
Werk olchen ermutungen, verflocht Flinsbach ernste Warnungen und
Bußrufe miıt der Versicherung der (jüte (jottes und der KRettung, dıe In (°hTI-

373 Confirmatıo.
Confirmatıo,



Robert olb

STUS schenkt.” gle1ic ß eutlc die Absıcht hatte, dıie (GGemüter In ezug aut
scheiınbare Dıskrepanzen zwıschen ein1ıgen wen1ıgen chronologischen Berech-
NUNSCH in der chrıft beruh1gen, spiegelt dıe Gesamtausrichtung se1ıner AT
beıt cdie unruhigen /Zeıiten der irühen 550er Fe des sechzehnten Jahrhunderts
wıder, als dıie lutherische Reformatıon massıver Bedrohung ausgesetzt WAäTl.

Flinsbach hat keıine Hınwelse hınterlassen, cdıe sechs chronologıschen
robleme, dıe ß ZUT Behandlung ausgewählt hatte, VON besonderem Interesse
für ıhn oOder sıch für cdie Behandlung gegensätzlıcher Vermu-
(ungen in ezug auf das Jüngste Gericht iın Verbindung mıt den anderen Stel-
len entschied. Insbesondere der letzte Abschnıitt paßt jedoch der apokalypti-
schen Stimmung, die den deutschen Lutheranern herrschte, als 6 cdieses
Werk schrieb.”

Christoph ennın EXpositio
Im Gegensatz amer erklärte Obenhın seinen Lesern nıcht,

se1ıne Auslegung scheinbar widersprüchlicher tellen zusammengestellt hatte
In seinem widmungsartıgen Vorwort den (irafen VON üdıngen, einNar!
VO senburg, einen promıinenten Angehörigen des lutherischen höheren els,
gebrauchte ß salm 27 den (Giratfen mıt Nachdruck auft dıe Verantwortung
jedes Landesherrn hinzuwelsen, öffentlıche Politik in Übereinstimmung mıiıt
(Gjottes Geboten treıben. Se1in Werk wurde jedoch W1Ie das Althamers VON e1-
HE kurzen Gedicht eingeleıtet, in diesem Fall VoNn endelnn Helbach, Pfarrer
in Eckarshausen, im Gebilet des Grafen einhNar! Das (Gedicht tellte fest, daß
6S Z7We1 TUN! für die -heute VOoN gemeıinen Leuten häufig geäußerte” Meı-
NUuNg o1Dt, daß cdie Heılıge chriıft Aussagen enthält, dıe eınander wıderspre-
chen. Eınige Abschnıiıtte scheınen tatsächlıc widersprüchlıich se1n, Sınd 6S

jedoch be1 sorgfältiger Betrachtung nıcht In anderen Fällen verbindet sıch ein
übertriebenes Selbstbewußtsehin mıt dem Verlangen, dem Verstand seinen e1ge-
NCN, DETVEISCH Lauf lassen. In die göttlıchen Bücher Sınd keıine Mehrdeu-
tigkeıten eingeme1ßelt Sed nı ambigu1l diuina uolumına ıradunt], schloß
Helbach, und nichts verdunkelt iıhre Bedeutung. S1ie sprechen klar VoNn Christus
Damıt empfahl (S1: enNıns Werk seinen Lesern.“”

enN1ıns Werk efaßte sıch mıt mehr qals den dogmatischen Themen, cdie
Althamers nlıegen bestimmt hatten, obwohl diese auch für den Pfarrer in Ur:-
se] prımär Seine Abhandlung der vier Evangelıen wurde mıt
der der Apostelgeschichte edruckt, obgleıc. dıe 120 „locı pugnantıum””
letzterer en separates Titelblatt und Vorwort hatten. In den vier Evangelıen be-
andelte Obenhın AAr „locı pugnantıium“ und löste scheinbare oder tatsächlı-
che Wiıdersprüche Uurc präzıse Informatıon über die SCHAUC Bedeutung VOoNn

35 Confirmatıo, 3078
316 Volker Leppin, Antichrist Un üngster [a2. Das O; apokalyptischer Flugschriftenpublizt-

stik IM deutschen LuthertumS(Gütersloh Gütersloher Verlagshaus,
3/ Exposıiıt1io, R
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Wörtern den Ursprachen oder den kulturellen Kontext bıblıscher /eıten oder
äufiger Urc Unterscheidungen verschledener auf Eınıge ceser Unter-
scheidungen bezogen sıch aqauf hıstorische oder kulturelle Faktoren CINLSC auf
dıe Lehrabsıc der betreffenden /ıtate Iiese TODIemMe mıiıt dem ext entstan-
den nıcht 1Ur dUus den Jlexten selbst sondern auch gelegentlıch Aus recht 11-

Fehlinterpretationen denen WIC der rediger wußte Leser CDCH-
WE SIC mıt anderen Laılen über e Schriuft diskutierten

Obenhın verwendete außerdem C11C andere Methode als amer Statt
urce exegetische Analyse Antworten auf Fragen suchen suchte T: S1IC

den Oommentaren el VoNn zeıtgenöÖössıschen Autoren und CINMLSCH
der alten ater Aus der alten Kırche ZUS Obenhın Hıeronymus Eusebius VOIl

('äsarea Ambrosius Athanasıus Augustıin Basıll1us Chrysostomos C'lemens
VON Alexandrıa Cyprıan IL VOIN Alexandrıa Ep1phanıus Hılarıus Tenäus
Oecumenicus Urigenes edullus Tertullıan Theophylactus Valerius und C1NC

oroße Zahl anderer heran Er zogerte auch nıcht CL e mıttelalterlicher
Theologen gebrauchen einschheblic Bernhard VON ('laırvaux ertus
Magnus TIThomas VON quın Beda Anselm Johannes Gerson Wılhelm Du-
randus 1KOlaus VON Lyra und C111C Anzahl VOIl anderen cdıe D: VON

Anthologıien gefunden en muß Er erıe sıch auf Luther Melanc  on 16
hannes Brenz einschlıeßlich der Großen Württemberger Kırchenordnung VON

Johannes Bugenhagen den Rostocker Professor aVl Chyträus den
übınger Professor Jakob Heerbrand den Kopenhagener Professor 1eIs Hem:-
INMNSCH den führenden (mes1iolutheraner Tilemann Heshusıus auftf den Poeten
und Exegeten VON üneburg, as LOSSIUS den Lüneburger Superintendenten
Urbanus Rhegıus auf den Leıter der TC Nassau und spater ansie
Erasmus Sarcerius den Freıberger Schulsuperintendenten Hıeronymus eller
und andere So polemisc Obenhın e Abendmahlslehr: derer SCIMN

konnte dıe wınglıs und Calvıns ager ehörten zögerte wiß doch nıcht A
gumente und Interpretationen VonNn denen gebrauchen cdie WIC SIC nannte
„sakramentierer1ische Posıtiıonen vertraten WI1IC Martın Bucer Heıinrich Bul-
lınger Konrad Pelıkan und besonders Johannes Calvın und olfgang Muscu-
Ius

Gelegentliıch verwendete Obenhın Faltseıten und Parallelspalten
dere visuelle Hılfsmuiutte Punkte iıllustrieren cdıe ZUT Klärung lex-
tes beıtrugen I)Dazu ehörten unter anderem Abstammungstabellen 35 aDellen

den Unterschıeden zwıschen der Geburt Chrıstı und anderen menschlıchen
Geburten 39 den Unterschiıeden zwıischen den undern Chrıstı und denen der
Propheten“” und dem Gegensatz zwıschen der ast cdıe Chrıistus auferlegt und

35 EXposıt1o evangelıstas 372 vgl SCINECMN Stammbaum der herodıianıschen Famıiılıe Kx-
pOS1U0, cta Apostolorum, 193 195

30 ExXxposıtio0, evangelıstas, 43— 45° vgl 1116 äahnlıche Gegenüberstellung der E1ıgenschaften (ShTT-
ot1 mıt denen anderer Menschen.

4() EXpOosIit10 evangelıstas 379 3X0)
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der des Gesetzes.* uch Auflıstungen der OC Communes VOoNn Melanc  on
halfen den Lesern gelegentlich, dıie Jlexte verstehen.“ Es ist eullıc daß
Obenhın seinen Eesern; VOT em arrern, helfen wollte, einem besseren
Verständnıis der Texte gelangen, dıe S1e predigen würden oder denen ih-
NCN La1ı1en herausfordernde Fragen tellen möchten.

DIie ersten Tfünf OCI enN1ıns Matthäus etTahten sıch mıt Fragen, dıe
siıch dus den Unterschıeden In den Stammbäumen be1 Matthäus und as C1I-
gaben DIe VoNn Obenhın herangezogenen Experten erklärten diese ezug
auf dıe tatsächliche oder „natürlıche“ Abstammungslinie Marıas und dıie recht-
1C Lainıe Josephs Der matthäılische Stammbaum tellte den /usammenhang

Abraham und den Kındern Israel her; der lukanısche ZU mensch-
lıchen Geschlecht VonNn dam her. Diese Kommentare begründeten cdie Nennung
Josefs als des Vaters Jesu In Matthäus (Matthäus 1,16) mıt der Notwendigkeit
eiıner fee  i1chen Verbindung ZUT davıdıschen Linie, da Marıa dUus$s dem Stamm
evı stammte.“* enN1ıns Interesse Abstammungsfragen g1ing Jedoch über
e historische Genauigkeit und Information hinaus. Mıiıt einem Zıtat VoN -
kas Loss1ius WIES auf dıe Stammbäume als e1in Zeugn1s für dıe Jesu
dus der ungfrau Marıa hın, 7A8 obpreıs der Barmherzigkeit und Treue Got-
tes in der Sendung des ess1as und ZU Irost und der Gew1ißheit des aubDens

Christus.*
Obenhiıin verwartf die „unfromme:‘‘ Vermutung, Marıa habe außer Jesus noch

welıtere Kınder gehabt, indem G eine Definıtion VONn ADISE donec| VON Chry-
Theophylactus und 1KO1Laus VON Lyra und eine rklärung bıblıscher

kKedewendungen (Iropen des elsässischen Reformators Bartholomäus West-
heımer, eINEs CNhulers Von Martın Bucer, anführte . ® 1ne andere Art der
sprachlıchen Analyse half den Lesern, cdıe pannung zwıischen Matthäus 333

Johannes der J] äufer die en auffordert, sıch nıcht selbst rahams Kın-
der NECNNCN, und Johannes 6,37 lösen, Jesus S1e Tahams Kınder

Dıie en bewlesen eın fleischliches Verständnis iıhrer Abstammung VON
Abraham., das Johannes ausdrücklıich krıtisierte und Jesus ıronısch
rückwı1ıes.*® Matthäus 23 tellte eine Schwierigkeit anderer Art dar, da keiıne
alttestamentliche Stelle VO essias als einem „Nazarener‘‘ spricht. Obenhın
informierte selne Leser, daß einıge 5Samson, den Nazarener, verbinde als
Vor-Bild Chrıstı den ess1as mıt den „Nazarenern“, andere sahen Jesaja E Je-
rem1a 23 und acharja hınter dem Satz In Matthäus. Obenhın Z jedoch dıie
Erklärung VOoNn Chrysostomos, Athanasıus und Iheophylactus VOT, dıe alle Ad1l-
gumentierten, ein1ge Weılssagungen des en JTestaments se]len schliıchtweg

EXposıt10, evangelıstas, 414
L, EXposıt10,, cta Apostolorum, 18 19, 17

43 Expositio, evangelıstas, D
EXpOsIit10, evangelıstas, Y

45 Expositio, evangelıstas, 45 48
46 Expositio, evangelıstas, Y
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verloren SCH, und Matthäus habe sıch auf eıne solche Weıssagung DeZO-
SCH

Wıe konnte Jesus Zorn1ıg werden (etwa In Markus 3’5’ Johannes 11,33.38),
WEeNNn CI selbst und aVl! den Orn ausdrücklıch verdammt hatten (Matthäus
S:2ZZ salm 45 1ın enN1ns Verständnis |)? Die Unterscheidung zwıschen VCI-

schiedenen Arten des Zorns, vorgebracht VON olfgang Musculus und Hıer-
ONYINUS eller und untermauert ÜUTeC /ıtate VON Gregor dem Großen, ern-
hard VOI Claırvaux, Chrysostomo und Ambrosı1ıus, gab e ntwort auf e
Frage.“” Jesu Befehl, nıcht richten (Matthäus 1 widersprach seinem Be-
fehl, gerecht richten (Johannes 1,24) Obenhın verwendete /ıtate VO Me-
lanchthon, eller. TENZ: Musculus, Calvın und Augustıin, den NtIerScAIe!|
zwıischen verschiedenen Arten des Rıchtens erklären, für rechte OMNentHICHeE
7wecke und für privates Urteilen.” Die Versuchung Jesu tellte eın anderes
Problem dar Es schlıen absurd, dal der Sohn ottes versucht werden konnte.
olfgang Musculus und Johannes Calvın boten rklärungen, e zeıgten, W1e
die Versuchung Chrıistı sıch ın ottes Plan ZUT Rettung der Sünder einfügte.”
ıne weıtere Unterscheidung überwand cdıe Spannung zwıschen Johannes 6,39
dıe Auserwählten werden VOIN den OoOftfen auferweckt werden) und olchen Stel-
len, e VOoN eıner Auferweckung er Toten reden. Brenz‘ Unterscheidung der
zweıfachen Auferstehung der TW.  en und der Verdammten rklärte dieses
Problem 1m Kontext der TE VONN der Erwählung, dıe Obenhın auch mıt eiıner
Übersicht behandelte, dıe e Anfechtungen und Versuchungen, denen sıch
Chrıisten ausgesetztl sehen, mıt dem Irost verglıch, den ıhnen das Evangelıum
g1Dt.”

Obenhın WT sıch bewußt, daß Unterschiede zwıschen bıblıschen tellen 1mM
Gelste der Leser häufig Lehrprobleme hervorriefen, und viele der OC1 se1ıner
Exposıt10 behandelten solche TODleme Darın spiıegeln sıch vielTac. ONtro-
VGESCH der eıt wıeder, über mıiıttelalterlıche Theologıie und Praxıs, aber insbe-
sondere über Streitpunkte, cdie VON den „Sakramentierern: rhoben wurden,
VON denen Obenhın 1mM Vorwort ZUT Apostelgeschichte Sprach:” Paulus riet VO

Heıraten abh (} Korinther PE aber Jesus und seıne Jünger begleiteten se1ıne
Mutltter ZUT Hochzeıt ın Kana DIie Ablehnung des mittelalterliıchen O11Dats der
erıker ın der Interpretation dieser tellen be1l TeNZ, LOSSIUS und Heerbrand
wurde unterstutz Urc /Zıtate AUus nahezu ZWanzılg Kırchenvätern, Was dıe Ver-
mMutung nahelegt, daß Obenhın für se1ıne ntwort eiıne Anthologı1e dAesem
eImmna heranzog.”

Exposıt1o, evangelıstas, 49 —  Cn
48 Exposıit10, evangelıstas, TE
49 Exposit1o, evangelıstas, [DDZET9R

Exposıt1o, evangelıstas, Z
5 ] Exposıit10, evangelıstas, 564 —566

Exposit1o, cta Apostolorum,
53 Exposıt10, evangelıstas, 484 — 48
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as berichtet, dal der sündhaften Frau, dıe Jesu Füße salbte, vergeben
wurde, we1l S1e „vıel ehlebt hat‘“‘ (Lukas 7,47) Melanchthons LÖSuUng, eiıne Be-
rufung auf den S5Sprachgebrauch und die ynthese VOoONn Ursache und Wırkung In
der Stilfigur der Synekdoche fand Unterstützung VONn LOoss1us, Bullınger,
Brenz, Sarcerius und eller SOWIE VON tellen dus einahe vierz1g ITheologen
der alten TC und des Miıttelalters .°

Obenhın wıderlegte eine eı VoNn Auslegungen VOIl Schrıiftstellen, dıie VoNn
denen vorgebracht wurden, cdie eiıne spirıtualısıerende IC der Gegenwart
Chrıisti 1mM ahl des Herrn DIie Auseinandersetzung zwıschen Luther
und Zwinglı über Johannes 6,63 verlangte eiıne Behandlung In eNN1INS Band
Hr tellte Argumente VOoNn Luther. Brenz und LOss1us und ügte lan-
SC Abschnitte N Melanchthons Sächsischem Bekenntnis VOIl 1551 Tiılemann
Heshusius‘ Von der gegenwart desel und ULS Jesu Christi, IM Hei-
ligen Abendmahl des Herren und seıne eigene Untersuchung des Verses an 99

Obenhın schloß se1n Werk iIm Maı 563 ab Es ist nıcht unwahrscheınlich,
daß iıhn dıe Erörterung der Höllenfahr: Jesu 1m He1idelberger Katechı1smus, dıe
eın pPaar Monate er erschıenen WäAdl, ZUT Behandlung des Zıtats AaUus salm
16,10 In Apostelgeschichte Z trıeb Der Heıdelberger Katechismus hatte e1-

leibliıche Höllenfahr: abgelehnt, vermutlich aufgrund der Annahme, daß
Christ1 Leı1b, WEeNN GE zwischen seinem Begräbni1s und se1lner Auferstehung
zeıtwelse im Trab und In der se1ın konnte, auch nach selner Hımmelfahrt

mehr als einem se1in konnte.° Obenhın iru für selne Posıtion, daß (hnı:
STUS e1DI1C NT: gefahren IsSt: während 6E egraben WAäl, Unterstützung
VONn Luther, Johannes Aep1in1us, Alexander Alesı1us, Johannes Bugenhagen, r
banus Rhegıus, as LOss1ius und Augustin zusammen..>'

enN1ns Zitierwelse steht für eine Wiıttenberger Jradıtion, die tTühere
scholastische Modelle ufnahm und kritisch anpaßte. DIie VON ıhm angeführten
tellen sınd Zeugn1s einer umfassenden Kenntnis altkırchlicher und mıittelal-
terlicher Quellen, dıie In ein1gen Fällen selner eigenen Lektüre usgaben
der Väter entstammen muß und nıcht den /ıtatensammlungen anderer. Das
Spektrum der robleme, dıe GT untersucht, ist breiter als be1l Fliınsbach und viel-
leicht umfassender als be1 amer, da Fragen mehr lınguistischer Art
und scheinbare Dıskrepanzen zwıschen Tatsachen ebenso auswertet WIEe dıie
Spannungen zwıschen Gesetzes- und Evangelıumstexten und cdıie dogmatischen
rrtümer der Altgläubigen und der Schwärmer. gleic er keıne rage ausSs-

Expositio, evangelıstas, 38()A0
55 EXposıt10, evangelıstas, SIR Heshus1ius’ Iraktat wurde In Lateın veröffentlicht, De DVIUaE-

sentia COFrDOFILS Christi In ( oena dominiı (Magdeburg: Donatus Rıtzenhain.
Zur 1{1 dieses Punktes 1m Heı1idelberger Katechismus Urc das gnesiolutherische iniste-
rum VON anste sıiehe olb Christ’s Descent into ell Christological LOcus. 31
ther’s „Jorgau Sermon“* „As Confessional Instrument In the Late Reformatıion,“ Lutherjahr-hbuch (2002) {H]

57 EXpOosıt10, cta Apostolorum,
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drücklıch der Natur der eıligen Schrift wıdmet, geht se1n Schreiben VON den-
selben Voraussetzungen AUus W1€e Althamers Iraktat Gott spricht in der Schriuft
und 1: ist verläßlıch: eshalb muß S1e verläßlıch und ohne Wiıderspruch sSeIN.

Althamer, Flınsbach und Obenhın wandten sıch verschıiedenen Schrıiftab-
cschnıtten und verschliedenen Arten VON Problemen mıt etihoden Z dıie S1e
VON den Wiıttenberger Reformatoren gelernt hatten. Jle dre1 achteten orgfäl-
tıg auf den ext und bemühten sıch, se1ıne Bedeutung In seinem kulturellen und
historischen Kontext, HIC rechte Begriffsbestimmung und E1 rechtes Ver-
ständnıs der Lehrintention des Sprechers erfassen. IrTotz der Unterschiede in
ihrem us und iıhrer Art und Weıse, Antworten kommen, ging 6S en
dreıen e Integrıität und Autorität der chrıift In Wiıttenberg hatten S1e qls
Studenten gelernt, daß das 'olk (jottes AdUus der Kraft des Wortes (jottes und 1mM
espräc mıt ıhm ebt S1e erkannten se1ıne Gegenwart und Kraft 1n der chrıft
Da S1€e chese als dıe Stimme ottes definıerten und voraussetzten, daß (jott VeOI-

äaßlıch Ist, stellten iıhre Bemühungen e1nN wesentliches Element in der OTrTde-
rTung des Verständnisses des biblischen nhalts und se1ner Funktion 1m en
der Kırche sowohl beım erus WI1Ie be1 den La1en dar.
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diıe „umstrittene Figur”
Kritische Anmerkungen

ZU einer angeblich neuen Erkenntnis

Explizite Dıblische Begründungen
Tur die Ordination Vo  —_ Frauen?
DIie Befürworter der Ordination VON Frauen ZU Hırtenamt der Kırche iun

sıch gelegentlıch schwer damıt, explizite bıblısche Argumente für ihre Posıtion
vorzubringen.

In dem VON Kırchenleitung und Superintendentenkollegium der SELK 1mM
Jahr 2000 herausgegebenen Papter „Die wesentlichen Argumente ZUrFr rage el-
Ner Ordination VonNn Frauen zZUum Amt der Kirche, soweılt SIEC hisher INn der SELK
geäußert wurden 66 | findet sıch auf der Seıite der Pro-Argumente qals explızıt VOCI-
standenes neutestamentlıches Zeugni1s 1m Girunde 1Ur Gal 3! w 4

Jle weılteren erwähnten Schriftstellen Sınd entweder dıejen1ıgen, dıe VON
den Gegnern angeführt und VON den Befürwortern L1UT Insofern aufgenommen
und zıt1ert werden, als INan S1€e als stichhaltige Begründungen wıderlegen
versucht. Der est der VOoON den Befürwortern angeführten Bıbelstellen besteht
nahezu ausschheblic Aaus weıblichen Namenserwähnungen in apostolıschen
Grußlisten

Aus diesen Erwähnungen werden dann implizite Hınweise auf wichtige und
anerkannte Posıtionen VON Frauen In den Irühen Christengemeinden als mıttel-
bare und abgeleıtete Argumente für che Frauenordination herangezogen.

DIie auffällige, geradezu singuläre Fixierung auf (jal 3’ 28 qls einz1ge VCI-
meıntlich explızıte bıblısche Belegstelle für die Möglıchkeıt DbZWw. Ermöglı-
chung der Ordıination VON Frauen Ist aufschlußreic

Im Kapıtel des Galaterbriefes geht CS gerade nicht (neue) Rollen und
Strukturen INn Kırche und Gesellschaft, sondern dıe „Gerechtigkeıit AdUus dem

uch Bestandte1ı der „Dokumentatıon ZU Beratungsprozeß ‚Ordınatıon VON Frauen ZU
Amt der Kırche" In der Pfarrerschaft der SEILK VON 9—2009°*,
Im ontext der Verse 26729 A Ihr 1d alle uUurc den Glauben Gjottes Kınder in T1ISTUS
Jesus. . Denn ihr alle, dıe ıhr auf T1ISTUS etauft se1d, habt T1IStUS ANSCZOLCNH. 2% Hıer ist
nıcht Jude och Grieche, 1er ist nıcht Sklave och Freıer, 1J1er ist N1IC. Mann och Frau: enn
ıhr se1d allesamı einer In Chrıistus Jesus. 29 Gehört ihr aber T1ISTUS d se1d iıhr Ja bra-
ams Kınder und ach der Verheißung Tben  e
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Glauben‘‘,‘ also das NECUC Verhältnıis der getauften Kınder (jottes In Chrıistus®
Gott, dem aTer. DiIie Unterschiede zwıschen en und Griechen, klaven

und Freıien, annern und Frauen aben „VOT (jott iıhre Heilsbedeutung verlo-
ICH, wWenlnr S1IE auch äußerlich weiterbestehen. DIie auch weılıter bestehenden
Unterschiede natıonaler, soz1laler und geschlechtlicher sınd edeu-
tungslos geworden angesichts der Tatsache, daß In Chrıstus S1€e alle eine Einheıt
bılden.‘*

DIie Befürworter der Frauenordinatıon verwenden chese erse 7ZW al als
plızıtes bıblısches aupt- und Basıs-Argument für ıhre Auffassung, können
aber lediglich implızıt, urc abgeleıtete Schlußfolgerungen und Wäas be-
sonders bezeichnen ist urc nachträgliche Einbettung nıcht 1Ur in theolo-
gische Vorentscheidungen, sondern auch ıIn gegenwartskulturelle, gesellschaft-
C Argumentationsmuster (Gleichberechtigung VOIl Mann und FTrau, Proble-
matık der Vermittelbarkeıt einer Ablehnung der Frauenordinatıon in der heut1-
SCH eıt USW.) arlegen, daß und Was cdhese Aussagen des Galaterbriefes mıt der
Frauenordinatıon i{un en sollen

Das en S1e aber nıcht und das untersche1idet Gal 39 78 eben auch Von den
.„„.klassıschen “ en W1e Kor 1 $ 341{71 oder Tım 2 1 dıie e1 den
gottesdienstlichen Kontext DZW. eine ‚kırchliıche Funktion“ (etwa das Lehren)
1m ICen

omer 1  » als

Angesichts der Dürftigkeıt explizıt biblischer Argumente für Lehr- und Lei-
tungsfunktionen VOoN Frauen 1im euen JTestament ist vn verständlıch, daß die
rwähnung VON Chrıistinnen in Grußlısten apostolischer Briefe insgesamt für
eine implizite Argumentatıion, eiıne Hochrechnungs- und Schlußfolgerungsthe-
ologıe AaUus der 16 der Frauenordinationsbefürworter einen en Stellenwert
einnımmt.

Unter diesen Erwähnungen weıblicher amen In Grußlisten kommt Röm
16, noch einmal eıne für cie Befürworter der Frauenordinatıon besonders her-

ausragende In der Lutherübersetzung (1984) lautet dieser Vers
3  FUÜ, Andronikus und Junias, meine Stammverwandten und Mitgefange-

HETL, die erühmt siınd uUuntfer den ‚posteln und schon Vor MLr In Christus DEWE-
SEN Sind. i‘

Im griechischen hest 1119  S „XOTXKOXKOOE ’AVÖpOVLKOV KL "I0VVLAV TOUC
OUYYEVELC LOU KL GUVALYMAAÄGWTOUCG LOU, OLTLVEC ELOLV ETMLONMOL EV TOLC XTO-
OTOAÄOLC, OL  SN KOL TpO A  EWOD VEYOVOAV EV XpPLOTÖ .

Um eınen Eindruck vermitteln, welche Bedeutung Röm 16, 1n Kreisen
der Befürworter der Frauenordinatıion ZUgSCMECSSCH wiırd, zıtiere ich hıer einen

So dıe Kapitelüberschrift In der Luther-Bıbel 1984
oachımCDer TIE des Paulus e Galater, (8) Handkommentar ZU NT, L
Berlin 1989, S.164-—165; kursıve Heraushebung Urc
DIie Von den Gegnern der Frauenordination herangezogen werden.
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Ausschnitt einer Meldung des Internet-Pressedienstes der SELK (selk_news)
VO über eine Veranstaltung der „Inıtiative für die Ordination Von
Frauen INn der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK) In-
FO“ 10 März 2012 in Radevormwa Darın e1 CS

Höhepunkt der Tagung War ein Gemeindevortrag über das ema
„Frauen In Leitungspositionen INn der (G((emeinde: eın kontroverser efun IM
Neuen Testament und dem frühen Christentum . Dazu referierte Dr CO Heli-
run Mader, früher Hochschulassistentin der Lutherischen Theologischen
Hochschule der SELK In Oberursel,° jetzt Hochschulassistentin der Theolo-
gischen der Unitversität Heidelberg und gleichzeitig Dozentin für Neu-

Testament der Pädagogischen Hochschule In Heidelberg. Besonde-
res (rewicht lag auf der wıssenschaftlichen Erforschung der umstrıttenen 12ur
der Apostelin Junia, die Paulus Ende des Kömerbriefes In der Grußliste Or-
wähnt. Bıs ZU  S Jahrhundert sel ihr Apostolat unumstrıtten SEWESEN, die
Referentin. Erst danach Sel UU Junia InNe männliche Person, en Junias g -
worden. Neuere Forschungen hätten aber ergeben, WdS U  — auch In der JÜüng-
Sien Auflage des griechischen Textes des Neuen Testamentes, dem sogenannten
‚Nestle-Aland‘, dokumentiert werde, daß Paulus INe Junia, also Ine weibliche
Person grüßen lasse. Verständlicherweise War diese Apostelin auch der
Schwerpunkt der sıch anschließenden en Aussprache, die Von Prof. Dr Elke
Hildebrandt (Brugg/Schweiz) modertiert wurde.

och eiıne weıtere NotI1z, die unterstreıicht, welche Bedeutung dıie . umstrıie
tene 1gur der Apostelın Junia“ für dıe Befürworter der Frauenordination hat
Am Julı1 A wırd In ugsburg dıe „Apostelin-Junia-Kirche“ ewelıht.
C andelt 6S sıch dıe Tarrkırche der alt-katholischen Gemelinde Augs-
burg DIie alt-katholische Kırche in Deutschlan hatte 994 dıe Frauenordıina-
t1onen eingefü und 996 die Trau ZUT Priesterin eweıht

Elinerseılts ist festzuhalten: Wır reden hıer lediglich über dıe 1Im
Neuen JTestament singuläre rwähnung eines Namens innerhalb eiıner rußlh-
sSTEe Schluß eines apostolıschen Brıefes, die insgesamt R Namen enthält, ql-

nıcht wırklıch über eine Abhandlung des postels Paulus ZUT rage der Stel-
lung VOIN Frauen In der Kırche Andererseits aber wırd dieser Namenserwäh-
NUNg auft der Seıte der Befürworter der Frauenordination eiIn es Gewicht be1l
dem Versuch eiıner bıbliıschen Begründung für dıe Legı1timität der Frauenordi-
natıon und VOT em auch eine wichtige 5Symbolkraft beigemessen.

Es ist usdrücklıch DOSILELV testzustellen, daß sıch Befürworter der Frauen-
ordination innerhalb der SELK eiıne hiblische Untermauerung iıhrer VON der
offiziıellen re der SELK abweıchenden Meınung emühen und sıch keines-
WCES arau beschränken, lapıdar auftf „dıe allgemeın anerkannte Gleichberech-
tigung Von Mann und Tau  c oder Antıdiskriıminierungsgrundsätze berufen,
WI1Ie dies In anderen kırchlichen Kontexten längst üblıch geworden ist Von da-

DIie Referentin gehö: heute nıcht mehr der SELK
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her und 1im Sınne gegenseltigen Respektes ist 6S durchaus ANSCHMICSSCHH, sıch mıt
olchen bıblıschen Argumentatıonen auch ernsthaft auselnanderzusetzen.

Diesen Versuch wıll ich hlıer unternehmen und folgenden Fragen nachge-
hen

Wiıe kommt INan überhaupt araurf, dal 6S sıch be1l ‚„Juni1as“ (sSo che Luther-
Bıbel) eine Tau handeln So
Was der Annahme, daß selbst dann, WEeNnNn Junilas eıne - Junia® WAäl,
dieser die Bezeiıchnung „Apostelın“ gelten SO

Paulus VON eiıner .„Junia” ausgeht und chese als „Apostelın"“ ezeıich-
net elche Bedeutung hätte Aes für dıe Beantwortung der rage nach der
Legitimıität der Ordınatıon VON Frauen ZU Hırtenamt der Kırche?

Junias der Junia

S Grammatikalisch-philologisch
„„Grüßt Andronıkus und Junias’””, schreıbt der Apostel Paulus, jedenfalls 1n

der esart der deutschen Luther-Übersetzung. Auf dıe rage WE der Apostel
ogrüben Läßt“ 01g 1n der deutschen WI1e der griechıschen Sprache der kkusa-
1V Der aber lautet oriechisch '"10VVLAV oun1an), und ZW.: sowohl, WE 65

sıch 1mM Nominatıv den Namen Junias, als auch, WE N sıch den Na-
INeCN Junia anı

Reın orammatısch könnte CS sıch be1l ‚‚Andronıkus CO .. alsSO ebenso
ZWEeIl Männer W1e eiınen Mann und eine Tau gehandelt en

Und rein grammatısch äßt sıch e rage( auch nıcht eindeut1ıg be-
ob Paulus neben Andronıkus eiıne Tau Namneis Junia oder eiınen

Mann NammenNns Junias grüßen äßt Wır sınd also bereıts cdieser en Stelle
der rörterung auf „Zusatzargumente ” angewlesen.

Namensbezeugungen heider Varıanten In der Antike
Auf dıie Beantwortung der rage eLWa, ob in der Antıke der Männername

Junias überhaupt vorkam. Daß be1l den antıken Schriftstellern überhaupt
nıcht bezeugt werde, äßt sıch jedenfTalls pauscha nıcht behaupten. Denn be1
EKp1ıphanı1o0s alamıs 315—403 wıird eın Junıias erwähnt, der immer-
hın Bıschof VoNn Apamela in yrıen Wäl. 4N6 möglicherweıse singuläre Er-
wähnung cdieses männlichen Namens Junias ist dies ZWAäLIl, aber damıt auch nıcht

„»Yeniger sıngulär” als CS dıe Erwähnung eiıner „Junia ” 1m Neuen Jestament
S

Der Hınwels auf die extrem seltene Bezeugung eines männlıchen amens
‚„Jun1as” alleın reicht also nıcht aus, zwingend daraus schlıeßen müUussen,
daß CN sıch hıer eıne TAau NammenNns Junıia gehandelt habe

Den Unterschie: 1mM Akkusatıv könnte Nan 1mM Griechischen ANUrTr dadurch markıeren, 111a

(1n der WEI1| Form) eiınen Akzent auf das 1 ın der männl. Orm auf das €1| Varı-
anten sınd gleichermaßen bezeugt
(Index discıpulorum 92 In Danıiel Dangendorf, Junia dıe Apostelın ıne
exegetische Studıie, - lexte 140 Theologische Akzente, Jg., Pforzheim 2010
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Es o1bt aber noch weıtere Möglıchkeıiten, hınter der Akkusatıvyv-Form einen
entsprechenden männlıchen Namen anzunehmen. SO wırd etwa vermutet, CS
könne sıch be1 Junıias eiıne Kontraktıon des TeE1NNC dann häufig vorkom-
menden Namens ‚„Junianus““ andeln ()der auch, Junıi1as SEeI dıie griechische
rans  1ption des lateimischen Namens Junius. Und schhebliıc <1bt CS WiIissen-
schaftler, die cdie SE vertreten, Jun1ias könne dıie ogriechische Irans  1ption
des hebräischen änner-) Namens Yehunn1ı se1n.?

Befaßt INan sıch eingehender, als dies hler möglıch Ist, mıt den Argumen-
({CH: dıe für und wıder dıe hler genannten Hypothesen für eiıne männliche
TUnNnd- oder Ausgangsform angeführt werden, wırd INan 1mM Ergebnis jedenfalls
keine zweıfelsfreie Aussage reffen können.

Theoretisc 1st eine männlıche und iın der Tat auch eine weıbliche
TUunNndiorm enkbar und beıides jeweıls muıt aljerie1 /usatzargumenten be-
gründbar, damıt aber noch längst nıcht 1m w1issenschaftlichen Sınne bewelsbar
Oder Sal bewlesen. uch dıe Herausgeber der Ausgabe des griechl-
schen Textes des N 9 des ‚Nestle-Aland‘, en sıch lediglich dus Zwel MOg-
lıchen für dıe ihnen plausıbelsten erscheinende Hypothese entschıieden. S1ie
hatten sıch schon anders entschıeden und WEn dıe Herausgeber der
nächsten Ausgabe sıch wiıederum anders entscheıden sollten, könnten S1E das
ebenso gul oder SCHNIeC begründen WIEe dıie derzeıtigen.

INe eilkirchliche Iradıtion für die „Apostelin Junia ‘“
Für eine (weıbliche Junia pricht allerdings, Wwobel elbstverständlich auch

dies nıchts anderes 1st als ein A Z.USaliz- oder Hılfsargument“‘ für eiıne These, dıe
sıch N dem Wortlaut des neutestamentlichen Jlextes nıcht zweıfelsfre1 belegen
läßt, daß In der DZW. einer) Iradıtion der griechisch-orthodoxen Kırche eine
Jun1i1a (unter ezug auf Röm 16, den 772 ZW. Jüngern ezählt wiırd, die

10 erwähnt werden.
„Junla” wıird €e1 als Gefährtin des Andronıkus geschen. In den Ostkiır-

chen <1bt 6S viele olcher Listen, auf denen den 7U Jüngern, die anders als 1mM
Westen hıer auch als „Apostel“ bezeichnet werden, Namen beigefügt werden.
Diese Listen weıchen jedoch häuflıg und nıcht etwa 11UT 1MmM al auft „Junia“
vonelınander ab In der russıisch-orthodoxen Tradıtion, dıe auch solche Na-
menslisten kennt, werden keinerle1 Frauen genannt und eine Apostelın Junia ist
dort unbekannt.

Keıine rage A breıte und „alt  o Bezeugung einer bestimmten Uusie-
DD oder Verstehensvarlante der eılıgen chrıft Hre: dıie ‚„ Iradıtion der
Kırche“ ist Cin gewichtiges und nıcht verachtendes Krıterium be1 exegetl-
schen Entscheidungen. Gerade dıie Gegner der Frauenordination egen auch
Wert darauf, WEeNN S1e z B darauf verweılsen, daß dıe Jradıtion der Kırche, und

Jle Belege be]l Dangendorf,
SO auch der griech. Kırchenvater Johannes Chrysostomos 347-407 CDOr.): vgl rySOStO-
INO.  S Homuilie ber den Römerbrief. Be1l Dangendorf, > Sn
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ZW al der Z2Unzen christlichen Kirche In West Un Ost und VonNn den nfängen his
IMS Jahrhunder: hiıneın weder 1n der Tre noch in der Prax1ıs che Ordına-
t10nNn VON Frauen ZU Hırtenamt der Kırche kannte DZW. S1e ausdrücklıch ah-
lehnte, und 1Ur Sekten gelegentliıch und in eringem aße Frauen Leıtungs-
funktıon, Priesterweıhen us  z zuerkannten. Das TIradıtions- DZW. Katholızıtäts-
argument hat also Gewiıicht

Allerdings verwenden 6S in der rage der Frauenordinatıon deren Gegner
als zusätzliches Argument ZUT tützung elInes AUus iıhrer 1C völlıg klaren

Schriftbefundes, während 6S jetzt cdie Befürworter ZUT ärung e1nes A4UuUS-

drücklıch unklaren Schriftbefundes heranzıehen.
Und 1erbe1 erufen S1€e sıch dann auch noch auf eine einzelne Traditionslı-

nıe eiıner Teilkırche, der S1€e selbst nıcht ehören und cdıe sıch nıcht einmal In
der betreffenden ‚„„‚Konfessionsfamıilie” der Ostkirchen einmütiıg bezeugt finden
äßt

Eın weılıteres Inneres Kriterium für Junia?
Es sınd allerdings noch innere Kriterien NECNNECI, also Sachverhalte, dıie

sıch 1mM euen Jestament, ın den apostolischen Brıefen, be1l Paulus fiınden las-
SCI1 und die für dıe Möglıichkeıit sprechen, dalß nıcht e1n Junıias, sondern eineI
nıa gegrüßt werden soll

Paulus in seinen Grußlisten sehr viele und eindeut1ig als WE1IDI1IC
riıfizıerbare amen, hebht S1e gelegentlich besonders hervor und äßt darın ke1-
CI 7 weiıfel se1ıner Wertschätzung für dıe Frauen 1mM allgemeınen, WIEe für 1n-

Arbeıt und ihren Dienst der Verbreitung des Evangelıums 1im besonderen.
Es e1 auch auf, daß GE dort, ST .„Paare: orüßt, immer zunächst

den Mann, dann dıe Tau und 1U be1 Priska (Priszılla und Aquıla eine
Ausnahme macht Wohl, W1Ie vermutlich e die me1ı1lsten usleger anneh-
INCN, Priskas herausragenden Dienst besonders würdıgen.

RKRöm 16 träfe chese Beobachtung auf uIus und se1ıne Mutltter‘ ers 159
„Philologus und Juha  cC (Vers13); „Nereus und se1ine Schwester‘“ (Vers1 und
eben auch auf ‚„„Andronıkus und Junia“ ers

Ebenso und damıt wırd cdiese Argumentatıon wıieder relatıviert werden
aber eweıls auch 7wel Frauen SIs 12 oder Zz7wel Männer ers In einem
‚„„.Grußabschnitt” gegrüßt, W das dann wıederum auch auftf 7zwel Männer NamenNnNs

‚„‚Andronıkus und Jun1i1as” ers zuträfe.
Bereıts hingewliesen wurde auf dıe Tatsache, daß 1m C: Neuen 1e-

tament eine Junia, WEN 65 denn eıne solche gab, NUur chieser einz1gen Stel-
le erwähnt wIıird. Sollte dann auch noch e ] esart zutreffend se1nN, wonach E
nıa 6I un1las) VoNn Paulus als ‚„‚besonders berühmte Apostelin” DZwWw. be-
sonders berühmter poste bezeıiıchnet wiırd, drängt sıch schon die Ta: auf,
weshalb I11L1Lall abgesehen VOoNn dieser einmalıgen Erwähnung nıe wieder
VOIN einer verdienstvollen Person 1m euen Testament oder Aaus anderen
Quellen TNOIMMNMNE hat
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Aus meılner 1C äßt sıch cdie rage „Juni1a ” oder „Junias” alsSoO nıcht auf
dem Weg eiıner zweıfelsfreien EXeESESE,; auch nıcht Hınzunahme ahlre1-
cher O_ und Z/usatzargumente entscheı1iden. Man bleıbt, Yanz gleich, für wel-
che Varıante I11an hlıer lädiert, auf Hypothesen und Spekulatıon angewlesen.

un die „Echtheitsfrage“
Anzumerken sSEe1 hıer noch, daß hıstorisch-krıitisch arbeıtenden Theo-

ogen cdieel VON Röm 16 durchaus nıcht VON en und allgemeın A1NlC1-

kannt ist SIıe sehen In Röm 16 das Fragment eines verloren (weıte-
ren) Epheserbriefes oder SUSal eiınen eigenen rnel, bezweıfeln aber In der Re-
vge] nıcht, daß auch dieses Fragment VON Paulus sSstamme

Dennoch auf, daß solche historisch-krıitischen Echtheıitszweifel be1 der
Argumentatıon für eıne Apostelın Junia keıne spielen, während S1Ee als
Argument cdieel VO Kor 14, DE eın Sanz entschei1dendes
Argument darstellen IDiese Verse werden fast immer als „unpaulinısche Inter-
polatıon“ abgetan.“

on arlar stöhnte: „Krıtischer mübßten mIır cdıe Hıstorisch-Kritischen
se1in!““

Apostelin unı]a der „Junla, angesehen De@el den pOoSs
Meıne bısherige, ablehnende Haltung gegenüber der (O)rdination VOI TAU-
ware allerdings auch dann nıcht tangıert, WEECN miıch dIıe Argumente für cdie

Annahme. Paulus habe Röm 16, eıne Tau 1ailnenNns Junıia grüßen lassen, voll-
tändıg überzeugten.

Ktwas interessanter ware CS,; WENN cdiese Junia VO Apostel Paulus AdUus-

TucKkKlıc als „angesehene Apostelın" bezeichnet würde.
Dazu müßte allerdings eindeut1ig feststehen, daß I11all „ETLOTNUWOL EV TOLC

XTMOOTOAOLG““ phılologısch korrekt zwingend übersetzen muß, WIE 6S 7B dıe
Einheitsübersetzung (uL, dıe ZWAar VonNn einem männlıchen Junias ausgeht, An-
dronıkus und Junias jedoch als „angesehene Apostel” bezeichnet:

3} Grüßt Andronikus Un Junias, die meiInem Volk gehören UnN: mıt MLr
SUINMeEnN Im Gefängnis II S1ıC sınd angesehene Apostel und en sıch
schon VOoOr MLr ChHhristus ekannt. C

Eben cdieser Stelle sehen dıe Ansıchten und Übersetzungsvorschläge der
unterschiedlichen Bıbelausgaben weiıt ause1nander.

‚„ Voll krass und uncoo|l““ entsche1det sıch ämlıch ausgerechnet dıe „ Volx-
DIDeEI - dıie aNSONSTIeEN mıt Z WAalT unschöner bIıs peinliıcher aber polıtısch gerech-
ter und „inklusıver" Sprache arbeıtet, be1 Röm 16, für Lolgendes rgebnıs,
das ich MIr hıer zıt1eren nıcht verkneıifen kann:

Und Andronikus und Junia, die HAAU WIeE ich en sınd und mal mit MLr
IM Knast Die beiden en unler den ‚posteln voll den SU-

F Z7u beıden tellen Werner Kümmel, Kınleitung In das Neue Jlestament, Heıidelberg, E Aufl
Heıidelberg 1983, DZW.
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fen Ruf. Beide auch schon VOr mMLr Christen. Die mÜüfßt iıhr auf jeden Fall
auch noch grüßen. C6

DIie beıden en also cdhe Volxbibel „unte: den posteln voll den SÜ>
ten Ruf”, sınd aber selbst keıne Apostel, auch WECNN Junias hıer selbstverständ-
ıch eine Junia ist.

Was bedeutet 11U11 dieses Wortnqaut das 6S hler 1n Verbindung mıt
und Datıv ankommt?
aut neutestamentlıchem Wörterbuch ** el 6S „ausgezeıchnet, hervorra-

d“, kommt 1mM In posıtıver Verwendung 1Ur einmal, ämlıch Röm 1 9
VOIL. (Und ansonsten MNUr noch Z Hıer allerdings in der negatıven
Nebenbedeutung VON „berüchtigt” und auf arabxbbas ezogen.

Dıie Lutherübersetzung „die erühmt sind Unter den ‚posteln“ ist ZW ar

phılologisch konkordant und korrekt, äßt aber nach deutschem Sprachempfin-
den zunächst e1: Verstehensvarıanten

Andronıiıkus und un1al(s werden VON den Apostel gerühmt, sınd 1m Kreıs
der Apostel als hervorragend(e Mıtarbeıter) angesehen, en be1 den posteln
einen hervorragenden Ruf oder: S1e Sınd VOl en posteln besonders De-
rühmte Apostel, besonders hervorragend us  z und a1sSO selbst auch Apostel
AF} 7ur Verwendung des egriffes „Apostel i

Apostolos e1 Adel (Gesandte‘‘ und wırd sowohl 1mM Sinne e1INESs Tıtels als
auch ZUT Beschreibung eiıner Funktion verwendet. Man ist gene1gt, In en Fäl-
len beiım Vorkommen des ogriechıschen Wortes XMOOTOAOC sOTfort VOIl einem 4E
tel auszugehen, muß aber eweıls kontextbezogen dıfferenzleren. In einıgen
Fällen ist das allerdings nıcht eindeutig möglıch

SO E1 CS 7 B be1l und (Mk 3414 und 6.15): Jesus SetTzte ZWO
eın und nAannTe S1e Apostel Hıer ist die ausdrückliche Bezeichnung eıner eIN-
ogrenzbaren Tuppe VOoN Jüngern und abgehoben VON den anderen Jüngern als
„Apostel” ogreifbar, wobe1l e Textbezeugung be1 eindeutiger ist als be1l
Markus 13

1 , („Die Namen der ZWO Apostel sınd diese. . —) 1e sıch auch mıt
„.die Namen der ZWO Gesandten‘ übersetzen, zumal 1ın Vers VON den ZWO
Jüngern (SwWöeKa UOONTAC) die Rede WAar, die NUnN, in Vers als „„Gesandte‘“ be-
zeichnet werden.

In den Paulusbriefen wırd der egr1 „Apostel” BT ege 1mM Siıinne der
Zugehörigkeıt ZU Kreıs der ZWO VONn Jesus selbst dessen irdıschen Leb-
zeıten berufenen Jüngern und 1mM Sınne eINes Titels und nıcht 11UT der Funktion
des (Gesandtseıins verwendet. Allerdings <1bt 6S auch Abweichungen VonNn e-
S> Prinzıp:

alter Bauer, Griechisch-deutsches Wörterbuch, Aufl Berlin 1971, 5Sp 590, Lemma eplsä-
I1NOS

13 SO auch 11,49; Za 24,10 1er wıird der Unterschied .„dıe Frauen“ .„die Apostel” be-
LONLT, obwohl dıie Frauen Trabh AUSs dem ontext heraus Ja zweifelsfreı VO' Auferstandenen
‚„‚Gesandte‘“ waren).
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Vor em bezeıiıchnet sıch Paulus selbst als Apostel, etiwa Tım Z und
Tım E1 17 Paulus sıch qls (von (jott/von Chrıstus) eingesetzten Botschafter
und Apostel bezeıichnet. Miıt demselben erb für „einsetzen“ (TLONUL), mıt dem
G auch Kor 2 28 davon schreı1bt, (jott habe In der (Gjemeıinde Apostel eiIn-
geselzl.

In anderen Fällen ält 6S sıch nıcht immer eindeutig entscheıden, ob das
oriechische XTOOTOAOC qals 1te oder als Funktionsbeschreibung verwendet
wIrd. DIe Möglıchkeıit, XTOOTOAOC mıt ‚„‚Gesandter‘‘ sprachlıch und kontextue
zutreffend übersetzen, ist aber Tast immer egeben.

ıne Ausweltung der Verwendung des Tiıtels „Apostel” auf andere Personen
als auf dıe WO und Paulus selbst könnte (Jal L: 19 vorliegen. Hıer berichtet
Paulus VoN se1ıner Reise nach Jerusalem, wohln C sıch egab, Kephas (Pe-
trus) kennenzulernen und dann anschheßt Von den anderen posteln aber sah
ich keinen auhßer Jakobus, des Herrn Bruder

Nun ählten ZWAarTr ZWEeI Jünger L1LaIneNs akobus den /Zwölfen, der (n
1355 erwähnte) Herrenbruder akobus gehörte aber nıcht dazu. Wenn Paulus
hler und SEe1 6S L1UT 1er e1ıne solche Ausweltung des Aposteltitels vornımmt,
könnte INan einwenden. 1st CS nıcht auszuschlıeßen, daß 8 CS auch Röm 1 '
1m 1C auf Andronıkus und un1a(s tat.

Dem könnte INall, nıcht zuletzt mıt dem Hınwels darauf, daß eiıne Ausnah-
auch die ege bestätigen könnte, zustimmen. Denkbar ware CS aber auch,

daß Paulus ebenso, WIEe CT Röm 1 . Priska (Priscilla „regelwidrıig“ VOT iıhrem
Mann Aquıla dem Bruder des Herrn AdUus hochachtender Wertschätzung
Jesu!) diesen Ehren-) Titel zugesteht.

In den Paulusbriefen insgesamt, äßt sıch festhalten, Ist jedenfalls eın
eutlic Apostelbeegrıiff festzustellen und jede einzelne vermeıntliche AB-
weıiıchung VON d1iesem eDTrauc edurtite einer plausıblen Erklärung

Angenommen, Paulus hätte Köm 16.7 also abweıchend VON seinem
ubDlıchen, auftf die WO und In geWIlsser Weılse sıch elbst) eingeschränkten
eDTauc des Begrıffes „Apostel” 1mM Sınne e1INns Tiıtels diese Bezeiıchnung auch
aut Andronıkus und unla(s angewendet, ware ches lediglich en Hınwels dar-
auf, daß CT Andronıikus und unla(s), ebenso WIEe den Herrenbruder Jakobus da-
mıt In besonderer WeIl1se ehren und auszeichnen wollte Während sıch aber 1mM

des Herrenbruders akobus diıese besondere und VO uUDlıchen prachge-
brauch abweıchende Prädıkation adurch erklären 1eße, daß akobus nıcht 11UT
In der Jerusalemer (Gemeıninde OIfenbDbar eine wichtige und besondere spiel-
t ' sondern VOT allem, we1l eben als Bruder des Herrn Jesus galt und VCI-
mutlich nıcht zuletzt eshalb schon diese wichtige und besondere spiel-
te) n bleibt SdlZ und Sal offen, weshalb [anl VON Andronıkus und un1a(s \
SCSSSCH WIT VOT lauter Geschlechtsfixierung 11UTr Ja nıcht Andronıkus! außer
hıer, Röm 16, vorher und achher nıe wieder EeEINOIMMMEN hat

Worın estand der TUn für dıese besondere Hervorhebung? Daß ein An
dronıkus und e1ne Junia DZW. en Junias mıt Paulus eine GefängnI1s-
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haft erlıtten hätten, die Bezeıchnung als „Mitgefangene“” a1sSO 1im wörtlichen
Siınne verstehen ware, ist nıcht belegen Und weshalb äßt Paulus nıcht
auch paphras, der 1lemon 2 oder Arıstarch, der Kol 4, als „Mitgefan-
geNer.: des Apostels bezeichnet wird, den Aposteltitel zukommen? Epaphras
bezeichnet Paulus Kol 17 als „UNSCICH heben Mitknecht und treuen Diener
Chriıstı für euch‘‘

Die Bedeutung der Junia(s)-Frage fur die Frauenordinations-
ematı
Was sagt dıie HeılıgeI rag bekenntnisgebundene Theologıe und

meınt damıt zunächst immer den grammatikalisch-philologisch eindeutig
erhebenden Schriftsiınn

Läßt Paulus Röm 16, / eine Tau NammenNns Junia oder eiınen Mannn NamnenNns Al
n]ıas orüßen?

Der grammatikalisch-philologische Befund äßt cdıe rage unbeantwortet
DZW. el Möglıichkeıiten mıt mehr oder wen1ger Gründen OIUr
111a sıch entscheıidet, INa durchaus auch mıt dem jeweılıgen ‚‚Vorverständnis”
des Auslegers iun en

Volker Stolle ruft In Erinnerung: ICN werde den eYdAaAC. nicht [0S, daß Adie
hiblischen Begründungen In Sachen Frauenordinatıion sich stärker VOonNn Ver-

innerlichten, kulturell-gesellschaftlich bedingten Rollenbildern leiten lassen
als Von den biblischen Aussagen selbst; diesen erdact. schöpfe ich, eıl die
Argumentationen recht gewollt erscheinen, die unterschiedlichsten Wege he-
schreiten, Aann Im M  ©  € Aieselben Ergebnisse erzielen e 14 Stolle
me1ınnte damıt TE111C dıe Gegner der Frauenordinatıon, e selner Ansıcht nach
„„den Geltungsbereich apostolischer Weısungen willkürlich festlegen, UNM: sıch
auf Postulate gründen, wenn IC Z Mutmahungen darüber anstellen, welchen
Sınn Jesus eIW. mıit der Auswahl Von zwölf jüdischen Männern seinen ADOo-
steln verbunden en MAS C6 15

Im 1C auft dıie Auslegung und das Verständnıs VON Röm 167 erscheımnt
mMI1r tolles HinweIls zumındest auch, und ZW. deutlichst auch für cdıe eIUTr-
Orter der Frauenordinatıon gelten.

Die ‚biblıschen Aussagen selbst““ Ssınd In KOöm 16, höchst ambiıvalent. Kel-
der möglıchen Auslegungen der grammatikalisch-philologisch allerdings

eutiic erhebenden Aussagen sınd zweifelsfreı und wissenschaftlıch be-
astbar belegen

DiIie ne Behauptung, Paulus lasse hlıer nach neu oder auch wen1ger
Ceu! wıissenschaftlıchen Erkenntnissen zweifelsfreı und eindeutig eiıne Tau
Nammens Junia grüßen, ist „Meınung‘‘, weıter nıchts.

Volker Stolle Neutestamentlıche Aspekte ZUT rage der Ordinatıon VON Frauen. 1ın Frauen 1im
kırchliıchen Amt? Oberurseler 28 Oberursel 994 6 78

15 Stolle, Aa
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DIe nıcht WCNILSCI ne Behauptung, Paulus bezeıchne derselben WI1S-
senschaftlıc 1UN nıcht mehr anfechtbaren Erkenntnis cdese Junıia überdies
auch noch als C1INC TAau dıie C1NC „angesehene Apostelın SCI äßt sıch nıcht
eınmal grammatıkalısch-philologisch halten eru auf Mutmaßbungen und
Hypothesen

ber einmal vorausgesetzt Paulus habe Röm 16 neben Andronıikus des-
SCH Ehefrau oder Miıtarbeıiterin oder ;  eI1a|  ın ‚„„Junia orüßen lassen und die-

als „Apostelın bezeichnet elche Bedeutung hätte dies für dıe Beantwor-
(ung der rage nach der Legıtimtät der Ordıiınation VOIN Frauen ZU Hırtenamt
der Kırche? Überhaupt keine!

ıne SCWISSC Junıia hätte dann dıe Anerkennung des postels Paulus für 1B-
ICN Eınsatz eiec (Gjottes beschemigt bekommen Ihre DIienst- und pfer-
bereıitschaft könnte INan dann mutmaßen SC1 oroß SCWESCH dalß Paulus ihr

wahrha apostolıschen 1ter bescheimigte und SIC ehrenhalber (allerdings
auch L1UT indırekt) als „Apostel” bezeıchnete

Das andert nıchts daran dalß der Apostelbegriff ENSCICH Sınn deut-
iıch exklusıv auf den Kreıs der WO beschränkt bhlıebe dıie VO ıirdıschen Je-
SUuS ausdrücklıich und persönlıch rwählt berufen und gesandt wurden cdıie dem
Auferstandenen egegnet Sind und dıie VO auferstandenen Jesus cdıe Vollmacht
und den Auftrag erhielten alle Völker alle Menschen SCINCN Jüngern SC1-
NCN Nachfolgern machen indem SIC SIC das Evangelıum lehren und S1IC (au-
fen bZw S1C taufen und das Evangelıum lehren

Wer die Überzeugung vertrıtt daß CINZ18 dıiıesem „e1gentlichen“ Aposto-
lat Chrısti DbZw dessen Nachfolge das Hırtenamt der Kırche gründet dem
ordıinilert wird, könnte ziemlich emotionslos den bisherigen Junıias als Junıja ak-
zeptieren und „ANTt  06 auch noch dıe Ehrenbezeichnung postels SONNCNH,
ohne Überzeugung 1 Mındesten andern ussecnh



Von Buchern

(Gsünter ran und Stephan Meier-Oeser He.) Hermeneutik, etho-
enlehre, Exegese Zur Theorıie der Interpretation in der Frühen Neuzeıt
(Melanchthon-Schriften der Bretten Band E: frommann-holzboog,
Stuttgart-Bad (’annstatt 201 17 ISBN 978-3-7728-2489-0, S S 9 68,—

Dieser Band, der auf ein in Melanchthons Geburtssta: Bretten abgehalte-
191 Symposıion Aaus dem Jahr 7008 zurückgeht, thematısıert die frühneuzeıtlı-
che Entstehungsgeschichte der Hermeneutıik „1mM Sınne einer normatıven I he-
orı1e der für die Theologıe, Phılosophie und Jurisprudenz gleichermaßen orund-
legenden PraxI1is der Textauslegung” (5.9) Von den Herausgebern in der Kın-
eıtung markıerter kritischer Bezugspunkt ist das bereıts HIC (jadamer korrI1-
gierte, VOoNnN (Junter choltz 1m etzten Beıtrag des Bandes als einseılt1g aufge-
wlesene Postulat Wılhelm 1  eys, wonach erst be1l Schleiermacher eıne „de-
finıtıve Begründung eiıner wissenschaftlıchen Hermeneutıik““ erreicht worden
sSEe1

Wıederum bereıts 1ın der Eıinleitung werden Melanchthons „Umdeutung der
efior1ı VOI eiıner Theorıe der Textproduktion eiıner Theorıe der Textinter-
pretatiıon” SOWI1eEe Dannhauers SacCc3lıc aran anknüpfender Entwurtf einer .„Her:
meneutica generalıs”” gewürdıigt Allerdings ze1igt der französiıschspra-
chige Beıtrag VON Denıis Thouard über che hermeneutische Arbeıt des Luther-

Flacıus und des Reformierten yper1us, daß die der omııleit1 be1l
der Entstehung der Hermeneutik keineswegs übersehen werden sollte, stand
doch 1n beıden „protestantischen“ Konfessionen die Kunst der Textinter-
pretation 1mM Dienst der Verkündigung des Evangelıums. Es ist bedauerlıich, daß
cdiese wichtige FEinsıcht in den meılsten anderen Beıträgen nıcht ZUr Geltung
kommt. 1Cc LU ware manche Scheinalternative verme1ı1dbar SCWECSCH.
uch e Verwandtschaft mıt der Rechtshermeneutik, In der 6S Ja ebenfalls
nıcht Textverstehen qls Selbstzweck, sondern der eweıls uellen
Rechtsprechung wıllen ogeht, ware plausıbel machen SCWECSCH. ntgegen
der Ankündıgung 1n der Eınleiıtung sucht 111a Überlegungen ZUr Rechtsherme-
neutik jedenfalls 1n diesem Band weıthın vergeblich.

Behandelt wiırd Von Alexander rungs als altester Beıtrag dıe Hermeneutıik
Wyclıfs 1mM Kontext des ausgehenden Miıttelalters. Die der In der OCI-
ogmatı wırksamen uIiInahme der op1 be1l Melanc  on und be1 eIcCchı10T7
ano wırd VOIN (Jünter Tan. gewürdıgt. araSwendet sıch In nıcht 1M-
ILCT nachvollziehbarer scharfer ıronıscher Dıstanz der ‚„‚Adhortatıo ad studı1ıum
inguae Hebraeae‘“ des Matthıas Flacıus und biletet el allerdings auch e1-
NC wichtigen Überblick über dıie christliche Hebraistık 55l} DIie der
op1 wırd dann noch eiınmal VON Harald ucC anhand der ebenfalls 1m
Umkreıs des Flacıus entstandenen „Magdeburger Zenturien“, der Brunnenstu-
be protestantischer Kirchengeschichtsschreibung, in den 16 Ian
Maclean sıchtet e Hermeneutik des In Marburg und Heıidelberg wıirkenden
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Phılıppisten eorg Sohn Joar Haga wirft einen krıtischen 16 auftf Abraham
Calovs Bıbelanschauung. Markus Matthıas beleuchtet cdie pietistische Herme-
neutıik VoNn August Hermann Francke, olfgang Dıckhut wıiıederum die nach-
trıdentinısche römisch-katholische Hermeneutıik. orge Barron und Henrık
Wels führen Aspekte der Irühneuzeıtlıchen Arıstoteles-Exegese VOT ugen Wıe
dıe als „5S>umme der Naturwıissenschaften‘“‘ elesen werden konnte, ze1ıgt
ern Rolıing e1spie der „Phılosophıa Sacra  .. des Franc1ıscus Vallesius
(1524-1592), WOTrINn In Weıse transparent wırd, WIe In e1In und demselben
Werk zeıtgenöÖssische Naıvıtäten durchaus mıt 1DI1SC mitinspirlerten Hr-
kenntnissen auft den Gebleten der Medizın, der Mıneralogıi1e oder der pL eIN-
ergehen konnten.

Lesenswert sınd die Darlegungen VOI Wılhelm Schmidt-Biggemann über
dıe „ 10p1 und Hermeneutik der christlichen Kabbala‘‘, In der CS durchaus In
Orilentierung der regula el dıe rbauung der Gläubigen als Ziel der
Exegese o1ng Daß der nach Anschauung der chrıistlıchen Kabbalısten 1mM 1blı-
schen ext In en seıinen spekten aufscheinende Abglanz göttlıcher na
die Beschäftigung mıt cd1esem einem asthetischen, ntellektuellen und from-
IHNeEN Vergnügen macht (S 303): 1st en Hınwels, für den INan angesichts der
mancherorts domıinıerenden ratiıonalıstiıschen Dürre nıcht danken kann.
Sehr instruktiv hinsıchtliıc der lutherischen Beıträge ZUL Hermeneutikge-
schichte Siınd die Darlegungen VON Stephan Meıier-Oeser über cdie Hermeneutik
Dannhauers und VOoNn Reımund ZU] über dıie sıch insbesondere den
Abendmahlsworten entzündende reformiert-lutherische Auselnandersetzung
über e „Hermeneutıik der JTropen: Hermeneutik der Mgürliıchen Redewe!1l-
sen) ZU] würdıgt dıe dıesbezüglichen umsichtigen Problemerörterungen In
alomon Glassıius‘ „Philologia sacra‘‘, der 1n diesem Werk dıe wichtigen Vor-
arbeıten selner Lehrer olfgang Franz und Johann Gerhard ZUT Vollendung
rachte

DIie rationalıstısche ufklärungshermeneutik 1ırd sodann Von Hanns-Peter
Neumann („Hermeneutik 1M Wolffhanıiısmus‘‘ mıt USDI1IC auf dıe Applıkation
derselben in der ‚„ Wertheimer Andreas pahn und Francesco 1lomma-
61 (am e1iıspie Kants) beleuchtet Keıinerle1 Beachtung findet In dıesem Band
dagegen dıe bereıts VON Johann eorg Hamann geübte und hermeneutisch
höchst bedeutsame Metakrıtıiık der Aufklärung pahn schreıbt der Urec Des-
Cartes, Spinoza und Kant entworfenen ratıonalıstischen Hermeneutik eiıne
Miıttelstellung zwıischen der vormodernen „tradıtiıonalıstischen“‘ Hermeneu-
ık einerseılts und elner postmodernen „Entlarvungs-Hermeneutik“ andererseı1ts

454) In kriıtischer Auseinandersetzung mıt (Gadamers Korrektur Dılthey
hält pahn fest, daß ‚CS für dıie moderne Bıbelhermeneutik keinen Weg zurück
In eine vorspinozıstische Allegorese bt“ 435) Daß der Dogmatısmus die-
CT Aussage, der mıt einer völlıg ungeschichtlichen Anschauung der Idee einer
„allgemeınen Menschenvernunft“‘“ 443) einhergeht, nıcht erkannt wiırd, ist
nıcht 11UTr angesichts der des 1n diesem Band ausgebreıteten Materıals
irappierend. Um dankbarer wIıird INan für das Votum Gadamers, der als
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Phılosoph mi1t (Gründen e Wiederentdeckung der „vorspinozıistischen
DZW voraufklärerischen Hermeneutıik und Exegese anmahnte Dahıiinter sollte
C111C geschichtsbewußte Theologıe der 6S cdıe Wahrheitsansprüche der DI-
1SCHEeN eXIie tun 1SL nıcht zurück Der vorlhiegende Band Z auf gulte
WeI1se WIC ohnend der IC e Geschichte der frühneuzeıtlıchen Herme-
neutık 1ST der WIC dıe Herausgeber CC betonen viele Fragen
noch offen und viele Felder noch unbearbeıtet Sınd

Armın Wenz

Denkraum Katechiısmus, estgabe für Oswald ayer ZU 70 Geburts-
tag, herausgegeben VO Johannes VON üpke und Edgar Thaıdıgsmann

ohr au 1eDEC. übıngen 27009 ISBN V /& 16 150086 578
äs

11e Glıederung und C111 TOD53tLe1L der Beıträge diıeser Festschrı knüpfen
den Vorschlag des ubD1lars cdıe systematısche Theologıe TUundrLı der

Katechı1smen Luthers Kın olcher nsatz eröffnet der Tat WI1IC

dıe Herausgeber einleıtend feststellen aume des Nac  enkens und der
theologıschen Verantwortung, dıe allerdings mı1L cAhesem Band des oroßen
Umfangs nıcht ı jeder erwartenden Hınsıcht ausgelotet werden. Ks dom1-
IIN Überlegungen, cdıe dıie Dekalog- und Vaterunserauslegung Luthers,
insbesondere ussagen ZU ersten Gebot 1 Großen Katechismus.
knüpfen Unterbelıichtet le1ben dagegen das heilıge Abendmahl und cdıe eicN-

denen INan durchaus Besonderheıten der Lutherschen Katechı1smen und
zweıfelsohne auch Schwerpunkte der theologischen Arbeıt Oswald Bayers sel-
ber sehen muß

Dennoch hletet diese Festschrift C111C VOoNn hochıinteressanten Anre-
SUNSCH provozıert allerdings auch nıcht WECNLSCH tellen den Wiıderspruch
gerade eser denen che kritische Auseinandersetzung Oswald Bayers mMi1t
breıten Strömen der neuzeıtlıchen insbesondere Urc Schleiermacher SCDILAS-
ten systematischen Theologıe plausıbel erscheınt Das eirı beispielsweıse
e VOIl Luthers Wendung des auDens als chöpfer der Gottheıt (Tıdes CICA-

HX dıvınıtatıs) ausgehenden Überlegungen Notger Slenczkas ZU Verhältnıis
VON Theologıie und Glaube dıe urchweg Schleiermacherrezeption UT

Freiheitsthematık be1l Fiılert Herms e ‚„„Grübeleı1en Von (J)tto Hermann
escC ZU „richtigen” au NC dogmatischen Theologıe dıie ZCISCH daß

mıL der VOoNn Oswald ayer wıieder umsıchtig entfalteten Unter-
scheidung Von Gesetz und Evangelıum nıchts anzufangen we1ß Wohltuend da-
VOoNn ab en sıch dıe Sanz seelsorglıchen nsatz der Katechiı1smen 11-

jerten Ausführungen VON Gerhard Sauter ZU ‚„„‚Katechismusunterricht als Pen-
dant des Theologiestudıums” on Luthers Bekenntnis AUus der Erklärung des
drıtten THKEIS „Ich glaube daß ich nıcht lauben kann entlarvt dıie Vergeb-
lıc  eı der transzendentalen Bemühungen mı1L denen STIHE® problematischer
Welse apologetisc ogmatı den (Glauben als für cdıe
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menschlichen Sınnfragen unentbehrlıc erweIlsen können. Gefragt werden
MUSSE mıthın nach Sauter, Was Chrısten lauben, nıcht, 1E oglauben. [)Da-
mıt aber erwelst sıch Theologıie grundlegend als .„Lesende::; dıe sıch, W1e (Jün-
ter er entfaltet, In unhıintergehbaren, In der eılıgen chriıft begründeten
Asymmetrıen abspıielt, In deren Horizont der eser VOIN der der chrıft-
worter 7U Preıis des göttlıchen Namens und ZUT Anschauung der göttlıchen Kı-
genschaften geführt Ird Ebenfalls SahnzZ VO seelsorglıchen Duktus VO DA
thers Theologıe eprägt Sınd die lesenswerten Überlegungen VoNn BO ıstl1an
Holm ZUT Aquıvalenz zwıischen Te und tröstenden Bıldern be1 Luther C.Der
(Glaube kommt VO Ören, der Irost aber VO (jesetz und Evange-
lıum können 1mM Glauben 1Ur dann unterschleden werden, WENN dem Hörer
oder eser VOIN Predigt und Katechismus 1m jeweıligen Eıinzelteil eweıls 1M-
INerTr das (Ganze der Botschaft prasent ist. So di1enen cdıe katechetischen, homı1-
letischen und dogmatıschen Formen dem Ziel. das götzenbildnerische
Herz des Menschen NUnN Sanz IIC mıt VO Wort der chrıft geprägten Bıldern

tfüllen, die den Menschen in eiıne tröstlıche Wiırklichkeit hıneıinstellen.
Als exegetisches Pendant cdAesen systematıschen Überlegungen kann der

Aufsatz VOI Otfried Hofius über das Verhältnis VonNn Verkündıgung und (Glaube
nach Röm 41 dem 116e n audıtu"““ der Glaube kommt AdUus

dem Hören DZW., W1e Luther nach Hofhus korrekt übersetzt, ‚„„dus der Predigt‘).
Hofus verschweigt auch nıcht, dalß 6S Paulus in selnen Ausführungen dıie
Rettung Aaus dem Endgericht Gjottes geht Wo TE111C diese Realıtät ausgeblen-
det wird, ist CS keın under, daß 1HNan mıt der Unterscheidung VON (jesetz und
Evangelıum nıchts anzufangen we1ß. mıthın auch das Bekenntnisverständnıs
letztlich entleert wiırd, WI1IEe be1 Hans Martın Müller beobachten ist SO geht
6S ämlıch dann 1mM Bekenntnis nıcht mehr den 1mM Gericht selıgmachenden
Glauben Röm sondern innerweltliche Verständıgungsprozesse.
Dem gegenüber ist auch In der „indırekten Gotteslehre‘‘ der frühen OCI Phi-
l1pp Melanchthons als einer vorbildlıchen katechetischen ınübung 1Nns (nr
tentum es auf (jottes alten In Gericht und Rettung SOWIE wiıederum auf dıe
Gewıinnung des rettenden auDens AaUus der 1D1U1SC informıerten Anschauung
Jesu Chrıstı als des konkreten Bıldes göttlicher Barmherzıigkeıt fokussıert, WIEeE
Jörg aur usführt. Interessanten spekten VON Luthers Schöpfungstheologıe
VOT dem Hıntergrun: der in der Geistesgeschichte bedeutsamen Untersche1-
dung zwıischen „morgendlıcher und abendlıcher Erkenntnis““ geht Johannes VON

üpke nach und dringt In Ahesem /usammenhang auch elıner hılfreichen Re-
latıonsbestimmung VOIN Naturwıissenschaft und Schöpfungsglaube VOTL.

Ebenfalls hılfreich Sınd ce Überlegungen VoNn Giunther Wenz ZU den Zehn
Geboten „als Grundgesetz humaner Schöpfungsordnung‘‘. Was CI hler insbe-
sondere ZUL des vierten (Jebotes 1m Sinne einer Eınladung ın die BeyJa-
hung der eigenen erKun und SA Selbstannahme als Voraussetzung für dıe
1eDende Hınwendung ZU Nächsten entfaltet, kann In uUuNseTeT eıt auch VOT

dem Hıntergrund aktueller Diskussionen In Kırche und Gesellschaft nıcht deut-
iıch betont werden. Denn dem In Selbstvergottung verkehrten Ich wiıird
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letztlıch alles, bis hın ZUT eigenen Identität, zuw1der, daß die olge 1hl1-
lısmus und 'Tod ist. Daß Fragen der Schöpfung und Fragen der etzten ınge
miteinander verknüpft Sınd, ze1igt dann T1STO: Gestrichs Beıtrag / Euther mıt
Leıb und eeie Impulse für dıe christlıche Eschatologıie‘“. Gestrich sıch
darın csehr kritisch mıt der „protestantischen“ Achtung der „Unsterblichkeıt der
Seele  .. ausel1nander und welst Wege eıner Wiedergewinnung weıthın VCI-

rängter Aspekte der bıblıschen Eschatologıe, nıcht ohne e1 immer wlieder
cdie seelsorglıche und homiletische Relevanz einer olchen Wiedergewiınnung
anzudeuten.

Der Teufelsanschauung In _Luthers Katechı1smen mıt einem Seitenblic auft
dıe anderen Bekenntnisschrıiften geht Athına Lexutt nach. Damıt aber S1e
den eser dorthın, das Herz VON Luthers Theologıe chlägt In dıe Anfech-
(ung, dıe ebenfalls urc keine transzendentale oder hermeneutische Verharm-
losung bewältigen ist. Weıl mıt dem Teufel eıne aC in der Welt ist, dıie er

nıcht kann, WEeNnNn ‚„„klare Strukturen und verlahblıche orte und Taten
das Miteinander der Geschöpfe gestalten“” ist der amp der Geılster
umgänglıch, für den der hrıs wıederum ärkung und Mut Cchöpft Aaus den
Zuwendungen se1nes ottes in auTte und Abendmahl 16 zufällig behält,
Lexutt, Luther VO tradıtıonellen Taufrıtus Exorzismus und Abrenuntiatıo be1,
ze1ıgt sıch doch 1n diesen Stücken, 6S In der auTtfe und 1im sel1ıgmachen-
den Glauben geht Das täglıche Beten VON Morgen- und Abendsegen dem
etfer allezeıt dıe Gefahr Urc den alle Ordnung zerstörenden Wıdersacher VOTL

ugen und <1Dt das geistliche Rüstzeug ihn dıe and Treffend in dıe-
SC Zusammenhang ist auch das fiıktıve espräc Luthers mıt dem Teufel aus

der er des polnıschen Philosophen Leszek olakowskı, das Lexutt breıt 71-
tert. Unausgesprochen knüpfen dıe Ausführungen VOIN Volker Stümke über das
.„„BÖöse als eıne Kategorıie der polıtıschen Ethik“ hıer e1Zvo ist der Versuch
Hans Ulrıchs, das Vaterunser als Anleıtung ZU Erlernen der lesen.
Hıer kann der Praktıker een etwa für Beichtansprachen oder Passıonsan-
achten finden

Theologiegeschichtlich orlentiert bZzw. auf pletistische Transformationen
reformatorischer Erkenntnisse fokussıiert sınd e Arbeıten Von Johannes Wall-
1Hann über den „„Ordo salut1is‘ und VOIl Torleiv Austad über dıe In Dänemark
und Norwegen überaus wıirksame Katechismuserklärung VOoN Erık Oontopp1-
dan Austad ze1gt, WIEe dort cdie Eiınführung der Konfirmatıon mıt einer WEeTr-
(ung der aute und mıt der Ergänzung und implizıten Ösung des Kleinen
Katechismus urc eiınen erheblich umfangreicheren (und theolog1isc proble-
matıschen) Fragenkatalog einherg1ing. Heutige Reformprozesse AaNTCSCH DbZW.

fruc  arer uiInahme reformatorischer Einsıchten mıiıtgestalten wollen
schließlich Friedrich-Otto charbau mıt 16 auf die Kirchenreformbemühun-
SCH ın der EKD und Hans Christian nNnu hinsıichtlıc. der aktuellen eraus-

forderungen 1m deutschen Bıldungssystem. Spannungsvolle Akzente bhıeten
dann dıe beiden abschlıeßenden Aufsätze VON Michael Roth und Jürgen Olf=
Manı Roth ermutigt VO lutherischen Glaubensverständnıis her ZUT Beteıilı-
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SUNs lutherischer J1 heologıe espräc der Kulturwıssenschaften, WdsSs DSCIA-
de nıcht el daß Theologie und Glaube In dıie Kultur aufgehen, sondern dıe
kulturelle 1e mıt eigenen Beıträgen bereichern ollten Versteht Ian mıt
ayer 1 heologıe als Konflıktwıssenschaft, bletet das konflıktträchtige FO-
IU  3 der Kulturwıssenschaften e1ıne Chance, dıie 1m Glauben gründenden Le-
benserfahrungen auf diesen Kontext beziıehen, WOZU allerdings, INa 1La

erganzen, eın gesundes Bewußtsein dıe spezıfıschen Glaubensinhalte eben-
unerlablıc se1in wIırd WIEe jener Freimut, der alleın dem Rechtfertigungs-

Jauben erwachsen kann. Moltmann bleıibt gegenüber einer kulturwıissen-
schaftlıchen Funktionalısıerung der Theologıe skeptisch, wobel INan seinen
krıtischen nfragen gegenüber einer auch in dieser Festschrı hler und da
beobachtenden Renatissance des Kulturprotestantiısmus das ec nıcht abspre-
chen kann.

WEeI1 Höhepunkte selen Schluß referlert. Peter Stuhlmacher bletet
dem 116e „ JESUu Upfergang“ se1n Referat. das CI 2008 beim Schülertreffen JO-
sef Ratzıngers In Castelgandolfo gehalten hat Mıiıt diıesem Beıtrag uhl-
macher auft exegetisch vorbildliıche Weılse 1Ns Zentrum nıcht 1Ur des Luther-
schen Katechismus In Gestalt der Auslegung des zweıten Artıkels, sondern 1Ns
Zentrum eiıner recht verstandenen katholische Theologıie überhaupt. re11nCc
äßt Stuhlmacher auch durchblicken, daß selne gesamtbiblisch elegten Eın-
sıchten ZU Sühneopfer Jesu Chrıst1 Kreuz auf olgatha schon „Innerpro-
testantısch““ aufs außerste angeIochten SINd. Womıit WIT dann wiederum iımplı1-
z1t VOT der rage stehen, ob CS eıner VOIl Luthers Katechısmen belehrten ITheo-
ogle überhaupt anderes gehen kann als das Entfalten und aCA-
denken des 1D11SC bezeugten, richtenden und rettenden andelns Gottes in
Jesus Chrıistus un Urc den eılıgen Geıilst In der Kırche Mıthın geht 6S
dıe Bındung dıe Heılıge chriıft als Wort und effektives Handeln (Gjottes und

den Horızont des Endgerichtes, In dem alleın der Glaube den gekreu-
zıgten und auferstandenen Herrn retitet Stuhlmacher äßt selIne profunden CXC-

getischen Ausführungen In eiıne Betrachtung des trinıtarıschen Gmadenstuhlbil-
des einmünden, nıcht ohne darauf hınzuweılsen, daß Luthers inzwıschen WES-
revıidierte Rede VO ‚Gnadenstuhl‘‘ se1ner Übersetzung VONn Köm 3.241 völ-
lıg ıchtig 1st

Ebenso lesenswert und In UNsSCICT eıt VOoNn allerhöchster Bedeutung sınd dıe
Betrachtungen VOIl ern! Wannenwetsch unter dem programmatıschen A
.„„Lob der Außerlichkeit‘“. Wannenwetsch nımmt Bayers Rede VON der ySstema-
tischen Theologıie als ormenlehre auf und konkretisiert diese In vorbıldlıcher
WeIlse. Terminologisch untersche1det zwıischen „Spırıtualität” und „FTrÖöm-
migkeıt““. Frömmigkeıt eht Sanz VO „Außenbezug“, VO außeren Wort und
Iun Gottes, WOZUu in den Katechismen angeleıtet WIrd. Alleın diese Orientie-
Tung Wort VEIMAS der Ethisierung, Theoretisierung und ExIistenti-
alısıerung der Theologie wı1ıderstehen. Dem gegenüber verharren, WIEe Wan-
nenwetsch Verwendung eıner Geschichte des Jüdiıschen ele  en eVI-
11ASs veranschaulıcht, dıe Verfechter der „Spirıtualität" „hınter der ynagoge‘“,  L

S1e lassen Berufung auftf iıhre Innerliıchkeit den außeren Bıbelbuchsta-
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ben und dıe Formen des Gottesdienstes ‚„hınter Sich‘. Dieser Ypu der „5PIn-
tualıtät‘“, den Wannenwetsch den „geläufigen“ ‚atme' den (je1ist der 11ICU-

zeıtlıchen Produktivıtät, der Aaus sıch machen mu“ der darauf AUuUs

ist, sıch, dıe Welt und dıe Kırche unmıttelbar ‚„„‚verbessern‘“. Das wıiıederum
regelmäßıig ZUTE Provinzialısierung DZW. ZUT Spezlalısıerung auftf Teıilbere1-

che., während 6S in der römmigkeıt die ganzheıtlıche Orientierung (Jo0t-
{es Wort geht ( alles: Was iıhr {ut S Insbesondere In der TE dominıe-
renden Beratungslıteratur, aber auch in der 9 9-  rneuerten Age s1eht Wan-
nenwetsch Beıispiele für diesen ypus der „Spirıtualität””. Denn hıer oeht 6S Je:
weıls nıcht ein ‚„‚Geformtwerden‘, sondern U1l Gestaltendes. ‚„„‚Gestal-
(ung ist das Metlier des Menschen, dessen Trel lautet: ‚Im Anfang Wäal cde
Tat‘“ Im kreatorischen Vorgang der Gestaltung aber, die ıhren rsprun
iın sıch selbst hat, ere1gnet sıch dann unausweichlıch das, W ds Wannenwetsch
dıe ‚„annıhıilatıo formae‘ cdıe Verneinung der HIC das Wort gestifteten
außeren Ormen und damıt die eugnun der VOoNn (jott bereıtetener
Anthropologisc hat das ZUT olge, daß sıch der Mensch nıcht mehr In se1lner
geschichtlichen und geschlechtlichen Zuordnung anderen sehen ann und
Will, sondern als „„.neutrales” Indıyiduum Dem hält Wannenwetsch mıt Luther
cdıie „hebliıchen Formen“9urc dıe der Gelst ottes uns formt, WCS-

halb der „Fromme” be1l den außeren Heıilsmitteln ausharrt, sıch nıcht als homo
als eigenständıg schöpferischen Menschen), sondern als (jottes e1igenes

Werk als polema nach Eph 2:10) versteht. „Chrıistlıche Frömmigkeıt ist dem-
nach In reformatorischer Perspektive keıin ‚Umsetzen‘ VOINl inneren Erfahrungen
in ‚äußere Formen), S1€e ist nıchts anderes als das Sich-Einüben In dıe ‚heb-
lıchen Formen, dıe gottesdienstlichen Heilmiuttel, e konkreten Praktıken, die
Luther als Kennzeıichen der Kırche benennt‘“ Das g1lt fürs Altarsakra-
ment ebenso WIEe fürs An 114 ist nach Wannenwetsch ernen, daß
nıcht der Impuls Z Beten, wohl aber die Form des Betens ıIn Jesu ugen 2
lernt werden muß olches Lernen aber geschieht nıcht als Informatıon übers
ebet. sondern als uInahme in Jesu e1igenes eten, daß das Vaterunser ZU

bleibenden Maß Ca Betens WITd. So ist e ‚„„Orat1ıo DCI Jesum Christum““ das
urc Jesus rıstus””) der Inbegriff des eten-Lernens erer: die nach

Köm 8,26 nıcht wI1ssen, WI1Ie S1€e beten sollen Das Herz ist VoNn sıch AUS leer und
kalt un muß ZU Beten erst urc außere Formen erweckt, erwäarmt, geprägt
werden, weshalb Vaterunser, redo, Psalter und l 1eder für christliches Beten
unersetzlıch S1InNd. Während dıe 7U „Projekt” erhobene „Spirıtualität” er
Sahnz Aaus dem Pathos der In sıch selbst gründenden Gestaltung nach „spirıtuel-
len Prinzıplen" lebt, vollzıeht sıch das Frommwerden als Einüben In die SOLL-
gegebenen Formen der Frömmigkeıt. Der Gegensatz In der rage wıeder,
ob cdie Kırche sozlologısch oder ekklesiologıisch verstanden WwIrd. Frömmigkeıt
ist ohne Kırche undenkbar, „Spiritualität” dagegen geht eiıne e1IDStDe-
stimmtheıt, dıie der XC und des endmahlıs (!) entbehren kann. {)as gOL-
tesdienstliche Hören des Wortes aber zielt unumgänglıch auf das Ssen des
Wortes und heraus AUsS der Vereinzelung 1ın dıe Weıte der Ula sancta,
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der eınen eılıgen, katholıschen, Hımmel und Erde umspannenden, Kır-
che

Alleın schon für diesen mutigen und e ugen öffnenden Aufsatz VOIN
Wannenwetsch sıch dıe Anschaffung dieses Bandes ugleı1c TEH1C
1rd eiInem Urc die Gegensätzlichkeit der versammelten Beıträge eutic
VOT ugen gefü. daß dıe ahrhe1ı1 gerade dort, S1e In eiıner SOIC VOTI-
bıldlıchen WeIlse WIE In den Büchern VON Oswald ayer entfaltet wırd, 1m
höchsten aße angeIochten ist Hrc ihr Wıderspiel. Darum muß elne solche
Festschrı i1hrem Wesen nach als Eınladung werden, ZU Orıginal

greıifen, In diesem Fall neben den Katechismen des Reformators ZUT
der theologischen Wortbeıträge Bayers, WIE S1Ee in dem umfTfangreichen chrıf-
tenverzeıchnıs Ende des Bandes aufgezählt SInd, und darüber hinaus und
VOT em den Schriften en und Neuen JTestamentes selbst, dıe JTlemal
heller, klarer und heiılsamer sınd als manche zweıfelhafte Errungenschaft der
Jüngeren Theologiegeschichte

Armın Wenz

Jörg Baur, Lutherische Gestalten heterodoxe Orthodoxien, Hıstorisch-
systematısche Studien, herausgegeben VoNn Ihomas Kaufmann, FE Mohr,
übıngen 2010, ISBN 978-3-16-150384-9, 379 S $ 59 —

Diese AdUus nla des S() Geburtstags des Verfassers VOoNn einem se1ıner Schü-
ler und Freunde besorgte ammlung umfaßt tudıen dus den etzten Z7WEeIl Jahr-
zehnten des 1m Vorwort als .„Lutheran1ıssimus“‘‘ vorgestellten „schwäbische(n)
Meıisterdenker(s) auf den Spuren LutÄhers“. WIE aur selbst 1mM zweıten arge-botenen Beıtrag mıt Johannes Brenz einen andern großen chwaben würdıgt
DIe (Orte der Erstveröffentlichungen diıeser tudıen sSınd 1m Anhangaufgeführt. on der punktuelle gle1ic ze1gt, daß olfenbar beım dıgitalen
Verarbeıten der ursprünglıchen Jlexte zusätzlıche Fehler 1mM Druckbild entstan-
den SInd, che e1in sorgfältiger Lektor hätte entfernen können. Das ist aber
CS eutlıc das einz1ge an dieses Bandes 1te und Vorwort las-
SCI sogle1ıc erkennen, daß cdieser konzeptionell und inhaltlıch Baurs Buch
.„Luther und selne klassıschen en  C VOonNn 9923 fortsetzt. Hıer W1Ie dort geht CS

eine „hıstorisch-theologische Perspektive“‘, dıe Reformatıon und Orthodo-
X1e ‚„„weıtaus zusammenzusehen versucht, als cdies In der neuzeıtlichen
Geschichte des Protestantismus üblıch War  c

Diese Perspektive wiırd 1m ersten Hauptteil theologiegeschichtlich eIN-
zelnen Gestalten und Instiıtutionen aufgewiesen. Den Auftakt bıldet dıe Sıch-
(ung der vielfältigen Außerungen Goethes Martın Luther. eht CS hler be-
reits den Dıialog zwıschen Reformation und neuzeıtlıcher Geıistesgeschich-
t ' Lıreten dann mıt Johannes Brenz, Catharına Regına VON Greitfenberg und
Valentin Ernst Löscher dre1 genumne Vertreter lutherischer Theologie In den
IC dıe gerade A ihr indıyıduelles Profil Sanz be1 der theologischen Sa-
che sınd und den aufmerksamen Leser authentisch cdieser hınzuführen VCI-
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mögen So erinnert aur daran, dal Johannes Brenz WIe keın zweıter die TI1ie-
fe und Weıte lutherischer Chrıistologıie und Abendmahlslehr: ın deutlicher
Abgrenzung VON reformıerten und neuzeıtlichen Ratıonalısıerungen auszulo-
ten in der Lage 1 geht G In der Abweıisung e1ines irdisch-räumlıchen
Verständnisses VOoNnNn Hımmel und ölle, VoNn Höllen- und Himmelfahrt nıcht
theologische Spitzfindigkeıten, sondern den selıgmachenden Chrıistusglau-
ben Denn dieser Chrıistus <1bt sıch In selner Menschwerdung und 1mM Altarsa-
krament SallZ und Sal nach selner (Gottheıt und nach selner Menschheıt dem CI -

lösungsbedürftigen Menschen hın. „In Chrıstus, iıhn ZUrL geeinten Person
en sınd e gebende Gottheıit und e es VOL iıhr empfangende Mensch-
heı1t FEınem geeint” (39) Wer e1Ins VO andern trennt, Aaus dem Evange-
lı1um heraus Denn der Chrıstus, der Sanz (jottes Weltüberlegenheıt Anteıl
hat und zugle1ic Ta se1iner Menschwerdung Sanz eingebunden 1INs Kreatür-
1C bleıbt, entspricht ZW.: nıcht menschlıchem Denken, wohl aber dem Gott,
„dier es darum und darautfhın geschaffen hat, daß 6S Anteıl habe selıner
Gutheıt“ 46)

Eın Jahrhundert spater steht dıe niederösterreichısche, 1m Nürnberger Exıl
ebende Dichterin Catharına Regına VOIN Greiffenberg mıt ihren geistliıchen SO-
netiten ganz in dieser lutherischen Tradıtion, WE S1e 1ın iıhrer ichtung
sämtlıche OpO1 lutherischer (Kontrovers-) Iheologıe gerade auch Z eılıgen
Abendmahl ZUT Sprache MNg Der VonNn iıhr festgehaltene Grundsatz, nıemand
dürfe Christı Testament aändern, WE 1: WITKI1IC Gott ist, wırd e1 nıcht 11UT

1n Abendmahlsfragen, sondern etiwa auch 1mM amp „Missionsfaulheıt”
und christologiefreie Predigten konkretisiert. Ihre ynthese VoNn Jesus-
römmigkeıt und Chrıistologıie ist nach aur in uUunNnseTeTr e1t erst noch einzuho-
len aur untermauert se1ıne Beobachtungen Urc den Abdruck ausgewählter
Stücke dUus den ‚„„‚Geıstlıchen Sonnetten“ (sıc! Nürnberg die bIs heute 1MM-
INeT wıeder antıquarısch angeboten werden.

WEeI1 welıtere Aufsätze beschäftigen sıch mıt Biographie und Theologıie des
Dresdner Superintendenten Valentıin rnst Löscher. Als „Zeıitgenosse 1m
Wiıderspruch” stellt aur ıhn ın seinem 1999 dessen 250 odestag In der
Krypta der Dresdner Frauenkirche gehaltenen Festvortrag VOTIL. Löschers eweıls
gul begründeter Wıderspruc richtete sıch keineswegs NUr den Pıe-
U1Smus, sondern auch die Prassere1 der Mächtigen und cdhe Verschuldung
der Ooflfentlıchen Kassen SOWIE e Aaus ebenfalls machtpolitischer Selbst-
überschätzung erwachsenen Unionspläne des Preußenköni1gs. So sehr ‚„„‚Ortho-
dox1ie““ für Löscher CIn Ehrentitel WaT und CS ıhm jede Bildungsverach-
(ung und cdıie pletistische Abhängigkeıt des e1ls Von innerer Emotiona-
hıtät e theologische Durchdringung des auDens in klaren ussagen
{un WAal, wen12 muß GL sıch dıe Vernachlässigung VOIN en und Frömm1g-
keıt vorwerfen lassen. 1C 11UT dıe TCn: prägte G7 den Theologen e1n,
sondern auch dıe Seelen sınd uns anvertraut und mıt ottes en VETSOT-

SCcH Den heterodoxen Verkürzungen des auDens aber trat LÖöscher dialogisch
und mıiıt dem damals modernsten Miıttel geistlicher Auseinandersetzung e-
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SCHH, mıt eıner Zeıtschrift, dıie CS sıch ZU Ziel setzte, dıe gesamte relıg1öse Pa
eratur der e1t rezensieren und dıe über eiınen Zeıtraum VONn 6() Jahren als
Stimme des lutherischen Christentums dıente. Daß Löschers Theologie auch
Grenzen hat, zeigt dıie bıographisc welıt ausholende Untersuchung se1lner
„Praenotiones theologicae“, einer A veröffentlichten Auseinandersetzung
mıt dem autfklärerischen Ratiıonalısmus, dıe aur paraphrasıeren! referiert und
deren lateinıschen ext CI In wichtigen Passagen In den Fußnoten okumen-
t1ert So sehr LöÖöscher hıer einerseIits In der Gefahr steht, Luthers Verständnis
VOoO Wort (Gjottes verkürzen und CN In apologetischer Absıcht auf CIM Instru-
MmMent der Vernunft reduzleren, VOrbDb1  1C 1st andererseıts se1lne weder Ta-
talıstısch-pessimistische noch naıv-optimistische Auseinandersetzung mıt der

verfehlter Vorurteıle dıe evangelısche ahrneıt, WI1Ie S1e 1mM auf-
kommenden Atheismus gepflegt wurden. aur rühmt LÖöschers Scharfsinn, mıt
dem dieser bereıts Jlendenzen analysıerte, dıie erst nach 789 in ıhr Extrem ira-
ten und Z bIS heute wırksam SInd.

Institutionengeschichtlich orlentiert sınd Baurs Darlegungen den NTan-
SCH der „wohlgeordneten evangelıschen Unıversıtät‘‘ In Göttingen und ZUT Aus-
einandersetzung die Uurc Calıxt dominierte Helmstedter mformung des
Kechtfertigungsartikels. Dieser Konflikt ist insofern außerst aufschlußreich. als
ig auch nıchttheologische Faktoren, inkonsequente Verhaltensweisen und taktı-
sche Irıcksereien auf verschıedenen Seiten schonungslos VOT ugen
Manche theologischen Detauıls und kırchenpolitischen Phänomene erinnern
die Auseimandersetzung dıe „„Gemeinsame rklärung ZUT Kechtfertigungs-lehre‘  c uUlNlscIiIeTr Jage

Kreisen dıie theologiegeschichtlichen Beıträge des ersten e11s allesamt
mehr oder wen1ger stark dıe Verhältnisbestimmung VoNn Glaube und Ver-
nunft, VOINl Orthodoxie und recht oder falsch verstandener u  ärung, ble-
ten cdie 1mM zweıten Hauptte1l gesammelten Beıträge urchweg Betrachtungen
ZUT Geschichte des Begriffes „„Orthodoxie‘‘. aur sıchtet dessen „Ursprünge‘‘der Sprach- und enKwe Platos und Arıstoteles‘, untersucht den prachge-brauch In der altprotestantischen Orthodoxie selber, wendet sıch der subjekti-vıtätstheoretischen Bestimmung VON ‚„‚Orthodoxie“‘ be1 dem Hallenser Pıetisten
Breıthaupt ebenso WIEe Kants Umgang mıt dem ODOS ‚„„Orthodoxie‘‘ und
Herders problematıischer Entgegensetzung VOoON elig1on und ogmatık. uch
abgelegene, aber erst recht aufschlußreiche werden beschritten. ıIn der
ıchtung der Verwendung der Begrıffe ‚„„Orthodoxie‘‘ und „Häresie‘ 1m Ööffent-
lıchen Dıskurs 1m vorrevolutionären Frankreich, insbesondere In den Enzyklo-pädıen, SOWIE In der Untersuchung der bereı1ts natıonal gefärbten Studie VonNn
Carl aub (1765-1 536) ‚„„UOrthodoxie und Heterodoxie‘‘. Quintessenz al] cdieser
Beıträge ist dıe Einsicht in dıe „„Unausweichlichkeit‘“‘ des Skandalons ‚Ortho-
dox1e GG6G denn Wann immer 6S In Glaubensfragen wiırd, stellt sıch dieses
ema ein „Keın USDruCcC In cdıe Unmiuittelbarkeit vermag den Felsen des Ve-
IU umgehen. Wer In der elıgıon spricht, muß richtige Rede estimmen
versuchen WIE heterodox SI: sıch auch gebe und WI1e fulmınant se1ın 1der-
spruch es nNOormatıv Vorgegebene auch se1  o mgeke gılt
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nach Carl aub „ES ist cdie Heterodoxıe, dıe, WE 6S ıhr gelungen 1St, sıch das
Ansehen der Orthodoxı1e geben, Inquisitionsgerichte ınführt und Scheıter-
haufen errichtet‘

Es ist vielleicht das orößte Verdienst dieses erkes WI1IEe überhaupt der the-
ologıschen Arbeıt aursS, daß GE CS nıcht be1 der detaılgetreuen Wahrnehmung
der Hıstorie beläßt, sondern C arüber hınaus 1U auch selber nıcht „„dUus
Furcht VOI dem Verdikt des Dogmatısmus das verantwortete theologıische T:
te1ıl scheut‘“. sondern dieses „unbesorgt auch unfreundlıche Reaktionen“
den Zunftgenossen vorhält, W1Ie aur selbst CS in seinem Reinhard enczKa SC
wıdmeten Beıtrag über dıie arıstotelıschen rsprünge der Orthodoxı1e in e-
o1aler Freundscha formuhiert Gerade In elıner Welt. in der angesichts
des dogmatıstischen Wissenschaftsglaubens der TUC auf dıe Kırche immer
orößer wırd, iıhre Botschaft AaNZUDASSCHH, dürfen sıch Theologıe und Kırche nıcht
auf CIn „dogmenfre1es Gefühlsgewoge” reduziıeren lassen oder einem „„aktı-
vistiıschen Gruppenethos’  © degenerleren An den calıxtinıschen Streit1g-
keıten e Rechtfertigung ist lernen, daß 6S hıer eınen Streıit geht,
„ der VOT dem Jüngsten Jag se1n Ende nıcht tiınden wIrd“ 14), gerade darum
aber immer wlieder alle e Heıilsbotschaft verfälschenden 1ßverständ-
nısse und rrtümer au  n ist. Vorbi  16 aur cdIies 1M aDSchHhleben-
den Beıtrag über den „reformatorisch-lutherische(n) Rechtfertigungsglaube(n)
angesichts der Herausforderung Uure das neuzeıtlıche Selbstbewußtsein VOL,
der noch 1mM Zusammenhang mıt se1ıner 101 der ‚„‚Geme1insamen A=
0  rung entstanden ist Hıer wırd nıcht 11UT der ‚„kategorliale Unterschied“ ZWI1-
schen Buße und neuzeıitliıchen Emanzıpationsaufbrüchen eingeprägt, sondern
auch e1in differenzierter Umgang mıt den Entwıicklungen der Moderne, die Adus

der Perspektive der Rechtfertigung in iıhrem produktiven kulturellen Vermögen
alg euge ‚„„des ugle1c VON Geschöpflichkeıit und üunde  co ansıchtig wırd

Um Chrıstı wıllen aber muß dıe Theologıe 1m Streıit cdhie Begründung
VOoN Ich und Welt AUf dem Wıderspruc reformatorischen auDens ql-
le Weıisen“ „selbstgetätigter Setzung“ des Lebens beharren Um eıner
christusgemäßen Ausrıichtung des kiırchlıchen uftrags wiıllen ist wıederum
en, dal nıcht 11UT dıe Stimme Jörg Baurs immer wıieder aufmerksame HöÖ-
ICI findet, sondern auch se1ne Weıse, Theologıe treıiben ın iıhrer Geschichte
und egenwa erhellenden Kraft, weıterhın chüler findet, cde sıch des refor-
matorischen es nıcht schämen.

Armın Wenz

Johann alentin Andreae, Gesammelte Schriften, Band 1,1 Autobio-
raphıie, Bücher bIis 57 hg VoNn ran Böhlıng, übersetzt VON eafe Hınt-
ZCI, frommann-holzboog, Stuttgart-Ba Cannstatt 2012: ISBN A N
F3 451 S C N
Band 1, Autobiographie, Bücher bıs Anhänge Regıster, ng VONN

ran Böhlıng, übersetzt VON Beate Hıntzen, frommann-holzboog, Stuttgart-
Bad (annstatt 2012 ISBN 978-3-7728-1449-5, 489 S5.,185.—
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Johann Valentin Andreae, der VO Andreae, der maßgeblıch
der Konkordienform: und der Herausgabe des Konkordienbuches miıtarbeıite-
t ' ist der gebildeteste lutherische eologe se1ıner eıt (1586—1654) SCWCSCH.
Seine oroße Anzahl VON CNrıtften werden NUun In eıner 2() anı umfassenden
Gesamtausgabe herausgegeben DIie ersten beıden Tei1lbände umfassen cdıie
autobiographischen Schriften Andreaes. In Vorbereitung ist der drıtte eılban
der eiınen Kommentar und Regıister umfassen soll Es ist durchaus ANSCINCSSCH,
die Gesammelten CANrıften mıt der Autobiographie VoN Johann Valentin An-
dreae begınnen, über den vilelerle1ı Urteile In der ] ıteratur tiınden SInNd: als
Unıiversalgelehrter, Kırchenreformer, polıtıscher Gestalter. Miıt se1ner Autobio-
raphıe kommt C: selbst Wort, der sıch SallZ In den Fußtapfen se1InNes Groß-
vaters sah und alle Angrıffe VonNn außen qls lutherischer eologe VCI-

standen werden wollte ıne deutsche Übersetzung se1ıner Autobiographie hat-
schon 799 aVIl! Seybold herausgegeben. Für den lateinıschen Orıginaltex

wurden alle noch erreichbaren Handschrıften und Drucke berücksichtigt. Die
VOoNn eate Hıntzen erarbeıitete Übersetzung ist [lüssıg lesen, o1bt zugle1ic e1-
NEeN 1INATUC der rhetorischen Leistung Andreaes. Manche theologıische Fach-
begriffe sınd aber nıcht präzıse wiedergegeben. So ist e Formula Concordiae
declaratae nıcht dıie „Testgesetzte Konkordien-Forme sondern dıe ausführl1-
che rklärung der Konkordienformel (gemeint ist dıie Solıda Declaratıo) und
assertorem ist nıcht mıt „Anhänger‘, sondern eher mıt Verfechter der reinen
TE wiederzugeben (1 FEınen peinlichen Druckfehler findet 111a

Band 2 S14 6 Rechtgläubigkeıt und nıcht Rechtsgläubigkeıt heıben
muß

DIie Autobiographie Andreaes ist Herzog August dem Jüngern VO Braun-
schwe1ig-Lüneburg gew1dmet, einem der oroßen (jÖönner VON Johann Valentin
Andreae, dem (3 sıch csehr verbunden wußte Als lutherischer eologe trıtt ST

VOL den lutherischen Fürsten, mıt se1iner Autobiographie Rechenscha SEe1-
NEe6s auDens abzulegen. .„Für mich estand 1n meiınem SaNZCH en dıe
Hauptsache darın, die evangelısche elıgıon62  Von Büchern  Johann Valentin Andreae, der Enkel von Jakob Andreae, der maßgeblich an  der Konkordienformel und der Herausgabe des Konkordienbuches mitarbeite-  te, ist der gebildeteste lutherische Theologe seiner Zeit (1586—1654) gewesen.  Seine große Anzahl von Schriften werden nun in einer 20 Bände umfassenden  Gesamtausgabe herausgegeben. Die ersten beiden Teilbände umfassen die  autobiographischen Schriften Andreaes. In Vorbereitung ist der dritte Teilband,  der einen Kommentar und Register umfassen soll. Es ist durchaus angemessen,  die Gesammelten Schriften mit der Autobiographie von Johann Valentin An-  dreae zu beginnen, über den vielerlei Urteile in der Literatur zu finden sind: als  Universalgelehrter, Kirchenreformer, politischer Gestalter. Mit seiner Autobio-  graphie kommt er selbst zu Wort, der sich ganz in den Fußtapfen seines Groß-  vaters sah und gegen alle Angriffe von außen als lutherischer Theologe ver-  standen werden wollte. Eine deutsche Übersetzung seiner Autobiographie hat-  te schon 1799 David Seybold herausgegeben. Für den lateinischen Originaltext  wurden alle noch erreichbaren Handschriften und Drucke berücksichtigt. Die  von Beate Hintzen erarbeitete Übersetzung ist flüssig zu lesen, gibt zugleich ei-  nen Eindruck der rhetorischen Leistung Andreaes. Manche theologische Fach-  begriffe sind aber nicht präzise wiedergegeben. So ist die Formula Concordiae  declaratae nicht die „festgesetzte Konkordien-Formel“, sondern die ausführli-  che Erklärung der Konkordienformel (gemeint ist die Solida Declaratio) und  assertorem ist nicht mit „Anhänger‘“, sondern eher mit Verfechter der reinen  Lehre wiederzugeben (1,1 S.372f). Einen peinlichen Druckfehler findet man  Band 1,2 S.11, wo es Rechtgläubigkeit und nicht Rechtsgläubigkeit heißen  muß.  Die Autobiographie Andreaes ist Herzog August dem Jüngern von Braun-  schweig-Lüneburg gewidmet, einem der großen Gönner von Johann Valentin  Andreae, dem er sich sehr verbunden wußte. Als lutherischer Theologe tritt er  vor den lutherischen Fürsten, um mit seiner Autobiographie Rechenschaft sei-  nes Glaubens abzulegen. „Für mich bestand in meinem ganzen Leben die  Hauptsache darin, die evangelische Religion ... mit der heiligen Schrift zu ver-  gleichen, aus dem unverfälschten Augsburger Bekenntnis und der Konkordien-  formel zu ergänzen ... durch die Lektüre unserer Theologen und das überein-  stimmende Zeugnis der heiligen Väter zu besiegeln“ (1,1 S.21). Mit diesem Be-  kenntnis stellt er sich in die Nachfolge seines Großvaters. Als orthodoxer lu-  therischer Theologe war ihm die „Verbindung der wahren Religion mit einem  rechtschaffenen Lebenswandel“ (1,1 S.25) das höchste Gut. Umfassende Bil-  dung, weite Reisen, ein weitverzweigter Freundeskreis und Schriftverkehr las-  sen den weiten Horizont dieses lutherischen Theologen erkennen. Die Bemü-  hungen um eine Bildungsreform, in Aufnahme von Gedanken Johann Arndts,  praktische Kirchenreformen, eine weitreichende sozial-diakonische Tätigkeit,  die dem Verfall der Gemeinden zu steuern suchte, zeigen die Verbindung von  Glaube und Lebenswandel im Leben von Johann Valentin Andreae. Als Hof-  prediger und Generalsuperintendent in Stuttgart hatte er Einfluß auf das ganze  Land, auf Schulwesen und Kirchenverfassung und scheute sich nicht, seinemmıt der eılıgen chrıft VCI-

gleichen, Aaus dem unverfälschten Augsburger Bekenntnis und der Konkordien-
tformel erganzen62  Von Büchern  Johann Valentin Andreae, der Enkel von Jakob Andreae, der maßgeblich an  der Konkordienformel und der Herausgabe des Konkordienbuches mitarbeite-  te, ist der gebildeteste lutherische Theologe seiner Zeit (1586—1654) gewesen.  Seine große Anzahl von Schriften werden nun in einer 20 Bände umfassenden  Gesamtausgabe herausgegeben. Die ersten beiden Teilbände umfassen die  autobiographischen Schriften Andreaes. In Vorbereitung ist der dritte Teilband,  der einen Kommentar und Register umfassen soll. Es ist durchaus angemessen,  die Gesammelten Schriften mit der Autobiographie von Johann Valentin An-  dreae zu beginnen, über den vielerlei Urteile in der Literatur zu finden sind: als  Universalgelehrter, Kirchenreformer, politischer Gestalter. Mit seiner Autobio-  graphie kommt er selbst zu Wort, der sich ganz in den Fußtapfen seines Groß-  vaters sah und gegen alle Angriffe von außen als lutherischer Theologe ver-  standen werden wollte. Eine deutsche Übersetzung seiner Autobiographie hat-  te schon 1799 David Seybold herausgegeben. Für den lateinischen Originaltext  wurden alle noch erreichbaren Handschriften und Drucke berücksichtigt. Die  von Beate Hintzen erarbeitete Übersetzung ist flüssig zu lesen, gibt zugleich ei-  nen Eindruck der rhetorischen Leistung Andreaes. Manche theologische Fach-  begriffe sind aber nicht präzise wiedergegeben. So ist die Formula Concordiae  declaratae nicht die „festgesetzte Konkordien-Formel“, sondern die ausführli-  che Erklärung der Konkordienformel (gemeint ist die Solida Declaratio) und  assertorem ist nicht mit „Anhänger‘“, sondern eher mit Verfechter der reinen  Lehre wiederzugeben (1,1 S.372f). Einen peinlichen Druckfehler findet man  Band 1,2 S.11, wo es Rechtgläubigkeit und nicht Rechtsgläubigkeit heißen  muß.  Die Autobiographie Andreaes ist Herzog August dem Jüngern von Braun-  schweig-Lüneburg gewidmet, einem der großen Gönner von Johann Valentin  Andreae, dem er sich sehr verbunden wußte. Als lutherischer Theologe tritt er  vor den lutherischen Fürsten, um mit seiner Autobiographie Rechenschaft sei-  nes Glaubens abzulegen. „Für mich bestand in meinem ganzen Leben die  Hauptsache darin, die evangelische Religion ... mit der heiligen Schrift zu ver-  gleichen, aus dem unverfälschten Augsburger Bekenntnis und der Konkordien-  formel zu ergänzen ... durch die Lektüre unserer Theologen und das überein-  stimmende Zeugnis der heiligen Väter zu besiegeln“ (1,1 S.21). Mit diesem Be-  kenntnis stellt er sich in die Nachfolge seines Großvaters. Als orthodoxer lu-  therischer Theologe war ihm die „Verbindung der wahren Religion mit einem  rechtschaffenen Lebenswandel“ (1,1 S.25) das höchste Gut. Umfassende Bil-  dung, weite Reisen, ein weitverzweigter Freundeskreis und Schriftverkehr las-  sen den weiten Horizont dieses lutherischen Theologen erkennen. Die Bemü-  hungen um eine Bildungsreform, in Aufnahme von Gedanken Johann Arndts,  praktische Kirchenreformen, eine weitreichende sozial-diakonische Tätigkeit,  die dem Verfall der Gemeinden zu steuern suchte, zeigen die Verbindung von  Glaube und Lebenswandel im Leben von Johann Valentin Andreae. Als Hof-  prediger und Generalsuperintendent in Stuttgart hatte er Einfluß auf das ganze  Land, auf Schulwesen und Kirchenverfassung und scheute sich nicht, seinemHe dıie Lektüre UNSCICT Theologen und das überelin-
stimmende Zeugn1s der eılıgen Väter besiegeln  o (1:1 SO Miıt diıesem Be-
kenntnIıs stellt G: sıch In dıe Nachfolge SeINES Giroßvaters. Als orthodoxer Iu-
therischer eologe Wäal ıhm cdie „Verbindung der wahren elıgı1on mıt einem
rechtschaffenen Lebenswandel““ CI 5.235) das Öchste (ut Umfassende Bıl-
dung, weıte Reıisen, en weıtverzweıgter Freundeskreıis und Schrıftverkehr las-
SCI1 den welılten Horızont dieses lutherischen Theologen erkennen. DIe emü-
hungen ıne Bıldungsreform, ıIn umnahme VoN edanken Johann S,
praktısche Kıirchenreformen, eıne weıtreichende soz1al-diakonische Tätigkeıt,
die dem Verfall der (jJemeılnden teuern suchte, zeigen dıe Verbindung Von

Glaube und 1L ebenswande 1im en VON Johann Valentin Andreae Als Hof-
prediger und Generalsuperintendent In Stuttgart hatte FKıinflulß auft das
Land, auf Schulwesen und Kırchenverfassung und scheute sich nıcht, seinem
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Landesherrn mıt scharfen Worten entgegenzutreien, sıch S1imonie und
polıtıschen OIZ rheben SO gewährt die Autobiographie Johann Valentin
Andreaes nıcht NUr 1NDIIIC 1ın se1n bewegtes eben, sondern auch seine Zeıt.
das Verhältnıs VON Kırche und Landesherren, den Schrecken und Folgen des
dreißigjährıgen eges und dem diesen entgegengesetzien Bıld und er e1-
NS rechtschaffenen Lebens des einzelnen Christenmenschen WIeE auch eiıner
chrıistlıchen Gemeninschaft. Daß dies überhaupt möglıch ist, verdankt Johann
Valentin Andreae der (G‚üte (Gjottes. Mıt einem Wort N den Klagelıedern Jere-
m1as SCAIE SI se1ıne Autobiographie. Es ware durchaus sSinnvoll SCWESCH, die-
SCS Wort 1n der Lutherübersetzung wliederzugeben wörtlich AUs dem s
teinıschen übersetzen. Denn ScChNEBLIC Johann Valentin Andreae auch
AdUus dem Wort Gottes, WIE CN In der Lutherübersetzung ıhm vorlag. „DIie (jüte
des Herrn ist’s, daß WIT nıcht S, AUus SInd, se1lne Barmherzigkeıt hat noch keın
Ed“ (Klagelieder 3: 22) Diesem Wort (jottes fügt Andreae hınzu „Ihm S4
Lob. Ehre und Rh e (1:2

DIie Autobiographie Andreaes wırd erganzt 1n eine Kurzfassung des H-
dreaeschen Lebens DIieses Brevijarıum ist eine tabellarısche Übersicht der Da-
ten der wesentlıchen Statiıonen se1nes Lebens DIie Osterreichische Reise Ende
des Jahres 619 o1bt 1INDIIC in erhandlungen mıt lutherischen Theologen in
Osterreich. S1e zeigen das FKıntreten Andreaes „Tür e ewahrung, Fortführung
und Ausbreıtung der wahren Konfession“ (1’2 ämlıch des lutherischen
aubens, auch über die Landesgrenzen Württembergs hınaus. Der Bericht
über den ersten und zweıten ran Vaıhingens ist e1in eindrücklıches E1TtAOKU-
ment. In dıe Wırren des dreißigjährıgen Krieges der Bericht über dıie
Katastrophe VOIN Calw. Der Schicksalstag WAar der 10.September 1635 als bay-
rische Iruppen die eroberten, plünderten, brandschatzten. Der Bericht
ze1igt cdhie unmenschlıchen Grausamkeıten dieses eges, cdıie errohung der
Menschen und W1Ie ennoch das en weıter geführt werden konnte. Als 1
therischer eologe konnte Andreae seınen Bericht schlıeßen mıt den en,
daß dieser Schlag VO Hımmel „nıcht als Schlag der Demütigung, sondern der
göttlıchen esserung geführt wurde‘“ (F2

SO endet se1n Bericht mıt einem Aufruf und ebet, Gott, den dreiein1gen,
ergreıfen. DDem entsprechend stehen dem 1te der Schrift dıie Kürzel

JHS, Abkürzung aus dem Griechischen für Jesus Heılland Es i1st be-
dauern, daß diese theologıisc und inhaltlıch wichtige Anrufung 1reG die
Übersetzerin nıcht 1MmM deutschen ext aufgenommen wurde.

Fın Personen- und Ortsregıister sınd den Bänden beigefügt.
Andreas Kıisen
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Theologische Fach- und Fremdworter
Abrenuntiatio Absage den Teufel („Ich eNtIsage dem JTeufel - Ne-
SUICSC Auslegung eiInes lextes nach einem mehrfachen, über den wörtlichen
hıinausgehenden Sınn apologetisc der Verteidigung des christliıchen Jau-
bens 1enend Concihatio O0COrum Scripturae Verbindung (1im Sinne des
Nachwelises des Sıch-Nichtwidersprechens VonNn tellen der (Heılıgen) Schrift

Dekalog Zehn Gebote Gnesiolutheraner „echte Lutheraner; Tuppe
VOIN Theologen, dıe der ursprünglıchen, echten TE der lutherischen Kır-
che tfesthielten Hermeneutik TE oder Verfahren der Auslegung und KHr-
klärung VOINl Texten heterodox VONn der rechtgläubıgen Te der Kırche
abweıchend Homiletik E VON der Predigt Kabbala mystische 479a
dıtıon des Judentums., deren Ziel e ahrung eıner unmıiıttelbaren Bezlehung
mıt Gott 1st OCI pugnantium Schrıfts  en. dıie einander wldersprechen
scheinen Locus Themenbereich der Oogmatı ordo salutiıs Beschre1-
bung eıner el VON Schritten, auf denen der Heıliıge Gelst Menschen
wırkt. ıhm das eı1l zuzuel1gnen (ein ema der lutherischen Theologıe des
17 Jahrhunderts regula el „Glaubensregel””, Zusammenfassung des
Kerns des christlichen auDens scholastıische 1 heologie Theologıe des
Miıttelalters, die Begrifflichkeit und etihoden der antıken Phılosophie D
brauchte Simonie nNacC Apg ö,18—24) auf oder Verkauf VON gelistlichen
Amtern, Erschleichung eines Amtes des eigenen Vorteils wıllen

Anschrifteh der Autoren dieses Heftes,
soweıt SIE nicht Im Impressum genannt sınd.

Prof. Dr. Concordia Seminary
olb SOI Seminary acCce

St LOUIS,
USA

Dr. e Elbstraße 85
Wıchmann VON Mediıng Lauenburg
Prof. Dr. Unıtversıtät Hamburg
Johann Anselm Steiger Sedanstr. 19

Hamburg
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Fditorial

MIT DIESER AUSGABE UNSERER „LUTHERISCHEN
AGE“ BEGINNT FIN NFUER

Wır en nen wlieder rund DA Seıliten lutherische Theologıe eboten und
en unNs cdies auch für das NCUC Jahr OIr$g!  IM} Um cdiese Arbeıt C1-

möglıchen bıtten WIT UNSCIC Abonennten

ezahlen Sıie 24 ,— (Studenten dıe Hälfte) für den Jahr-
San 27013 der LUTHERISCHEN

Diejenigen, die unl Einzugsermächtigungen zugeschickt aben, brauchen
sıch Sal nıchts kümmern. Wır fIreuen uns über jeden Abonnenten, der
NCU Einzugsermächtigungsverfahren teilnımmt.

FKür alle dıe altgewohnt dıe Bezugsgebühren heber gesondert überwel-
SCI] bıtten WIT cdes recht bald iun damıt WIT den Jahrgang auch ppn
nanzıell planen können
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Miıchael Roth

Die Aufgabe der Kirche
angesichts VOo  ; Entchristlichung, Entkirchlichung

und reiigiosen ewegungen'

Vorbemerkung
DIe vornehmste Aufgabe der rche, dıe in der Augsburger Konfess1on, AT-

7’ definiert wırd als dıe „ Versammlung 6r Gläubigen, be1 welchen das
Evangelıum rein gepredigt und die eilıgen Sakramente lauts des vangeln SC-
reicht werden:.“. 1eg in der Verkündıgung des Evangelıums. Der Missıonsbe-
fehl dıe Kırche VOT CIn FOorum, dıe „„.Ghettoexistenz‘® wıder-
pricht dem Wesen des aubens:; der Glaube verlangt, (öffentlic ekannt
werden. hne den Gehalt der Verkündigung preiszugeben, muß cde jeweılıge
Gestalt der Verkündigung dem Jjeweılıgen OTrTum echnung iragen. Iies dürtf-

unstrıttig SeIN. Strittig SInNd vielmehr dıe Fragen, welche Gestalt die Verkün-
dıgung eweıls anzunehmen hat und unter welcher (Gestalt eventuell der e1-
gentliıche Gehalt nıcht mehr ZUrTr Geltung gebrac werden kann. uch be1 der
rage, Was als der eigentliıche Gehalt der christliıchen Botschaft Testgestellt
werden kann, besteht durchaus keine Eınigkeıt. DIie ntwort auf die rage
‚„„Was ist e1gentlıch CHHStICHh älßt sıch nıcht allgemeın und schon x nıcht
abschlıeßen beantworten. Jede Antwort wırd in einem bestimmten Kontext
auf bestimmte TODIEmMeEe und konkrete Fragestellungen hın ternommen, kOon-
textunabhängıg g1bt 6S weder Verkündiıgung noch Theologıe, auch WENN CS
ürlıch Stimmen o1bt, die die e1igene Kontextabhängigkeıt übersehen .°

egenwärtig leiden dıe beiıden roßkırchen daran, daß S1e dıejen1ıge Anzıe-
hungskraft nıcht mehr aben. dıe SIe einmal gehabt en meınen, und S1@e
Iragen sıch, WIe S1e der veränderten gesellschaftlıchen Lage, in der S1e sıch be-
iinden, echnung tlragen können. Einerseıits scheint die Gesellschaft immer
mehr entchrıistlicht und äkular werden, andererseıts werden VOIl selten der
Kırchen relıg1öse Bedürfnisse In der Gesellschaft wahrgenommen, deren SEfI-
lung aber nıcht innerhalb der christlichen Giro  ırchen begehrt wIrd. elche

Um Anmerkungen un! Ergänzungen überarbeıteter Vortrag, gehalten auf einem Pfarrkonvent
D ıIn öln

BSLK, S 6  =
Emanuel Hirsch, Christlıche Rechenschaft. Bearbeıtet VON Gerdes, Berlın/Schles-
wıg-Holstein 1978, Z

Vgl hlierzu den Sammelband ılTirIe| Härle/Heınz Schmidt/Michae elker (Hg.), Das ist
chrıstlıch Nachdenken ber das Wesen des Chrıistentums, Gütersloh 2000
Vgl hlierzu iıchal Roth, Hermeneutik der Gegenwart und Kontextualıtät der Theologıe, In
Tobıjas Claudy/  ichael Roth Hg.) Dıie Freizeılt als ema der theologischen egenwarts-
deutung (Theologıe Kultur Hermeneutik;: 3 Leıipzıg 2005: AI
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Herausforderungen Ssınd adurch egeben und WIE hat sıch dıe Aufgabe
der Kırche In ezug auftf diese Herausforderungen gestalten ? Diesen Fragen
werde ich miıch 1mM Folgenden wıdmen.

reigne sich die Wiederkehr der ellgion
an der Kırche vorbeı?

elıg1o0n boomt, doch dıe tchen SInd leer'! lautet e1n häufig SCHANN-
{es Schlagwort. Das wiedererwachte Interesse elıg10n, das sıch beispiels-
WeIlse In dem Entstehen relıg1öser Gemeınschaften, relıg1ösen S1INNSU-
chern oder dem edurinıs nach Spirıtualität ze1ge, könne dıe hınter dem
Dıktum stehende Auffassung VOoN der instıtutionell verfaßten Kırche nıcht
aufgeTangen werden. So entsteht das Bıld VON rel1g1Öös interessierten Menschen,
die auft der verzweılfelten HC nach eıner Heımat für ihr relıg1öses Bedürfnıis
Sınd, e1 aber der Kırche vorbeılaufen, weıl diese entweder eine chlech-

Ausschilderung besıtzt oder 1E Sal die ersehnte He1ımat nıcht Dietet, da S1€e
nıcht DZW. noch nıcht mar  ONTOTM ist. SO verwelist eIwa der Praktische The-
ologe Peter Zimmerling mıt dem Hınweis auf das VON den Kırchen ungestillte
Bedürfnıs nach Spirıtualität darauf, daß sıch „dıe Wıederkehr der elıgıon
melst der evangelıschen Kırche vorbe1ı erej1gnet-. In die ichtung geht auch
das Votum VOI Chrıistian Möller. WEeNN CI angesichts der relıg1ösen Bedürfnisse
der Menschen VON elner „Jelbstghettoisierung VON Christentum und rtche  C6
pricht Offenkundig stellt sıch angesichts der Wıederkehr der elıg10n dıe Fra-
DC, WI1IEe cAese für Christentum und Kırche fruchtbar emacht werden könne.

Bevor 11an 1UN allerdings ragt, welche TOdCduUuKTEe Ian in das Programm
kırchlicher ngebote aufnımmt, das angeblıche relız1öse Interesse be-
riedigen und damıt den Kırchen dıie Attraktıvıtät verleihen, e S1E en(f-
behren scheinen, bletet a sıch d}  n zunächst iIragen, W ds WIT der
„„Wıederkehr der elıg10n” verstehen aben, welches Phänomen damıt e1-
gentlıc bezeichnet wiırd, und ob dıie „Wıederkehr der elıg10n” tatsächlıc
eindeutig Ist, WIE oft suggerlert WIrd.

Ich begınne mıt Unbestreıtbarem, ämlıch damıt, daß 6S die Rede VOoN der
„Wıederkehr der elıg10n” o1bt und S1e sıch elne eıtlang großer Belıe  el
erfreute. Im Gegensatz den ange eıt domınanten westlıchen Modernis1e-
rungstheorien, die VOIl der Unausweichlichkeit VOoN Säkularısıerungsprozessen
und damıt VON einem unaufhaltsamen Prozelß der Ekrosion und des allmählichen
Verschwındens der elıgıon In der Moderne überzeugt sınd , wurde auf dıe
„Wıederkehr der elıg10n”, dıe „Rückkehr der elıg10n“” oder den „Mexgatrend
elıg10n” In der Gegenwart verwliesen.® Auch der Bertelsmann Relıg10nsmon1-

Peter Zimmerling, Evangelısche Spırıtualität. Wurzeln und /Zugänge, Göttingen 2003, S.18
Vgl DSpW. Jürgen Habermas;, Theorie des kommunikatıven andelns Bd  D ÜT Krıitik der
funktionalıstischen Vernunft, Frankfurt/Maın 995
Vgl etiwa Max Riesebrodt, DIie uCcC  enr der Relıgi0nen. Fundamentalısmus und der 99  amp
der Kulturen“‘, München 2000:;: Friedrich-Wılhelm Graf, DIie Wıederkehr der Götter. elıgıon
In der modernen Kultur, München 2007; Detlef Pollak, Megatrend elıgı1on. Ostfildern 999



Die Aufgzabe der Kırche F3

(Or AUs dem Jahr 2008 betont noch, daß mehr Religiosıität 1m europäıischen
aum vorliegt als VON vielen bısher vermutet.? So scheıint CS, als gebe CS en Zil-
oleich VONN boomender Relıg1ösıtät auf der eınen Seılite und leeren Kırchen auf
der anderen Seıite Miıttlerweile meldet sıch aber auch erhebliche Skeps1s
gegenüber der Feıier der Renalissance der elıgıon Wort und zuneh-
mende Fragen der Rede VON der „Wıederkehr der elıg10n””, werden laut
Wıe steht CS mıt anderen Jrends, dıe VON Sozi0logen ja ebenfalls beschrieben
werden und e cdie Renalissance der elıgıon relatıvıeren, W1e dem weıterhın
fortschreitenden Prozeß der Säkularısıerung ” und einem Gewohnheits-
athe1smus der sıch nıcht WIeer der Theodizeefirage abarbeıtet. sondern
Sanz elbstverständlıch ohne Gott eht und €e1 keineswegs das Gefühl hat,
hler vermıssen”? Dre1 Überlegungen se1len 1n diıesem Zusammenhang
angestellt.

Erstens: iNe rage 1st uUre den Begrıiff der „„Wıederkehr der Reli-
910N ” provozıert: Was ist 6S eigentlich, Was als 5Symptom für eiıne Wıederkehr
der elıg10n eiejer wıird? Ist das WITKI1C en 5Symptom für „Relıgi0n”, DZW.
Was wırd hıer es als „Relıgion” bezeichnet? Ist das Abbrennen eiıner RKÄäu-
cherkerze tatsaächlıc das Gleiche W1Ie eın das en bestimmendes Ver-
trauen? Ist e Rede VOI transzendenten Energıien oder einem kosmischen Gelst
bereıts e1n rel1ıg1öser Lebensvollzug? /u denken geben dıe Überlegungen des
Phılosophen Herbert Schnädelbach, der sıch selbst als TOMMEN Athe1isten be-
zeichnet: DEr fromme Atheıst g1bt f  r daß GT ihn den auben nıcht hat Er
kann sıch nıcht dazu entschlıeßen, ihn aben, denn CI we1ß, daß wiß iıhn dann
auch nıcht hätte Das bedeutet nıcht, dalß ß unempfindlıch ware für das
Rel1g1öse; G1 ist nıcht ınfach ‚unmusıkalısch‘: denn are nıcht fromm.
Hr kann sıch vorstellen, Wäas Gilaube ware aber Cr kann nıcht Jlauben.
Vıelleicht würde sıch, WENN sıch ohne se1n /Zutun gul gefügt hat, DE

edanken, aber be1l wem? Oder sıch 1im anderen Fall eklagen, aber 1st
dıie Adresse” Und dann weıiß auch, daß das, Wäas heute dem 1te ‚Re-
l1g10s1tät‘ auf dem ar ist und dessen ‚Wıederkehr‘ gefelert wiırd, nıcht das
1St, Was einmal mıt elig10n 1mM Ernst gemeınt WAäl. Hıer geht CS 11UT ıne
bestimmte Erlebnisqualität, ‚Spiırıtualität" genannt, dıe VOTL em be1 relıg1ösen

Vgl Bertelsmann ıftung, Woran glaubt che nalysen und Kommentare 7u el-
g10NsmoOnNItoOr 2008, Güterslicoh 2009
Hıerauf MaC aufmerksam: Ulrich Örtner, Megatrend Gottvergessenheıit. DiIie ese
VON der Wıederkehr der elıgıon hat weniıg Anhalt der Wırklıchkeıit, 1n: Imprimatur. ach-
richten und kritische Meınungen AUs der katholıschen Kırche 40 (2007) ;7—40; ders.,
Wıederkehr der Relıgionen ” Säkularısierung, Revitalısıerung und Repolıitisierung VON Relı1-
9102 AdUus der 1C| protestantischer Theologıe, ın Europäische ademıe für Lebensforschung,
Integration und Zivilgesellschaft He.) Atheismen und Säkularısıerung der Wıe rel1g1Öös sınd
och dıe Bürgergesellschaften Europas, Krems 2007 RLT
Vgl Detlef Pollack, Zur relıg1ös-kırchlıchen Lage ıIn Deutschlan: ach der Wiedervereı1in1-
SunNng Kıne rel1ıg10nssozio0ologische Analyse, ZIhK 03 (1996) S. 586 — 615: Wolf Krötke, Der
Massenatheismus als Herausforderung der Kırche In den Bundesländern, WIJTh
(1998) SA Z
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Groß-Events anzutreffen ist; S1e 1st bestenfalls gee1gnet, allgemeınes
Wohlbefinden eiıne bestimmte Facette erganzen. Das wırd der fromme
Atheı1st nıcht ınfach verachten, aber GE wıird CS nıcht mıt dem verwechseln, Was

ıhm ehlt‘°. 12 Schnädelbachs age ist für unNnseTrenN /usammenhang sehr qauf-
schlußreich Das, Was 61 eınmal als elıgıon kennengelernt hat, findet CT nıcht
In dem, W ds> dem 1fe „Relıgi0n” auf dem ar ist. Und er 1st das,
WdasSs als elıgıon auft dem ark Ist, auch nıcht das, Was e1in irommer Atheıist WIe
T: schmerzlıch verm1ßt. Worın 1eg dıe Dıfferenz? Schnädelba: untersche1det
zwıschen dem ‚„‚Glauben“ einerseıts und ‚„‚bestimmten Erlebnıisqualitäten‘
dererseı1ts. Be1 den SO Erlebnisqualitäten geht G punktuelle Steigerung
UNSCICS Wohlbefindens, Ergänzung UNSCICS Wohlbefindens e1ıne „Wel1
tere Facette‘“. Im (Glauben ingegen s1ieht Schnädelba: dıie Möglıchkeıt SCHC-
ben, in ank und age das en VOT (Gott bringen. Im Unterschie:

der ucC nach einzelnen Erlebnisqualitäten seht CS 1mM Glauben somıt pr1-
mar 1Ne das en bestimmende UrJjentierung. Man wırd dıe Aus-

Schnädelbachs nıcht als Sanz abwegı1g abtun können: Wenn WITr
„Relıg10n” 16 das en bestimmende Orientierung mıt einem geschichtlich
gewachsenen System VOoNn ymbolen und Rıtualen mıt seınen spezılıschen Er-
zählformen SOWI1Ee ıne diese Geschichte tragende Oriıentierungsgemeinschaft
verstehen, dann 1st vieles, dessen Wıederkehr efe1ert wird, SCH116
deres

/welılıtens: uch der Indıvidualisıerungsthese * der Relıgi0nen, dıe davon
ausgeht, dal zwıischen der persönliıchen ene des auDens und der Bındung
VOoN Menschen cde Kırche unterscheiden ist und daß Z W al dıe Soz1alfor-
IHNenN des Relıg1ösen Bedeutung verlıeren, dıe indıyıdualısıerte elıgıon aber
11UT einen Formenwandel vollzıeht 14 ist eher mıßtrauisch egegnen. In elner
Auswertung der sozi1o0logıschen tudıen AdUus dem Jahr 2012 verdeut-
C der Leipziger Relig1i10onssoziologıe Gert Pıckel, daß sowohl die Bındung
cdie Kırche als auch dıe indıyıduelle Relıg1ösıtät In Europa auf dem Rück-
marsch S1nd.! SO zeige sıch, dalß Iıln IL ändern mıt einer stärkeren Eınbindung
der Bürger in dıie Kırche sıich üblıcherweise auch höhere TAl subjek-
t1ver Relıg1ösıtät ınden Es scheımint als WE der Abbruch der kommuna-
len Praxı1s VOIN elıg10n sıch zeıtverzögert auf dıe subjektive Relıig1ösıtät Aaus-
Wirkt‘ 16 In dıe Jleiche ichtung verweıisen auch e Untersuchungen des Re-

Herbert Schnädelbach, Der fIromme Atheıst, ıIn ders.., elıg10n In der modernen Welt. Vortr:
SC, Abhandlungen, Streıitschrıiften, Frankfurt 8—6), S68  Un

13 Vgl 1wa Ihomas Luckmann, DIie UNS1IC  are elıgıon, Fkrankfurt/Maın 991
Vgl Qa BA 96fft.

15 ert Pickel, Religionen und Relıgiosıtät INn Kuropa Begınn des Z Jahrhunderts Unum-
enrbare Säkularısıerung, In 1ASs eLlzZO. Hg.) Europas relıg1öse Kultur(en). Zur
christhiche: Theologıe 1mM weltanschaulichen Pluralısmus Fın interdiszıplınärer Dıiskurs Al der
Theologischen anläßlıch der Sechshundertjahrfeier der Un1iversıtät Le1pzı1g, Leıipzig
Z042;O
A a:0.. S57
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l1ıg10nssoz10logen Detlef Pollack .„‚Natürlıch finden sıch Formen gelebter Reli-
g10S1tät . auch außerhalb der rchen, domiıinant aber ist die Tendenz, der
zufolge mıt dem ückgang der institutionalısıerten Relig1onsform auch dıie Be-
deutung der indıvıduell konstitulerten Religiosität CiNKkt: *: Offenkundıg ist die
indivıduelle Relıigi0sität arau angewlesen, In dıe Strukturen VOoON elıgıon e1IN-
gebunden se1In. Insofern WwIrd 11a dem Leipziger Theologen Matthıas Pet-
ZO durchaus zustimmen können, WE 1m1auft dıe MNECUC relıg1öse Pra-
XI1IS davon spricht, daß S1€e „VONn der Substanz VON Relıgionen zehrt 2 pPara-
sıtär, womöglıch 1mM Wechsel VON einem (Religions-) Wırt ZU anderen und
sıch e1 verhert‘“ 18

Drıttens uch cdie Behauptung, dalß die AUus der Kırche ausgetretenen Miıt-
glieder sıch In den relıg1ösen Gemeinschaften, Freikırchen und eEWe-
SUNSCH wıederfinden, ist ScCHhILIC eıne mehr oder wen1ger fromme Legende In
den sıebzıger Jahren, als dıe relıg1ösen Bewegungen ıhren ersten Auf-
chwung verzeichneten, traten etwa Z7Wel Mıllıonen Menschen Aaus den beıden
Gro  ırchen AUuSs Selbst be1 oroßzügıger Schätzung behef sıich Ende des Jahr-
zehnts e Mitgliederzahl der rel1ıg1ösen ewegungen auf höchstens
3().000.”

Ich komme einem ersten Fazıt DIie Antwort auf dıe rage, WIT als
Chrısten heute eben, ist kurz: S1e lautet mıt Eılert Herms formuhıiert ‚„„miıt
ten auf dem Markt‘‘*° „[N]otwendig, unvermeı1dlich ist 6S für cdıe Zeugen Jesu
Chrıist1 auf demar stehen‘““*!. Allerdings darf e1 cdıie arnung VON

J werdenarl ar daß cdie Kırche „nıcht eiıne Marktbude neben anderen
darf, nıcht VETSCSSCH werden. Wenn CS den Kırchen mehr geht als un Be-
wahrung ihrer Institutionen und iıhres Mitarbeıiterstabs, kann iıhr prımäres niter-
6SSC nıcht dıe Marktkonformuität se1n. Es ann nıcht jedes als rel121Öös diagno-
st1zlerte Bedürfnıs In der evangelischen Kırche gestillt werden. So <1bt 6S be1-
spielsweıise solche Bedürfnisse, die 1ın der Esoterık eindeutig besser gestillt
werden. Wer nach einem „höheren Wıssen“ die Gesetzmäßigkeıten der
Welt und nach einem In sıch stimmı1gen System VOIN Welt, (jott und Mensch
sucht, VON dem AUSs CT se1n H verstehen und durchschauen und dıeser Fın-

1/ Detlef Pollack, ur relig1ös-kırchlıchen Lage ın Deutschlan: ach der Wiederverein1gung. E1-
religionssoziologische Analyse, Zn K; 03 (1996) S.586-—615, S 613

18 1AS Petzoldt, Überhaupt rel1g1ös”? Zur rage ach der Vorfindlichkeıit VOIN elıgıon, ın In-
golf Dalferth/ Hans-Peter TOPNANS (Hg.), Krıtik der elıgıon. Zur Aktualıtät eıner phılo-
sophıschen und theologischen Aufgabe, Tübıingen 2006, 329—349, 347

19 Vgl Ulrich Körtner, Wıederkehr der elıgı1on Das Christentum zwıschen Spirıtu-
alıtät und Gottvergessenheıt, Gütersloh 2006, S 28T.
Eılert Herms, Mıt dem Rücken der anı Apologetik heute, In ders., ifenbarung und
Glaube Zur Bıldung des chrıistlichen Lebens, übıngen 1992, S 4845795 5. 490
Ebd
arl arı Quousque tandem...? (1930) In H _ -W. KrumwiedelM Greschat/ Jacobsi/
IN Hg.) Neuzeıt Teıl (Kırchen- und Theologiegeschichte in Quellen 1V/2. Neukiırchen-
uyn 989G S.109
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siıcht In selinen (Ort In der Welt entsprechend en kann, wırd VON dem chrıst-
lıchen CGlauben enttäuscht werden, der ein olches „hÖöheres Wiıssen‘“, eıne
Welterklärungsformel, nıcht geben VCIINAS und das Bedürtfnıs nach elner
Deutungshohe1 über die Wırklıchkeit eher krıitisch beurteilt. Natürlich kann dıe
Kırche, dieses Bedürfnıs befriedigen, iıhre Begrıffe und Lehren e-
risch kompatıbel machen dıe (nosIs In der Antıke 1st en olcher CISUC cdıe
rage aber Ist, ob CS dann noch der CAr1S  1CAHE (Glaube Ist, den dıe Kırche ZUT

Sprache NNg DIies bedeutet nıcht, dalß der außerst unübersıichtliıche relıg1öse
Mark, be1 dem zudem raglıc Ist. Inwıefern 6S sıch hıer mehrheitlic WITKIIC

Relıgı1onen oder eher ymptome des Absterbens VOI elıgıon andelt,
für dıie kırchliche Verkündıgung belanglos ist. 1e1mMenNrT. wırd G} ZUT Herausfor-
derung, dıe eigene Botschaft konturieren und In der Auseinandersetzung mıt
ıhm sich selbst besser verstehen. SO wırd beispielsweıise In Auseıinanderset-
ZUN® mıt olchen spirıtuellen Bedürfnıssen, die nach außeralltäglichen rtfah-
TUNSCH mıt elıner metaphysıschen Hınterwelt verlangen, klar, W ds CS 1mM
Glauben eigentlich geht 1G dıe ufladung irgendwelcher Sonderbere1-
che des Lebens, sondern Bewältigung und Verantwortung des Daseıns
sıch.

Welches Problem stellt dıe Entchristlichung
der Gesellschaft dar?

Wenn WIT VOIN eıner „entchrıstlıchten Gesellscha sprechen, dies VOL-

AUS, dalß UNSSCIC Gesellschaft eıinmal „chrtstlich” W äal und ches NUN nıcht mehr
1st. Was 1st aber damıt gemeınt, WENN eiıne Gesellschaft „Chrıistlıch“ genannt
wırd? Ist mıt „„chrıstlıcher Gesellscha: gemeınt,

(a) daß CS sıch eine Gesellschaft handelt, In der dıie einzelnen Glheder
der Gesellschaft dem chrıistlichen Glauben angehören ? (rel1g1öses bZw the-
ologıisches Verständnı1s)
(D) daß CS sıch eine Gesellschaft andelt, In der das Christentum bzw.
eiıne CNrıstliche Konfession Staatsrelig10n ist‘? (staatsrechtlıches Verständ-
n1S)
(C) dalß CS sıch eiıne Gesellschaft andelt, deren Kultur MDDE das CHhriI1-
tentum eprägt wurde‘” (kulturelles Verständnıi1s)
Ad „CHhTISE In einem relıg1ösen oder theologischen Sinne ist eıne

Person bezeichnen, dıie 1mM chrıstlichen Sinne glaubt. Unter (Glauben versteht
cdie chrıstliche, VOT em reformatorische Tradıtion eıne das 1 bestim-
mende Vertrauensbewegung. Inwiefern das en einer Person UTGC deses
Vertrauen epragt Ist, ist VOoN außen überhaupt nıcht festzustellen. Es steht unNns
weder Z} beurteılen, WCI e1in Chrıst 1st, noch auch Menschen das Christsein

bestreıten, die der Vertrauensbewegung des auDens 1n anderer Weıise Aus-
TUcC geben, als WIT CS {un ewohnt SInd. Von einer chrıistlichen Gesellschaft
kann I: 1m relıg1ösen Sinne überhaupt nıcht gesprochen werden.
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Ad Wenn 11a eiıner christlıchen Gesellschaft eıne Gesellschaft VCI-

steht, In der eıne chrıstlıche Konfession Staatsrelig10n 1st, dann sınd WIT natur-
ıch keine christliche Gesellschaft Wır en In einem weltanschaulıch neuftra-

len aat, der keınen e1igenen relıg1ösen Standpunkt besıtzt. Es ware aber auch
sehr bezweıfeln, ob eıne Gesellschaft mıt eiıner christliıchen Staatsrel1g10n
eine „„christlıche Gesellscha: genannt werden verdient. In einer olchen
Gesellschaft waren e einzelnen (Glıeder ja nıcht unbedingt christlıch im rel1-

o1ösen Sinne. 1elmenNhr waren WT 1L1UT dazu genötigt, außerlich dem chrıst-
lıchen ult partızıpieren DZW. iıhren eigenen ult nıcht Ööffentlıch en
Dieser außere ‚wang kann aber kaum als „cChristliıch” bezeıchnet werden,
mındest nıcht 1mM relıg1ösen Siınne. DIie „olene Gesellscha Karl Popper), e
auf eıne staatlıch leg1timıerte einheitliche relız1öse Orıentierung zugunsten e1-
1CI staatlıch garantierten Pluralıtät fre1 konkurrierender Gestalten VOoN el121Öö-
SCI] und weltanschaulıchen Orientierungen, dıe en gelebt und artıkuliert WEeI-

den, verzıchtet, ist nıcht auf das CS sıch Aaus christliıcher Perspektive
wıderstrebend einzulassen und wohl oder übel ügen olt, eiwa we1l 6S der
säkularısierte Zeıtgeıist Un mal verlangt. 1elmenr wırd AdUus christlıcher Per-

spektive die VO Staat garantierte weltanschaulıiche Pluralıtät aus innerer
Überzeugung beJaht. er TUN! jerfür 1eg nıcht zuletzt iın der reformatorI1-
schen Eınsıcht, dal s nıcht dem Bestimmungsgrun des menschlıchen Wıllens
unterliegt, worauthın se1in en letztlıch orlentiert ist Damıit ist natürlıch nıcht
behauptet, dal CS cdıie christlıchen Kırchen oder dıe Theologıie cdie der
weltanschaulichen Neutralıtät des Staates vorgearbeıtet und ZUL Durchsetzung
verholfen en Das Gegenteıl ist vielTacC der Fall SCWESCH. Ks e1 aber,. daß
gegenwärtig cdıie rennung VoNn Staat und Kırche dem Selbstverständnıs der Kır-
chen entspricht, dıe mıt dem Wort und nıcht der Gewalt und dem ‚Wan WIT-
ken wıll

Von eıner christlıchen Gesellschaft kann Ian schhebliıc auch in e1-
1C kulturellen Sınne sprechen und dieses Verständnıis ist wohl das vorherr-
schende, WECNnN VON eiıner ‚„chrıstlıchen Gesellscha gesprochen wIrd. Es i1st
auch das einz12 sınnvolle. ‚Christliıch“ meınt hıer, daß dıie Gesellschaft auf 4Ta
dıt1ionen eruht, die utre das Christentum eprägt wurden. Allerdings sınd
cdiese Iradıtiıonen W1e Matthıias etizo 6C betont .„nıcht das, Wädas das
Christentum begründet, sondern gesellschaftlıche Phänomene, die als ONSE-

YUCNZCN AUS christlicher Glaubensreflexion und -praxX1s hervorgegangen
S1Nd“*2> DDas „Produkt“ der kulturellen Artıkulation des aubDens darf nıcht mıt
dem Glauben selbst verwechselt werden. Gerade we1l der elebte Glauben VOIl

den gesellschaftlıchen Prägungen desselben unterschieden werden muß, kann
6S natürlich gelebten Glauben In einer VON anderen TIradıtiıonen gepräagten (Je-
sellschaft geben, W1Ie CS mgekehrt auch se1in kann, daß 111all in einer Gesell-
cschaft mıt christlich geprägten TIradıtiıonen keinen gelebten (Glauben erkennen
kann.
2 Vgl 1aSs Petzoldt, Sınd WITr eine christliıche Gesellschaft”?, ın ders., Christsein angefragt.

Fundamentaltheologische Beıträge, Leıipzıg 998. S.145—154, S.145
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Wenn WIT NUunNn VON der Entchristliıchung der Gesellschaft 1mM kulturellen
Sinn sprechen, bedeutet dıes, daß die hemals dıe Gesellschaft prägenden
Iradıtionen gesellschaftlıchem FEinfluß verheren. Inwiefern dies der Fall Ist,
wıird Ian 1mM IC auf die jeweılıge Tradıtıon beurte1ıilen MUsSsSeN So o1bt OS

erkmale UNSCTICT neuzeıltlıchen Kultur, dıe auf dem en des Christentums
gewachsen sınd, WIE etwa gesellschaftspolıtische und sOz10ökonomıische (Ord-
NUNSCH W1e das demokratische Staatswesen oder ıe Ooz1lale Marktwirtschaft“,
dıie ıhrer Akzeptanz heute keıner christliıchen Begründung mehr edurien
Entchrıistlıchung kann In ezug auf cdiese allgemeın akzeptierten erKmale der
Gesellschaft 11UT bedeuten, daß die hıstorischen Wurzeln ıhr Entdeckungszu-
sammenhang) In Vergessenheıt geraten. Anders sıieht 6S mıt olchen Prägungen
der Gesellschaft ausS, cdie ausschlhießlıic Üre dıe GlaubenspraxI1s, dıe S1e her-
vorgebracht hat, begründet SInd. EKs 1st damıt rechnen. daß chese Prägungen
der Gesellschaft In dem aße zurückgehen oder gesellschaftlıchem Fın-
uß verlıeren WIe dıie S1€e generierende Glaubensprax1s ıhr Begründungszu-
sammenhang) zurückgeht. Kann dieser ückgang aufgehalten werden? Ja ist 65

überhaupt Aufgabe der Kırchen, Bewahrerin bestimmter gesellschaftlıcher Ira-
dAit1onen seın?

Wenn die ‚„„chrıstlıchen Iradıtıonen“ als Artıkulationsformen der auDens-
praxX1s nıcht mıt dem (Glauben selbst verwechselt werden en, dann ist be-
denken, daß das Festhalten cdAesen TIradıtiıonen Sanz anderes motiviert se1in
kann als UTre den Glauben Und umgekehrt: er (Glaube ist keine be-
stimmte TIradıtıon gebunden. Von er darf der Wegfall VOoNn Tradıtionen, die
Uurc das Christentum gepragt wurden, nıcht vorschnell auf eınen auDens-
verlust zurückgeführt werden. /um eınen kann ON se1N, daß Christen selbst mıt
bestimmten Iradıtıonen nıchts mehr anfangen können. /um anderen 1st das Be-
tolgen bestimmter Tradıtiıonen In der Vergangenheıt ftmals anders motiviert
SCWECSCH als ÜUTC den Glauben In elner sıch als chrıistliıch verstehenden (Gje-
sellschaft ist das efolgen bestimmter Tradıtiıonen immer auch miıt gesell-
schaftlıcher Anerkennung verbunden, iın eiıner Gesellschaft mıt einer chrıst-
lıchen Kırche als Staatskırche mıiıt TE  HET Anerkennung. Von hıer AdUus

1€'| sıch iragen, inwıiıefern dıe „Entchristlichung der Gesellscha nıcht
dem eigentlıchen esen der Kırche entspricht. /umindest ırd INan festhalten
können, dalß dıe Kırchen ankbar se1n können, daß der ‚wang, mıt der iıhre Ira-
dıtıonen über eıne ange eıt verbunden WATrL, weggefallen 1st Ich möchte das
Gesagte einem hıstorischen eispie verdeutlıchen, dem so  en Knıe-
beugestreit ”: Nachdem In den Jahren S06 bıs S10 das Königreich ayern
zahlreiche Herrschaftsgebiete auf seıne heutige Ausdehnung erwelıtert wurde,
gab CS fortan innerhalb des Landes auch viele evangelısche (Gebilete Der Knie-

Vgl hlerzu Irutz Rendtorff, Von der Kırchensoziologıe ZUT Sozlologıe des Chrıistentums. ber
die soz10logische Uun|  10N der „5äkularısierung““, 1InN: ders., Theorıie des Chrıistentums, (GJüÜü-
erslioh 197/2, 3 16—1 ders.., Christentum außerhalb der Kırche, Hamburg 969

Zn Vgl Dorn, Kniebeugestreıt in ayern, In Realencyklopädıe für protestantische Theologıe
und Kırche, Leıipzıg S.590—594



Die Aufgabe der Kirche 79

beugestreıt begann mıt eiıner Anordnung, dıe 14 August RZI8 das ayerI1-
csche Kriegsministerıum 1m amen Ludwig erlassen und die auch PDIO-
testantısche oldaten beım Militärgottesdienst ZUT Knıiebeuge VOT dem kathol1-
schen Allerheiligsten verpflichtete: „ deIMe MaJjestät der Ön1g en allergnä-
1gs beschlıeßen geru. daß be1 milıtärıischen (Gottesdiensten während der

andlung und beım egen wıeder niedergekniet werden soll )as Gleiche hat

geschehen be1l der Fronleichnamsprozession und auft der ache: WE das

Hochwürdıigste vorbeigetragen und cdıe Mannschaft der egen gegeben wIird.
1)as Kommando lautet: ufs Knıie!**. Nun knıen Protestanten und auch e-
stantısche Ooldaten grundsätzlıch eher IN be1 der Fronleichnamsprozes-
S10N, gänzlıc ungehalten werden S1e in der egel, WE S1e selbıgem Cr
ZWUDNSCH werden. In dem adurch entfachten siebenjährıgen Streıit In ay
en sıch schheblıc cdie Protestanten in Bayern behauptet, dalß der Kon-
fıkt letztliıch einer ärkung des jJungen bayrıschen Protestantismus 1mM 19
Jahrhunder: führte Der Streıit ist aufschlußreich, geht CS hıer auch nıcht all-

gemein-christliche, sondern eıne spezıfısch katholische Tradıtion. {)as (Ge-
Setz des Jahres 835 nahm keine Rücksıicht auf dıe NCUC relıg1öse und weltan-
schaulıche Lage Wenn der Staat WIEe 6S in aYyı der Fall Wäal dıe e-
stantısche elıgıon anerkennt, kann der Knıebeuge nıcht CZWUNSCH WCI-

den Nun könnte INan aber weıtergehen und fragen, ob der Ausgang des Knıie-

beugestreıts nıcht auch eın (Gewıiınn für e katholische Kırche WALr. Fragen WIT
zunächst einmal, Was 6S eigentlich gebrac hätte, CMn sıch cdıe katholische
Kırche durchgesetzt Wäre ayern adurch rekatholisiert worden? Wohl
kaum! Keın protestantischer Soldat ware Ürc den Wang, eıne außerlıche
Knıebeuge VOT dem Allerheiligsten vollzıehen, dem Katholizısmus innerlıch
näher gebrac worden. Das Gegenteıl are der Fall SCWECSCH. Der NmMu auf
den Katholizısmus ware 1UT orößer geworden. ber auch in eZzu auf O-
lısche oldaten kann 6S Ja nıcht das Interesse der katholische Kırche se1nN, dalß
der außere wang iıhre Knıebeuge VOT dem Allerheilıgsten begründet. DIies
würde dem Mißverständnıs OrSCHu leısten. hler ginge n entweder eın
eın magısches Rıtual oder die rein außerliıche Machtdemonstratıion der ka-
tholıschen Kırche Insofern kann der Ausgang des Kniebeugestreıts und dıe De-
ginnende Lockerung des Verhältnisses VOoONn katholischer Kırche und aal
1LLUT als Gewıinn beıder Konfessionen esehen werden: Der protestantische Sol-

dat ırd nıcht dazu SCZWUNSCH eiınen Rıtus vollzıehen, der se1ıner inneren

Überzeugung widerspricht, der katholische Soldat wırd VON dem Mißverständ-
N1ISs befreıt, be1l se1ner eligıon andele 6S sıch den ‚wang des Praktızıerens
rein auberlıcher ollzüge und dem außeren Gehorsam gegenüber kiırchlıcher
acC DIie ufhebung des Knıebeugezwa  S kann er letztlıch auch VON der
katholische Kırche NUr begrüßt werden.

Unbestreıitbar ISE: daß sich e der Kırche in der Sıtuation der fort-
schreıitenden „Entchristlıchung der Gesellscha andern wırd. Dies bedeutet
natürlıch auch, daß S1e auf viele Privilegien, dıe zugestandenermaßen auch mıt
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außeren Annehmlıchkeıiten besonders der Amtsträger verbunden Immer
wen1ger zurückgreıfen können. DIie (‚jefahr esteht darın, dal ıe Kırchen dıie
dUus d1iesem Verlust erwachsenden Chancen. nach der eigentlıchen Aufgabe der
Kırche iragen, in der Sehnsucht, möglıchst viele alte /ustände
bewahren und dıie einstige Machtstellung wen1gstens rudımentär sıchern. Ins
Zentrum trıtt dann das Interesse der ewahrung der Instıtution, dıe ZU
Selbstzwec werden TO Die entscheıdende rage ist dann NUL, WI1Ie e
Organısatıon stabılısıiert werden kann. Der Münchner eologe Friedrich-  411:
helm (iratf spricht In selInem Buch „Kırchendämmerung“ Aaus dem Jahr 201 Sal
VOIN „verlilzteln UOrganıisationen mıt viel Pfründenwirtschafi ZUT Alımentie-
IUN® VON Funktionären‘“. Auf dıe Herausforderungen der e1ıt werde mıt VON
der Kırchenleitung prımär „SOzlaltechnologisch, mıt der RKezeption VON Be-
triebswirtschaft und soz1l1alen Management- Lechnıken reaglert‘“ “ In diese
iıchtung welsen auch dıe Überlegungen des Bonner Praktıschen Theologen
eiInhNar: Cchmidt-  ost In seiInem 1m Jahr ME erschıienenen Buch „Massen-
medium Evangelıum“ DE theologisc gebildeten Mıtarbeiter““ chmıiıdt-
ost „„‚werden nıcht prıimär nach ihrer Kompetenz eingeschätzt, das Pro-
INIMN, die spezılische Vorstellungswelt des chrıstliıchen auDbens, ıhrem
gesellschaftlıchen ZUT Darstellung bringen; vielmehr werden VON ıhnen
Fähigkeıten erwartetl, dıie die Urganısatıon iıhrer Stabiılisierung brauchen
scheıint‘‘?”. Diese Tendenz führt dazu, daß dıie Kırche sıch immer mehr aushoO.
iıhre Substanz ınbüßt oder 1m schlımmsten Fall offenbart, W das 6S iıhr e1=-
gentliıc häufig nur ist. aC Daß ces den Menschen, dıie dıe Kır-
che erreichen wiıll, verborgen ble1bt, ich für eine eher unberechtigte O
NUNS.

Entkirchlichung der Kırche
Trivialisierung der kırc  Ichen Verkundigung

In einem abschlıießenden un 1st schheblıc auf den /ustand der Kırche
selbst einzugehen und e Entkırchlichung der Kırche thematisıeren. er
Heı1delberger eologe Michael elker pricht VOIl einem schleichenden Auf-
lösungsprozeßb, INn dem sıch die klassıschen Gro  ırchen eiinden „Auch WECNnN
dıe meı1lsten Menschen dıe Kırche nıcht verlassen wollen, entfremden S1€e sıch
doch immer mehr VOIN den nNnnNalten und Formen des aubens Das auDens-
WI1SSsen, dıie Glaubensbildung, dıie Vertrautheit mıt den nnhnalten des aubens
nımmt immer mehr ab“ 25 elker sıeht dıe Ursachen für diesen Auflösungs-
prozeß In den mbrüchen 1mM ‚Rollenbild und Rollenverständnis des Pfartters:.

Friedrich-Wılhelm Graf, Kırchendämmerung. Wıe e Kırchen Vertrauen verspielen,
München 201 1 JT

Z einhar: Schmidt-Rost, Massenmedium Kvangelıum: Das „andere‘” Programm, Amt der
Hannover 201 i SC

28 Miıchael Welker, Selbst-Säkularısierung und Selbst-Banalisierung, In Brennpunkt Gemeıinde
1/2001, —20, S 17
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dem ‚„Ausfall der theologıischen Bıldung VO Religionsunterricht bıs ırch-
lıchen Akademıien“‘“, dem „‚Moralısıeren und der „Entleerung der ehsion.
„Da aber cde Menschen“ elker ‚„„mıit einem leeren Glauben auf auer
nıcht en können und wollen, chese Frömmuigkeıt schhebliıc alle MOg-
lıchen nhalte an  .. DIiese ‚„Selbst-Säkularısıerung” Fe letztlich einer

e 29,„Selbst-Banalısıerung In den klassıschen Gro  iırchen der westlichen In-
dustrienatiıonen und Informationsgesellschaften leiıden WIT heute sehr dieser
ıffusen, verquasten und verkıtschten elız10n, dıe cdie gebildeten Menschen
Aaus der Kırche geradezu heraustreıbt und auch den wen1ger Gebildeten das Ge-
fühl g1Dt, irgendwo und irgendwıe das iıchtige und Entscheidende betro-
SCH werden‘‘ *. In eine SahlZ äahnlıche ichtung welst auch cdıe Diagnose VOIN

Friedrich Wılhelm Graf, der In seinem bereıts erwähnten Buch ‚„‚Kırchendäm-
merung“” dıe Vertrauenskrise der Kırche beschreıibt ADIie bıblıschen Überlie-
ferungen und e Symbolwelten des chrıstlıchen auDens sınd In sıch außerst
spannungsreıch. (jerade in dieser inneren Komplexı1tät und Deutungsoffenheıt
1e9 iıhre Faszinationskraft egründet. Denn 1L1UT ermöglıchen S1€e C5S, den ele-
mentaren Ambıivalenzen endlıchen Lebens erecht werden, der paradoxen
Gleichzelntigkeit VON un und elıngen, Kreatıvıtät und Scheıtern, ngs und
Hoffnung In der Verkündigung der Kırchen ist davon oft 11UTL wen12 spuüren.
Kın wıld wabernder Psychojargon, der ult VON Betroffenheıt und Authentizıtät
hat ohl nırgends ogroßen chaden angerichtet WIE in den Kırchen
Hıer sınd argumentatıver Streıt, ntellektuelle Redlichketr und theologıscher
Ernst weıthın uUurc Gefühlsgeschwätz, antıbürgerliche Distanzlosigkeıt und
moralısıerenden Dauerappe abgelöst worden. Wem nıchts mehr e1NTa. dem
ble1ibt das Moralısıeren, und darın Sınd dıe Kıirchenelıten besonders stark. Man
en über schwıer1ge, unübersichtlıche Verhältnisse nıcht nach, sondern
;ein Zeichen”. 1n der Attıtüde prophetischer BesserwIisserel. (Gern wırd 11all-

tisch hochgerüstet, und dem ‚Weltfriıeden oder der ‚Bewahrung der
Schöpfung‘ tut INan G nicht * Wiıe elker macht auch raft auf cdıe „len-
denzen der Trivialisierung und Infantilisıerung  632 aufmerksam. .„Der zeıtge1lst-
affıne Gegenwartsgott ist immer 1U reine 1eDE: Güte, nal und Herzens-
wäarme, eın trostreicher Heizkıssengott für jede Lebenslage VOoNn Mann WIEe
Frau, Jungen und ten. (Jott entbehrt hler den tachel der Negatıvıtät, kann ql-

keine Irritationskraft mehr entfalten. Viel Distanzlosigkeıt und Ge-
fühlsdusele1 lassen sıch In protestantischen Kanzelreden inzwıschen eobach-
ten. Emotionen, subjektive Befindlichkeıten, das Sıch-Wohlfühlen rücken In
ihr Zentrum. Das dieses VOIN Einfühlsamkeıt und Her-
zenswarme lautet: dıch ndlıch wohl [ 33

29 A.a.Q., S.15
A.a.O., S.19
Graf, Kirchendäiämmerung. Qa W  —

A A.a.O.,
33 A.a.O., SA  0O
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Daß elker und TraTt auf Je iıhre Weılise elne problematısche Tendenz inner-
halb der evangelıschen Landeskıirchen wahrnehmen, scheıint MI1ır kaum bestre1it-
har. Wenn WITr dıe Aufgabe des (GJottesdienstes darın sehen. e1in en 1mM Jau-
ben darın begleıten, das e1igene en VOT (Gjott als en sündıges und VON (Gjott
gerechtfertigtes en ZUT Sprache bringen, dann wiıird gerade ches uUurc dıe
Trivialisierung der kiırchlichen Verkündıgung verunmöglıcht und damıt (jott
AdUus dem en der Menschen verbannt. Wer die CArıISiche laubenssprache

eıner nıchtssagenden Formelsprache reduzıert, VCIIMAS Z Wal e unizehn
1Inuten eiıner Predigt füllen, 1st aber den komplexen Lebenszusammenhän-
SCH und Ambıvalenzen des Lebens nıcht gewachsen. Nıchtssagende Hohlfor-
meln möÖögen / Wal Nnett klıngen, 111all kann S1E auch elebig oft anelınanderre1-
nen, aber weder ermöglıchen S1€e eine realıstısche Selbstwahrnehmung noch
tlragen S$1e Z.UT Deutung, Bewältigung und Verantwortung der jeweıligen Le-
benssituation be1 Und et wundert 6S auch nıcht. WENN S1E 1mM en des
Einzelnen keine pıelen Wıe ollten S16 auch‘? Wer das en nıcht
nımmt, raucht 1m en auch nıcht werden. Daß dann dıe
lebensprägende Kraft des aubens verm16ßt wird, scheımnt Mır nıcht weıter VeOI-
wunderlıch

Ich möchte das Gesagte e1ıner Predigt verdeutlıchen, die hören mMır
nıcht erspart geblieben i1st S1e wurde gehalten auf der Beerdigung eiInes HCUN-

zehnjähriıgen CHuUlers Er hatte gerade se1n Abiıtur glänzen bestanden, einen
ege  en Studienplatz erhalten und freute sıch auftf e Reise nach Australıen,
dıie GT VON seinen ern ZU bestandenen Abıtur geschenkt bekommen hatte,
als auf dem Rückweg VON eiıner Geburtstagsfeier VOoNn einem betrunkenen
Autofahrer angefahren wurde und nach mehreren ochen 1mM Koma verstarb.
Für dıie Multter des Jjungen Mannes, en aktıves Kirchenmitglied, WarTr dieses Er-
e1Z2N1Ss natürlıch auch eıne t1efe Anfechtung ihres aubens In der Predigt 1Un
durfte S1Ee hören, WIe der arrer: S1Ee ausdrucksvoll ansehend, das Problem der
Anfechtung ansprach, dann aber fast TON1C acheln! die eiıntfache Lösung VCI-

ündıgte: „ W1eso machen WIT eigentlich immer CGjott für Mese schrecklichen
inge verantwortlich? Ja, D doch nıcht Gott, der iıhren Sohn getötet hat,
sondern der betrunkene Autofahrer!‘*‘ Nun 1st natürlıch auch 1mM U auft dıie
theologische Ausbıildung bedenklich, daß der betreffende Pfarrer ohne
weılteres (jottes MaAaCcC verabschiedet, ohne sıch arüber klar se1n, daß
(jott damıt als che es bestimmende Wiırklichkei und damıt das (jottsein Got-
(es negiert. (jott ist hlıer nıcht mehr Gott, sondern der 1e Superman, der WAar
viel mehr kann qls dıe Menschen, aber doch nıcht als ıe es bestimmende
Wırklıichkeit es In em wiıirkt und er ınfach 1n cdie Negatıvıtät nıcht
hıineingezogen werden dartf. Dalß mıt der Bestreıtung der Allwırksamkeit Got-
(es auch dem Vertrauen In (Gjottes Barmherzigkeit der en ist. we1]l
(jott dıe aC bestritten Ist, seine Barmherzı1igkeıt durchzusetzen, schıen den
Pfarrer ebenfalls wen1g stOren Am schlımmsten jedoch ist, W dsS HC diese
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theologische Gedankenlosigkeıt und ex1istentielle Unernsthaftigkeıt geschieht:
er 1Tod des neunzehnjährıgen CNulers wırd 1mM gottfernen aum gelassen.
Warum Weıl der Pfarrer nıcht bereıt oder In der Lage 1st, e Negatıvıtäten des
Daseıns In iıhrer SaNZcCh Tiefe auszuhalten und dıe gewaltıge Irriıtation ZUT S pra-
che bringen? Weıl CT den neiten Kuschelgott nıcht in eın trübes C L[auU-
chen W1 Weıl DE selbst weıterhın Hohepriester der reinen Laieblichkeit und
Belanglosigkeıt se1in wiıll, der das ette, 1 1ebliche und Harmlose verkündet”?
Was immer e Ursache für diese theologische Unernsthaftigkeıt und ntellek-
tuelle Unredlichkeıit 1st, unstrıttig dürfte se1nN, daß eıne solche Predigt nıcht da-

gee1gnet ist, e1in en VOT (Jott ernsthaft begleıten. Das en vertragt
keiıne trıviale Verkündigung, und Z W arlr eshalb nıcht, we1l 6S selbst nıcht tT1V1-
q] ist Und er kann eıne trıyıale Verkündıgung auch keın nıcht-trıiviales Le-
ben begleıten. S1e hat hıer ınfach keinen wirklıchen Ort bestenfalls als Wohl-
fühl-Event anı FKın Wohlfühl-Event Rand kann aber keıne lebens-
prägende Kraft entfalten. Es verpufft und zurück bleibt das (Gjefühl der Leere
und um mıt Michael elker sprechen das ‚„„‚Gefühl das iıchti-
IC und Entscheidende betrogen“” (S.O.) worden se1InN.

Irıyialısıerung, Selbst-Banalısıerung und Infantılısıerung der kırchliıchen
Verkündigung sınd olge der Verunsicherung der Kırche S1e TO sıch VOIl In
halten und Formen des Glaubens entfernen hın eiıner ı111 usen eligıon
der Innerlıchkeıit, (jefühlsdusele1 und des Moralısıerens, dıie INn iıhrer egere alle
möglıchen nhalte anzıeht. DIie Entchristlichung der Gesellschaft, der fort-
schreıitende Prozelß der Säkularısıerung und e1ın Gewohnheıtsatheismus, der
Sahz elbstverständlich ohne (Gott lebt, verlangen aber zunächst eıne nüchterne
Wahrnehmung der Sıtuation und der Entwıicklungstendenzen. Mıiıt der eZeD-
107n VON Betriebswirtschaft und soz1lalen Management- Iechnıken wırd auf die
großen Herausforderungen der Gegenwart nıcht ANSCHMICSSCH reaglert. DIie
Herausforderungen der Gegenwart verlangen erheblich mehr, ämlıch sıch auf
die ernfrage besinnen. (Gjerade hıerin 1eg auch die ogroße Chance, we1l WIT
eben nıcht weıtermachen können WIE bısher. Diese ernfrage lautet nıcht,
weilche gesellschaftlıchen Bedürfnıisse cdıie Organısatıon Kırche alle befriedigen
kann, dıe UOrganısatıon stabılısıeren und weıterhın ihre Funktionäre
alımentieren, sondern WIe der eigentlichen Aufgabe der Kırche, ämlıch e
Präsentation des aubDens als eiıne das en prägenden Kraft: e1ıne Tasenta-
t1on des auDens also, cdıie das ichtige und Entsche1idend: nıcht verschweıgt,
nachzukommen ist. Hıerfür ist Kreatıvıtät und Phantasıe erforderlıch. dıe Sehn-
sucht nach alten gesellschaftlıchen /Zuständen und Tunden en dıe Energıien
in eıne alsche ichtung. Gjefahr TO dem Christliıchen nıcht Hr einen -
eblich relıg1ösen ar und auch nıcht adurch. dıe hemals cdie
Gesellschaft prägenden Iradıtionen gesellschaftlıchem FEinfluß verlıeren,
sondern adurch, daß cdie Kırche., urc e Zeıtumstände verunsıichert, nıcht
sıeht, Wworın hre e1igentliche Aufgabe 1eg



IThomas Junker

Fın grundliches Fur und er
diıe en unde JTextvariıanten

des Apostolischen Glaubensbekenntnisses*
DIie Kırchensynode der Selbständigen Evangelısch-Lutherischen Kırche

(SELK) In Kadevormwa 1m Jahr 2007 hat mıt einer hauchdünnen enNnrhe1ı
entschıeden, daß L1UN e1: Formen des Apostolıschen Glaubensbekenntnisses
alt neu) nebenelinander In der SELK bestehen dürfen.' DIies dazu, 1UN
auch In lıturgischen Veröffentlichungen el Varıanten nebene1inander „1e11ZU-
Dieten:., WdsSs VOT em bel der Taufagende der SELK für besondere
pannung wırd hıer doch WITKI1IC e1in un erreicht, der arüber enNni-
scheıdet, ‚worauf”“ WIT etauft sınd.* ber die Auseilnandersetzung arüber geht
nıcht 1L1UT lıturgisch oder kırchenrechtlich (Verhältnıis VOoN Allgemeınen Ar
konvent und Kırchensynode), sondern auch theologisc. welter. on 2004
hatte dıe theologısche Kommıissıon der SELK „Zum Wortlaut des postolı1-
schen Glaubensbekenntnisses‘‘ eıne grundsätzlıche Bewertung abgegeben, dıie
hıer einfheßen soll Diese Bewertung War Ende nıcht eindeutig, WIE
CS dıe Befürworter der Credotexte SCIN gehabt hätten. Immerhın wıird
darın den Varıanten eın ‚„ Verlust Bekenntnisklarheit“‘ und keın .„Ge-
wınn Verständlichke  6C attestiert und außerdem bemerkt. daß CS sıch auch in
der Fassung keiınen „öÖkumenischen ext  66 handle (ft werden
e1: auc dıe neuere!) Übersetzungsvarianten als „erläuterungs- und erkia-
rungsbedürftig‘. bezeichnet.‘ DIie kırchenrechtlich iragwürdige Entscheidung
VON 2007 ält die theologische Auseinandersetzung den lexten 1U  5 noch
dringlicher erscheinen als Je UVO und ermutigt dazil. noch einmal arüber
nachzudenken, ob die Jextformen WITKI1C richtig, geistlıch und Hilf-

Eıne grundlegende und wıssenschaftliche Darlegung den JTextvarıanten des Apostolıschen
Glaubensbekenntnisses wurde In der Ausgabe 4 / 2006 der LUTIHERISCHEN EITRAGE VCI-
Öffentlhicht Insbesondere sSe1 verwıiesen auf den Artıkel VON Prof. Heıinrıich ra |ex (Orandı

Lex redendi, AA} S H0R Z Hıer erfolgt 1UN eiıne zusammenfassende Übersicht der
Übersetzungsvarianten.
Ob 168 rechtlich korrekt WAdl, DZW. dıe Kırchensynode nıcht der Intention In eiıner
rage der ‚ehre, des Gottesdienstes entschıeden hat, ist schon auf der Synode selbst hematı-
s1ert worden. Diese Dıskussion wırd ın der SELK ıs heute geführt, hat aber nıcht eiıner Re-
V1s1OoNn dieser Entscheidung eführt, sondern UTr eıner größeren arheı In der rec  ıchen
/uordnung des Allgemeinen Pfarrkonvents und der Kıirchensynode. Aazu 5Synodalunterla-
SCH für cdie I: Kırchensynode der SELK VOIN 1217620067 hg VON der Kırchenleitung der
SELK
Es ist die Tage, ob bel der Entscheidung ber dıe CcUue Taufagende, die sıch schon schwıer1ig

gestaltete, auch zugle1c) arüber entschıeden wurde, e1| JTexte nebeneinander abzu-
drucken Mır ist nıchts bekannt Ich SIE auch nıemals ANSCHNOMMECN. Nachträglıch WUT-
de dieses ecCc VOIN den anderen 5Synodalbeschlüssen den Credotexten abgeleıtet.
Vgl Zum Ortlau des Apostolıschen Glaubensbekenntnisses. verabschiedet Hrc cdıe I1 heo-
logısche Kommıission der SELK AIl 9.6.2004
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reich Ssınd, zumal 1L1U11 doch arüber nachgedacht wiırd, dıie NEUC Orm des Nı1ı-
Canums favorisieren.“ Voraussetzung auch be1l der Beurteilung der PXIE ist,
nıcht 1L1UT ınfach .üubersetzen . sondern auch darauf sehen, WIEe Worte
und Begrıffe In HHSGTGE e1ıt verstanden und m1ıßverstanden werden. Luthers Bı-
belübersetzung 1st gerade Uure diese Zweıpoligkeıit das Größte geworden, W dsS

dıe Reformatıon hervorgebracht hat Auf keiınen Fall darf auch lıngulistisch dıe
außere Gestalt, e Sprachgestalt, gerade eINnes olchen lextes In se1ıner edeu-
Lung unterschätzt werden, als ginge CS 1L1UT . Inhalte- el i1st nıcht 1U das
„gemeıne NOTK- zıtıeren, das eben nıcht VOoNn alten Formen lassen kann, S0UOI1-

dern sehr wohl auch jene lınguistisch gebildete chıcht, dıe darın völlıg mıt
dem gemeınen 'olk übereinstimmt. Und natürlıch MuUsSsenN andere IL änder und
Kulturen iıhren eigenen Weg finden, der allerdings auch oft sehr stein1g
SCWESCNH 1st und gerade MIEL, beım Glaubensbekenntnıis, dem „Allerheıiligsten
der Sprache‘, sıch auch dort als sehr zäh und unerbittlich erwıiesen hat ach-
folgend eine schon sehr ange gereifte Gegenüberstellung der Posıtionen 1mM
deutschen Sprachraum:

Kur die D (ökumenische?) Fur die alte,
orm des Apostolischen tradıtionelle Korm des Apostolischen
Glaubensbekenntnisses Glaubensbekenntnisses

Be1l Öökumenıschen Veranstaltungen Die SEILK muß als Bekenntniskıirche
omm ZUL bekannten „Polyphonie“ Sahlz besonders uch auf den 'ortlaut
des Bekennens, die Anstoß DIie des Bekenntnisses achten und sollte
SELK sollte hlıer keıne unnötigen Gren- uch auf die (jefahr des Argernisses hın

durch Festhalten en Wortlaut ihrZe1N aufbauen und Argernisse schaffen.
Dabe1 ist immer wıeder uch be1 Beerdi- konfessionelles Profil gerade in ökume-
SUNSCH, Irauungen, Taufen und Konfir- nıschen Veranstaltungen zeigen. uber-
matıonen dıie Irrıtatiıon be1 den Besu- dem wıird dıe Polyphonie durch dıie 50üs
chern Adus anderen Kırchen orOß. Okumenische Fassung nıcht vollständıg

überwunden, da dıie evangelıschen Kır-
hen sıch nıcht ZUT ‚„„‚katholıschen” Kır-
che bekennen. Be1 Beerdigungen, Irau-
BSA (sofern da überhaupt eın Jau-
bensbekenntnis ertforderlıch ist!), Jau-
fen und Konfirmationen mussen sıch dıe
Besucher auf uUuNsSseTEC Verhältnisse e1IN-
stellen. Ihhese durchaus sehr Öökumen1-
sche Erwartung muß uch uUurc dıe
Landeskırchen mıt en rTüllt WCI-

den

Dazu muß INan realıstisch, hne parano1d veranlagt se1n der wırken wollen WI1Ssen,
daßb dıe Eınführung, DZW. Favorisierung, der JTextgestalt des Nicänums auch zugle1c e
Eınführung und Favorisierung der JTextgestalt des Apostolıkums ach sıch ziıehen wırd.
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IDIie SELK muß mıt der eıt gehen und Dalß sıch In der Mehrzahl rein
sıch zumındest In der Sprache den sprachlıche Änderungen handelt, kann
allgemeınen Wortschatz angleıichen. nıcht behauptet werden, ebenso wenI1g
IC überall Ssınd sachlıche Anderun- WIe die CC Fassung UNSCTEIN (heuti-
SCH und manche sprachlıchen Verände- gen) Sprachgebrauch besser entspricht.
IUNSCH in der Fassung eNtsSpre- /udem geht mıt vielen sprachlıchen An-
hen dem oriechischen, DZW. ate1ln1- derungen zugle1c. cdıe Bındung dıe
schen CX des ekenntnisses Übersetzung Luthers., DZW. bıblısche
besser als die alte Fassung. Wendungen verloren. Sahnz schwe!l-

SCH VonNn der Verarmung uUuNnseTeTr Sprache,
In dıe ann uch Bekenntnis als
Grundtext UNSCICS Glaubens hıneinge-
Z ware. Der CHc ext 1st nıcht VCI-

ständlıcher., gerade uch nıcht in eiıner
‚„„‚säkularen“‘ (entkırchlichten) Gesell-
chaft! em iSt. WIEe Luther schon SAn

(„Sendbrief VO Dolmetschen‘‘),
nıcht jede wörtliche Übersetzung uch
dıe bessere!

Es ist doch theologısch ırrelevant, Es ist theologisch und sprachlıch nıcht
„SChöpfer Hımmels un! der Erden ırrelevant. Dıie alte Fassung spricht die
der ‚„„den Schöpfer des Hımmels und Sprache der Lutherbibel, dıie N1IC [1UT
der Erde‘‘ neu VON einem Hımmel und einer rde we1ß

(2des:‘); sondern 1€8 In den urzeıitlichen
und eschatologischen Kontext stellt. DIie
Cuc Fassung beschränkt den Blick auf
das, W as WIT sehen. Das Bekenntnis ist
da In der alten Fassung csehr 1e] offener.
Warum sollten WIT ul das nehmen las-
sen‘

Es 1st theologısch ırrelevant „empfangen Dıiese Anderung ist theologisch nıcht
VO Heılıgen CISE geboren VonNn der ırrelevant, sondern sehr bedeutend. Der
ungfrau Marıa“ der „empfangen Satz (der übrıgens iıne Weıterbildung
durch den Heılıgen Geist, geboren VOon des lateimnıschen Grundbekenntnisses
der Jungfrau Marıa"‘ neu Im darstellt) bestimmt dıe des Heılı-
1cCänum STE.| Ja uch 49}  urc. den He1- SCH (je1istes be1l der Menschwerdung
lıgen Ge1lst‘“ Christı. DIie Präposıtion „de“ älst

sıch sıcher uch mıit dütrch: übersetzen
(von 1mM Sinne VON durch). och bringt
das V Heılıgen Gelst“‘ dıe bıblısche
Botschaft klarer ZU Ausdruck (Mt.
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: 20 er und erlaubt Vor allem keine
Mißdeutungen Im Sınne einer en
menschlichen Geburt mut Hılfe des Helt-
ligen (Jeistes

{1 Der 1InweIls auf das 1cCänum ist da-
be1l völlıg iırrelevant. )Das 1cCänum g..
braucht dıe Wendung mıt dem /usatz
„Welcher... vVO Hımmel gekommen
und eıbhaft geworden. Hıer wiırd mıt
anderen en das bezeugt, Was In der

Fassung des Apostolıkums VeOI-

dunkelt wırd.

I1 Der Satz 1st 1mM Sinne des abendilan-
dıschen Chrıistentums Ausdruck der
Gleichstellung der Personen der ;ott-
heıt und der Abwehr jeden Adoptıa-
N1SMUS, ach dem Christus TST späater
den Stand der Göttlichkeıit erreicht hät-
te> Die ırelehre des Adoptianısmus
muß ber uch und gerade eute abge-
wehrt werden. S1e ist csehr verbreıtet.

Es ist außerdem schon 1mM VIe-
len Stellen sehr deutlıch, daß eın ınd
nıcht 11UT „duürch” ott geboren, sondern
uch „von  en ott geboren wırd Kınder
sınd N1IC 11UT grundsätzlıch iıne ‚„„.Gabe
Gottes‘”, sondern gerade 1im Blıck auf die
Verheißung eb  „„von ;ott geboren un! HU
schenkt.

Es ist theologisch iırrelevant „gekreuzl- Diese Anderung ist 1m (Grunde schon in
get  .. der „gekreuzigt‘ neu allen (GGjemeinden vollzogen. em
SCH wird sıch n1ıemand daran stOren, WEeNnNn

och ein1ge „gekreuziget‘ Z  5 we1l
iıhnen diese altdeutsche Endung Her-
ZCI1 lıegt

„Hınabgestiegen in das Reich der Oftfen  s Wır sprechen weıter VON der „Höllen-
neu ist wen1ger mißverständlich und f  .. nıcht VO' „Höllenabstieg””. Bıb-

Vgl John Norman Davıdson eLlY, Altchrıistlıche Glaubensbekenntnisse, Berlın 1971, S.371
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erklärungsbedürftig als „nıedergefahren 1SC kann eın gemächlicher Abstieg
ZUT Hölle*“ we1l gemeınt se1n, zumal „Höllenfahrt“ mıt

N1C mehr dem heutigen dem „aufgefahren SCH Hımmel“ sprach-
Sprachgebrauch entspricht. ıch und sachlıch korrespondıiert. Daß

das lat „inferos” besser mıt Totenreich das „Aufgefahren“ sprachlıch bleiben
der Unterwelt übersetzt wıird soll, während das „hınabgefahren”

dıe Höllenfahrt In der Bıbel 11UT verständlıch(er) erscheınt, Nag ebenfalls
chwach bezeugt Ist GE Peftr. 3:19 4! 9 logısch nıcht einleuchten. Dies deutet

Mose 6,4) vielmehr darauftf hın, dalß 1er insgesamt
Chrıistus nıcht mıt dem der Ver- mehr als ıne sprachlıche Anderung VOI-

dammten In Verbindung gebracht WCCI- hegt
den annn

I1 och wichtiger cheınt ber dıe Stre1i-
chung des Wortes „HölHe“ und dıe rset-
ZUNS Uurc das heidnısche (nıcht höÖöllı-
SC) .„Jotenreich". Der - FEXTUS CD-
tus  c maßgeblıche CX des postol1-
kums spricht VOIN inierna: (Hölle),
nıcht VO  — „inferos“ (Totenreich)®. Daß
dıie eute dieses Wort eute nıcht mehr
hören wollen, erstaun dabe1 nıcht, be-
legt ber gerade nıcht, daß SIE nıcht
mehr verstehen. Bıblısch ist das Ofen-
reich als OT der ual“‘ qualifiziert (Lk
9. 1st „Finsternis“ (Ps 40,3), Ort
der „Irennung VON Gott“ (4 Sam. 26°
Ps 49,16:; Ö013: 116:3% 1L0:28:

k:46) Ks geht 1er nıcht eınen
„neutralen Ort“ (Hades), in den ach
tiker Literatur berühmte Helden „auf
Re1ise‘‘ der 99 Besuch‘“‘ gelangt Sınd
Z Odysseus), un dort mıt als Cchat-
ten vorgestellten Verstorbenen reden.
Es gab WAarTr uch 1im Totenreıich der AN-
tiıke „abgeschıedene Geister“, dıie 1im
Jenseıts bestraft werden, BÖse, dıe le1-
den, Ja brennen mußten. ber 1e6s C1-

innert her die Ööm.-kath Tre VO

Fegefeuer, als A den christliıchen Ort
der Verdammnıis. uch das germanl-
sche Wort :HOöle-; DZW. eich. bezeıch-

Vgl RGG® HL, 409; eLLY, 480S
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netl bloß e1in unterirdisches Totenreıch,
dessen Kennzeıiıchen Dunkelheıt ist und
das Strafort für Böse darstellt, ber
Rückehr ble1ibt möglıch.’ Selbst das
Wort „HOoHe 1im Deutschen Mu Iso
immer wıeder DICUu bıblısch interpretiert
werden. Das 1st uch In Jahrhunderten
ımmer wıieder geschehen, daß Im
Deutschen mıt “HOle: Immer och der
hiblische Befund deutlichsten Un
aussagekräftigsten (jedenfalls Immer
och stärker als „Reich der Olen ZU
Ausdruck kommt (besonders 7176,19—
S3) Bıs hıneıin In cdıe Fernsehwerbung
we1ß jeder immer noch, Was die Hölle
der Was der Hımmel ist.

IIl Ist dıe Höllenfahrt bıblısch
chwach ezeugt? Was he16t das SahlZ
grundsätzlıch? OMM! 1er auf dıe
enge bıblıscher Belegstellen an Be-
geben sıch die Gegner der en Form
autf e ene zählbarer Belegstellen ”
Dann müßten WIT uch dıe Jungfrauen-
geburt der dıe Hımmelfahrt Christı auf-
geben! SO schwach ist dıe Bezeugung
allerdings nıcht /u Peftr. und MUS-
SCI1 Stellen ErWOSCH werden, dıe den
Kampf Chrıistı In Wassern der grün-
den des es schıildern (Z Ps 18,5 —
8} 42,8; s  S 86.13:° 56,4 —

RR 144,7; Jonzuch
Stellen, die mess1i1anısch gedeutet WUT-

den (Mt 2305 26,38 ParL, 27,34.46
par) uberdem deuten einıge Stellen,
dıe VO Sieg Chrıistı ber den Tod SPIE-
chen, ıne Höllenfahrt (Mt 1240
Apg ZDZFSN Röm IO Eph 4,81)
uch ıe Bezwingung der Höllenmacht
und dıe Befreiung der oten gehö hler-
her (Ofrfb. FA8 Mt 27,51—-53 u.a.m)

Vgl RGG> 111,.401
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Warum schlıießlich darf Chrıstus
nıcht mıt dem Ort der Verdammnıiıs In
Verbindung gebracht werden? Wır STEe-
hen damıt VOT der grundlegenden rage
ach der Bedeutung der Höllenfahrt.
Iie Höllenfahrt gılt qals 1efste Ernie-
drigung Chrısti, der uch dıe Verdamm -
N1IS durchlebte, DbZW. durchlıtt („durch
den Tod als wahrer Gott‘), als hÖöch-
ster Irıumph ber den Tod, uch und g -
rade durch se1ıne Hadespredigt (1 Petr.
319 4,6) Die Höllenfahrt hat 1er
heilstheologıisch (soter10logısch) den
Sınn, daß Chrıistus sıch nıcht 11UT den
Verstorbenen, sondern der 11-

det und AdUus iıhr reiten ann (Br hat 761 -

STOT! der Höllenpfort und all die eın
herausgeführt...”). | Von einer „Allver-
söhnung‘“ iınfolge der Hadespredigt ann
hingegen nıcht au  CNn werden,
weıl be1 der rlösung Urc und In
Jesus Chrıistus bleibt| Am nde
omMm) reformatorisch gedacht WenIl-
SCI auf einen besonderen Ort der Ver-
dammnıs d als auf das personale
Kampfmotiv (wıe Kor. L5 Iie
ist personal gedacht, cdie .„höllısche
acht”: ebenso Ww1e der Tod, der DE
kriegt“ „wunderlıc. Krieg“ zwıschen
en und 10d). „verJagt”, „bezwun-
e.  gen werden muß, das „Gefängni1s” des
es und der Ölle „gesprengt werden
USW. IIie ist deshalb wen1ger als
Ort, sondern als Gregner betrachten
Aufgrund dieses Kampfes hat Christus
tatsächlich mit der Hölle [UunN. Sollte

nıchts damıt tun en ürfen,
könnten WITr uch 1L.KG 56, Vers N1IC
mehr sıingen: BT reißet Urc dıe Höll.

cich bın se1n Gesell... und viele
andere Lieder uch (besonders O Tod,

ist eın Stachel nun ?** LKG 57/)
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‚„Aufgefahren SCI Hımmel“ Dıie alte Form fußt auf den Formulıe-
S@]1 uch „aufgefahren in den Himmel“‘ yder Lutherbibel Petr 3:ZZ
neu vertretbar, 2431° Apg I verbindet das Jau-

da cdhie CUu«cC Fassung nıcht unbedingt bensbekenntn1is NS! mıt der geltenden
eın örtlıches Verständnıis des Himmels Bıbelübersetzung (bısher bewußt be1ıbe-
voraussetze. halten

„gen“ eute N1IC mehr verstanden
wıird F: Es WAarTr der lutherischen Kırche 1M-

1LLCI wichtig, daß Jesus nıcht durch dıie
Hımmelfahrt In den Hımmel „eEINZE-
schlossen“ wıird („Extra-Calvınıstı-
cum’””), gerade uch 1mM Blıck auf dıe
wahre Gegenwart se1nes Leıbes und
Blutes 1mM Altarsakrament Hıer 11UI1 hegt
cdie Deutung 1m reformierten Sinne sehr
nah

111 Gen Himmel“ (entsprechende Prä-

posıtıion: „ ZCLC den Hımmel") ahrt
das Geheimniıs der Hımmelfahrtge-
schıichte her als IB den Hımmel“

ward zusehends aufgehoben und
1ne ahm iıhn auf VOIL ıhren Au-

SCH weg  ga) .„‚Hımmel“ ist 1eTr D
tisch nıcht der himmlısche Ort (Gottes
Thron; Engel USW.), sondern der iırdısche
Hımmel: .„Ihr Männer VOoNn Galıläa, Was

seht iıhr SCH Hımmel ‘“ Apg 1,9—1

Im modernen Sprachgebrauch Dbe-

gegnet uns weıterhın das Wort „gen“
csehr wohl, WE uch me1lst Tsetzt VONN

Agesen: der 9 94  nach” In dıiıesem Wort
drückt sıch sprachgeschichtlich Urden-
ken aus Denn ursprünglıch alle
deutschen Präposıtionen räumlıch C
dacht! uch 8 wäre ursprünglıch
räumlıch deuten (und wiıird och
verstanden!), mıt atalen Folgen, WE

WIT ıne reformıerte Deutung der
Hımmelfahrt denken Durch „gen“ wiırd
1mM Deutschen zudem „Hımmel” Wenl1-
SCI als sıch determinıiert, als
IC AI den  x
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Ks ist theologisch ırrelevant, „„Siıtzend D Das ist nıcht richtig. An dıiıesem un
Rechten“‘ al der y ol S1LZ ZUT ech- wiıird 1m Deutschen allein och deutlich,
ten  .. neu daß das Apostolıkum sprachlıch 1m

Grunde dUus lauter Partızıpıalkonstruk-
t10nen besteht Man kann gerade cde-
SCT Stelle zeıgen, daß keine „ırrele-
vanten‘‘ JTextunterschiede zwıschen Al
und Neu o1bt Hıer, dıeser Partızıplal-
konstruktion, entscheı1det sıch deutsch
verstanden der Glaube. Wır glauben

nıcht cdıie Auferstehung, sondern
den Auferstandenen. Wır glauben

N1IC die Kırche, sondern den
eıst, der dıe Kırche geschaffen hat

und erhält. Ure „sSıtzend“ wiıird außer-
dem grammatısch en zeıtliıch unbe-
T  ZiUeCT Zeıiıtraum bekannt, der unend-
ıch andauern kann

Ks ist theologısch irrelevant „VOoON dan- Diese Anderung, dıe sıch übrigens schon
nen  .. „VoNn dort wiırd kom- gegenüber der Vorform des Apostoli-
men  nl neu Z kums vollzogen hat (römısches Be-

kenntnis: nde VON WAahnel, Apostolı1-
kum inde VON dannen® verhert weıter
den zeıtlıchen ezug 1mM Deutschen
(„dann und beschränkt dıe Aussage
auf das Räumlıiche. Im Deutschen U11ll-

faßt ‚„ VOI dannen“‘ beıde Aspekte. Wa-
1UM sollte ILal 1e6$ aufgeben”?

Ks ist theologısch ırrelevant, .„Lebendi- Diese Anderung wıderstreıitet zumındest
..  gen der „Lebenden“ neu 1mM Deutschen dem feinen Unterschied,
SCH den dıe Lutherbıibel zwıischen den Le-

benden MacC (Z Joh 23 Jes
und den „Lebendigen”‘, denen

das Gericht och bevorsteht

95  dıe heilıge CANrıstliche Kırche“ neu Ebenso 1st möglıch e1m unbestimm-
ist sprachlıch gegenüber e heilıge ten Artıkel bleiben und damıt dıe sehr
christliche Kırche*“‘ möglıch, da der ohl intendierte Eıinigkeıit der Kırche In
lateinische exti „eine“” als Übersetzung einem nıcht HUr römıschen Sınne be-

Vegl., eilY, O: ® 3065



Ein gründliches Für und er U3

nıcht vorschreıbt und uch iıne eto- onen. Die” heilıge chrıstlıche Kırche
könnte als Zugeständnis cdhie röom=NUunNng der Eıinigkeıit der Kırche nıcht ZU

Ausdruck bringt kath Seıte verstanden werden., obwohl
ıhr das nıcht ausreichen dürfte, da S1e cdıe
Bezeıchnung ‚„„‚.Katholısch"”, „chrıst-
lıch““ ordert Im römıschen Taufsymbol
oMmMmM! ‚„„.katholısch" ber N1IC VOL. Und
da, vorkam. WäarLr zunächst 1mM
Siınne VON ‚„„unıversal” und „rechtgläu-
bıg  66 verstehen, 1Wa be1l Irenäus der
Tertullhan. rst nde des
fand Eıngang iın das Bekenntnis.”
Außerdem macht „eine” deutlıcher, daß
WIT nıcht dıe Kırche, sondern INe
Kırche glauben.

„„.Gemeıinde der Heılıgen” Gemeinde entspricht der Lutherspra-
ann uch „Gemeinschaft der e1l11- che (z.B Mt. 16.18 „Du bıst Petrus, und
..  gen neu heißen, auf diesem Fels ;l ich meıne (Gjeme1nn-

da cdıe Fkorme!l „„sanctorum Uu- de bauen’”). Was würde edeuten,
Nn10  .. theologısch N1ıC geklärt ist und WEeNN ERR Jesus Chrıistus seıne
Te1 Übersetzungen möglıch SINd: Gemeı1inde auf ıne Gemeininschaft g _

(Jeme1nde der Heılıgen gründet hätte‘
Gemeinschaft der Heılıgen
Gemeinschaft A Heılıgen. IT Im Siınne _uthers beschreı1bt .Ge:
Der Begriff Gemeıilnde 1äßt eute dıe meı1nde‘“ dıe Kırche als eın VON ott SC-

Deutung VON Anteılhabe nıcht eizten ‚„Gesamtkörper“ (Elert) der
„Gemeı1inde“ meınt eute ıne ıchtba- .„Le1b“” (bes Vılmar), nıcht NUr W1e be1

Gemeıminde. Das führe 1lver- Schleiermacher qals Gemeinschaft
ständnıssen. Gleichgesinnter, dıe sıch zusammentun

Gemeinde werde eute nıcht mehr uch Luther Warlr das Wort „„Gemeı1n-
verstanden. schaft“‘ unbehaglıch (WA 26,493,2) Es

Beılde Begrıffe müßten erklärt WOET- OMM! dabe1 wesentlıch darauf d den
den Kirchenbegriff VOI sozliologıschen Be-

gründungen VON Kırche und Gemeinde
freizuhalten.

111 DIie durchaus zulässıge Deutung 1mM
Sınne der ‚„‚Anteilnahme‘ (Gemeinschaft

Heılıgen) wırd wen1ger Urc das
Wort Gemeinschaft, als durch das Wort

Vgl Kelly, RO 3JOf.
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Gemeıninde gestützt. DDenn In der
Fassung he1ßt Ja ben nıcht ‚„‚Gemeın-
schaft Herhgen, sondern „Gemeın-
schaft der Heılıgen". {Der Eındruck, e1-
NCT rein personalen Deutung der Kırche
(von ihren Ghedern her) wırd 11UT VCI-

etärkt.

Daß der Beegrıiff „„Gemeinde‘“‘ nıcht
mehr verstanden werde, ist völlıger Un-
SINN. Gemeıinderat, 5Samtgemeıinde, (je-
meınden USW. g1bt In ec und
Politik In uUuNseTeIMN and ort
übriıgens sehr ohl mıt dem Aspekt e1-
NCs „Gesamtkörpers” S:O.)

Alles in der Kırche und gerade iıhrer
Sprache muß immer wıeder und DECU C1-

klärt werden. Das ist insbesondere Auf-
gabe des kırchlichen mtes Wenn SOl-
che Erklärung unterble1bt, mıischen sıch
bald wıeder iIremde Deutungen ein der
unter.

„Auferstehung des Fleisches Mıt der Übersetzung „Auferstehung
könne 111a uch „Auferstehung der 10= der oten  .. wırd ausdrücklich dıe ate1n1-
ten  .. bekennen, sche Fassung des Apostolıkums verlas-

we1l der Begriff „Fleisch: mıßver- SCI] („Carnıs resurrectionem’”). uch al-
ständlıch SCe1 Im Neuen Testament he1ßt tere Grundformen des lateinıschen Be-
Fleisch ohnehın etiwas anderes als 1mM kenntnisses 1im Griechischen reden VOoNn

Deutschen („gegen ;ott gerichtete „Fleisch“ („sarkos anastasıa"). Kıne DC-
Seinsweıl1se‘‘), wissenhafte Übersetzung äßt 1mM eut-

weıl 1eTr be1 aller etonung der schen 11UT dıie Übersetzung „Fleisch“
Meischlichen Auferstehung der ensch
N1IC als anzheı verstanden werde, 11 DIie Bedeutung VON „Fleisch": (lat

we1l das Nıcänum mıt seinem „Aufer- CaTro); ogriech.: SarX; hebr. asar ist ıIn der
stehung der oten  . ze1ge, daß uch frü- Bıbel cehr unterschiedlich und keines-
her der Begriff „Fleisch“ nur 1mM Siınne WC95S auf 1ne ott gerichtete
der Totenauferstehung verstanden WUT- Seinswelse beschränkt. Es ann 1m
de Gegensatz ZU „Geıist‘“ dıe (Gottesferne

und Feindlıchkeit des in unı gefalle-
1ECMN Menschen bezeichnen. ESs kann her
uch (nicht selten!) die Geschöpflichkeit
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UN: Leiblichkeit des Menschen bezeich-
NeE  S Dabe1ı1 ist gerade der alttestamentlı-
che Gebrauch VON „ Heisch: (basar) auf-
zunehmen und In seilner Bedeutung für
das Neue Testament beachten (Z

Petr. 1,24 als Zıtat VON Jes 40) Be-
kanntestes und zugleıich deutlichstes
Beıispıiel für die posıtıve Bedeutung VON

„Fleisch” ist der Johannesprolog: „Das
Wort ward Fleisch und wohnte unter
uns  AA (Joh 114 vgl T1ım 346
Hıer kann „Fleisch” N1IC 1mM Sınne der
Uun! und Gottfeindlichkeıit gemeınt
se1n. Selbst da, 1m bıblıschen Sınne
VOIl der „Vergänglichkeıt“ des Fleisches
dıe ede ist. wırd Fleisch nıcht „NCDA-
V sondern als der Uun! und dem
Verderben unterwortfen gesehen. Luther
hat zudem immer wıeder darauf hınge-
wıesen, dalß „Fleisch“ 1mM bıblıschen S1N-

den SaNnzZcChH Menschen (Leı1ıb un: See-
le) me1ıne.

111 I)Das Bekenntnis ZUT Auferstehung
des Fleisches War ımmer schon eın
„antıgnostisches  *410 Bekenntnis Z e1b-
haftıgkeıt der Totenauferstehung, DC-
wıchtet Djede ‚„‚doketistische" Spir1-
tualısıerung“ der Spaltung des Men-
schen In einen Leib-Seele-Dualısmus.
Es sollte ( provozıeren und wurde In
der Kırche SallZ bewußt jene eIn-
geSETZL, dıe Örper, Geist und Seele VOI-

eınander tirennen (!) wollten und SOMIt
nıcht den „ZAaNZCH Menschen“ 1im bıblı-
schen Sınne 1mM Blıck hatten.'“ DIie „Um-

Gnosıiıs eigentlıch „Erkenntnis”“. Die (mostiker des und Jahrhunderts Cr rühmten
sıch höherer Erkenntnis der CS auch gehörte, daß es .„Fleisch”, alle „„‚Materıe“ inklusıve
des menschlichen Körpers „böse'  .. und „schlecht‘  .. Se1 Dıie egele MUSSeEe V Örper befreıt
werden, der S1e A höherer Vollkommenheıt hındere

11 Doketismus eigentlıch “scheinen“. Gmnmostische ‚ehre, ach der Jesus 11UT scheinbar eıne kÖör-
perliche Exı1ıstenz eSa| anche Vertreter leugneten Sar dıie wıirklıche Menschwerdung Chr1-
st1 anche leugneten, dalß WITKI1C gelıtten hat und gestorben ist.

12 Vgl eLLY, AA
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schreibung‘ VON „Auferstehung der 4C-
ten  6: dagegen äßt 1e6S$ völlıg {fen und
trıtt damıt ben gerade nıcht für den
„SaNZCH Menschen‘“‘ e1n IDIie oten gEe1-
Stern der spuken €) 1mM antıken der
germanıschen Totenreich 'astlos herum.
Von eıner Auferstehung des Fleisches
ann da keıne ede seIn.

DiIie Bedeutung dieses Bekenntnisses
ZUT „Auferstehung des Fleisches‘‘ ist In
UNseIeTr e1ıt unbedingt testzuhalten, DC-
rade uch in der provokanten Form.
Denn mıt der Auferstehung des Fle1-
sches fällt uch dıe leibhafte Auferste-
hung Christi VON den oten el Vor-
gange sınd CNS verknüpft (vgl. Kor.
15,12—-19 „„Wenn dıie oten N1C aufer-
stehen, ist uch Christus nıcht aufer-
standen‘”). Daß der Apostel 1er durch-
AUS uch dıe Auferstehung des (ver-
klärten) „Fleisches“ en wırd 1mM Au

Kor.sammenhang deutlich (vgl.
Nıcht TST seı1ıt Bultmann

wırd dıe leibhafte Auferstehung UMsSC-
deutet In ıne „Botscha: Kerygma
VO Auferstandenen der 1mM Sınne „Die
a Jesu geht weıter‘‘ interpretiert.
Was den Gräbern gepredigt wird, hat
oft überhaupt nıchts mehr mıiıt UNSCICT

Hoffnung der verklärten Auferstehung
der Leıber, bZWw des Fleisches, D i{un
Wır kehren damıt zurück I1l he1dn1-
schen Leıib-Seele-Dualısmus, den dıe
Bıbel 1mM Sinne der Ganzheit des Men-
schen VOT ott überwunden

Der 1nwels auf das 1cCänum Tag
dagegen nıchts aus N1ıemand behauptet,
dıe Aussage „Auferstehung VO  i den 10-
ten  .. sSEe1 talsch der unbıblisch Es dürfe
alleın [1UT he1ißen: „Auferstehung des
Fleisches Zudem muß uch gesehen
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werden. daß 1m äacanum solch ein Be-
kenntnis ZUT „Auferstehung der oten  .
och Sanz untfer dem Zeichen der
„Fleischwerdung“ Chrıstı StTe Er ist
nıcht 11UT in die Welt gekommen, 0105

ern In das Fleisch („ıncarnatus est‘  c In
Carnls; INns Fleıisch) DIie eutsche ber-
setzung „le1bhaft geworden
schwächt 168 schon E{IW. abh. em
dürfen die, dıie 1m Apostolıkum
e „Auferstehung des Fleisches” kämp-
fen, uch nıcht dıe u Fassung des N
Canums annehmen, in der Ja dıie Men-
schwerdung Chrıstı miıt „nat Fleisch (!)
angenommen ” übersetzt wıird

Vorentscheidungen Sınd gefallen und e Befürworter der Credotex-
en auf den Lauf der Zeit. in dem dıe alten Textversionen zunächst be1

überregionalen Treffen In den Hıintergrund treten Der Vorschlag, be1l überre-
gıonalen Ireifen cdie HH Fassung des Nıcänums gebrauchen, ist ebenso W1e
der Vorschlag, Credolheder (meıst NECUECTIECN Datums und zweıfelhaften

diese Stelle rücken, 1U angelan, cdıe alten Fassungen ganz angsam eben
A alt® werden lassen. Was diıeser Vorgang für einen Identitätsverlust arste
Was CS bedeutet, einmal mühsam erlernte Formen verändern, machen sıch
die wenıgsten klar, Sanz schweıgen davon, daß sıch dıe SELK 198088! als Be-
kenntniskirche (!) gerade hıer der Vielstimmigkeıt und Uneinheitlichkeıit ZUSC-
wandt hat
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Der Jesaja.
eichilor Francks „Paradisus Musicus“ (1636) als Beltrag

umfassender IC aurTf eın brophetisches uch

Innerhalb der Forschung Buch des Propheten Jesaja zeichnet sıch In den
etzten Jahren e1in TeEN! ab Jahrzehntelang wurde versucht, ıe Entste-
hungsgeschıchte kleinerer und größerer Einheıiten nachzuzeıchnen. wobel der
1INArucCc entstand, daß viele (jenerationen Buch Jesaja miıtgeschrıeben ha-
ben, aber weder eiıne ordnende and noch e1in geme1ınsames ema erken-
NC und eın Prophet NainenNs Jesaja dahınter Vollends verschwand. Nun
aber mehren sıch Studıien, die versuchen. cdAesen Themen besser erecht
werden.

erfen WIT eınen 1C zurück in die sogenannte ‚„vorkrıtische" eıt (vor
Aufkommen der hıstorisch-kritischen 0de), dann sehen WIT, daß bereıts
Martın Luther eine pragmatısc gefaßte inha  IC Gliederung vornımmt:

„Darnach mußt du den Propheten Jesajam In dre1 e1l1e teılen. Im ersten
andelt e E gleichwıe die andern Propheten, Zzwel Stücke Eınes, daß GE seinem
olk viel predigt und otraft iıhr mancherle1 ünde, vornehmlıch aber die I11an-

nıgfältige Abgöttere1l, 1mM Volk uberhan:! hatte Das andere, dalß
SI S1e6 schicket und bereıtet, auftf das zukünftige G1Cc Chrıistı warten, VoNn
welchem CL Ar und mannıgfältiglich welssagt98  S. Meier:  Der ganze Jesaja.  Melchior Francks „Paradisus Musicus“ (1636) als Beitrag  umfassender Sicht auf ein prophetisches Buch  Innerhalb der Forschung am Buch des Propheten Jesaja zeichnet sich in den  letzten Jahren ein neuer Trend ab: Jahrzehntelang wurde versucht, die Entste-  hungsgeschichte kleinerer und größerer Einheiten nachzuzeichnen, wobei der  Eindruck entstand, daß viele Generationen am Buch Jesaja mitgeschrieben ha-  ben, aber weder eine ordnende Hand noch ein gemeinsames Thema zu erken-  nen waren — und ein Prophet namens Jesaja dahinter vollends verschwand. Nun  aber mehren sich Studien, die versuchen, diesen Themen besser gerecht zu  werden.'  Werfen wir einen Blick zurück in die sogenannte „vorkritische‘“ Zeit (vor  Aufkommen der historisch-kritischen Methode), dann sehen wir, daß bereits  Martin Luther eine pragmatisch gefaßte inhaltliche Gliederung vornimmt:  „Darnach mußt du den Propheten Jesajam in drei Teile teilen. Im ersten  handelt er, gleichwie die andern Propheten, zwei Stücke. Eines, daß er seinem  Volk viel predigt und straft ihr mancherlei Sünde, vornehmlich aber die man-  nigfältige Abgötterei, so im Volk überhand hatte genommen ... Das andere, daß  er sie schicket und bereitet, auf das zukünftige Reich Christi zu warten, von  welchem er so klärlich und mannigfältiglich weissagt ... Im andern hat er ein  Sonderlichs zu tun mit dem Kaisertum zu Assyrien und mit dem Kaiser San-  herib ... Im dritten Stücke hat er mit dem Kaisertum zu Babel zu tun ... Das  sind die drei Stücke, damit Jesaja umgehet, aber die Ordnung hält er nicht, daß  er ein jeglichs an seinem Ort und mit eigenen Kapiteln und Blättern fassete,  sondern ist fast gemenget unternander, daß er viel des ersten Stücks unter das  andre und dritte mit einführet und wohl das dritte Stück etwa ehe handelt denn  das andre  . So viel Ordnung hält er, daß er das erste, als das vornehmste  Stück, zeucht und treibt von Anfang bis ans Ende, beide, durchs andre und drit-  te Stück. Gleichwie auch uns gebührt in unsern Predigten zu tun, daß unser vor-  nehmstes Stück, die Leute zu strafen und von Christo zu predigen, immer mit  unterlaufe ...“  1 Grundlegend und mit Übersicht und Sympathie geschrieben: Peter Höffken, Jesaja. Der Stand  der theologischen Diskussion, Darmstadt 2004. Er greift u.a. auch auf die monumentale Arbeit  von Ulrich Berges zurück (Das Buch Jesaja. Komposition und Endgestalt, Freiburg et al.  1998), der jüngst einen allgemeinverständlichen Band zu Jesaja vorgelegt hat (Jesaja. Der Pro-  phet und das Buch, Leipzig 2010). In der angelsächsischen Literatur vor allem Studien von  Christopher R. Seitz, die im Band Word without End. The Old Testament as Abiding Theolo-  gical Witness, Michigan/Cambridge 1998 gebündelt sind.  Martin Luther, Vorrede auf den Propheten Jesaja (1528) in: Martin Luther, Ausgewählte Wer-  ke, hg. v. H.H. Borcherdt und Georg Merz, Sechster Band München 71958, 53f. In der annä-  hernd gleichzeitigen Vorlesung (1527—-29) spricht er auch von den zwei Teilen der Prophetie,  deren zweiter Teil mit Kapitel 40 anhebt und vom Reich Christi und dem König Kyros handelt  (WA 25, 248).Im andern hat ein
Sonderlıchs {un mıiıt dem Ka1i1sertum Assyrıen und mıt dem Kaliser San-
her1ıb98  S. Meier:  Der ganze Jesaja.  Melchior Francks „Paradisus Musicus“ (1636) als Beitrag  umfassender Sicht auf ein prophetisches Buch  Innerhalb der Forschung am Buch des Propheten Jesaja zeichnet sich in den  letzten Jahren ein neuer Trend ab: Jahrzehntelang wurde versucht, die Entste-  hungsgeschichte kleinerer und größerer Einheiten nachzuzeichnen, wobei der  Eindruck entstand, daß viele Generationen am Buch Jesaja mitgeschrieben ha-  ben, aber weder eine ordnende Hand noch ein gemeinsames Thema zu erken-  nen waren — und ein Prophet namens Jesaja dahinter vollends verschwand. Nun  aber mehren sich Studien, die versuchen, diesen Themen besser gerecht zu  werden.'  Werfen wir einen Blick zurück in die sogenannte „vorkritische‘“ Zeit (vor  Aufkommen der historisch-kritischen Methode), dann sehen wir, daß bereits  Martin Luther eine pragmatisch gefaßte inhaltliche Gliederung vornimmt:  „Darnach mußt du den Propheten Jesajam in drei Teile teilen. Im ersten  handelt er, gleichwie die andern Propheten, zwei Stücke. Eines, daß er seinem  Volk viel predigt und straft ihr mancherlei Sünde, vornehmlich aber die man-  nigfältige Abgötterei, so im Volk überhand hatte genommen ... Das andere, daß  er sie schicket und bereitet, auf das zukünftige Reich Christi zu warten, von  welchem er so klärlich und mannigfältiglich weissagt ... Im andern hat er ein  Sonderlichs zu tun mit dem Kaisertum zu Assyrien und mit dem Kaiser San-  herib ... Im dritten Stücke hat er mit dem Kaisertum zu Babel zu tun ... Das  sind die drei Stücke, damit Jesaja umgehet, aber die Ordnung hält er nicht, daß  er ein jeglichs an seinem Ort und mit eigenen Kapiteln und Blättern fassete,  sondern ist fast gemenget unternander, daß er viel des ersten Stücks unter das  andre und dritte mit einführet und wohl das dritte Stück etwa ehe handelt denn  das andre  . So viel Ordnung hält er, daß er das erste, als das vornehmste  Stück, zeucht und treibt von Anfang bis ans Ende, beide, durchs andre und drit-  te Stück. Gleichwie auch uns gebührt in unsern Predigten zu tun, daß unser vor-  nehmstes Stück, die Leute zu strafen und von Christo zu predigen, immer mit  unterlaufe ...“  1 Grundlegend und mit Übersicht und Sympathie geschrieben: Peter Höffken, Jesaja. Der Stand  der theologischen Diskussion, Darmstadt 2004. Er greift u.a. auch auf die monumentale Arbeit  von Ulrich Berges zurück (Das Buch Jesaja. Komposition und Endgestalt, Freiburg et al.  1998), der jüngst einen allgemeinverständlichen Band zu Jesaja vorgelegt hat (Jesaja. Der Pro-  phet und das Buch, Leipzig 2010). In der angelsächsischen Literatur vor allem Studien von  Christopher R. Seitz, die im Band Word without End. The Old Testament as Abiding Theolo-  gical Witness, Michigan/Cambridge 1998 gebündelt sind.  Martin Luther, Vorrede auf den Propheten Jesaja (1528) in: Martin Luther, Ausgewählte Wer-  ke, hg. v. H.H. Borcherdt und Georg Merz, Sechster Band München 71958, 53f. In der annä-  hernd gleichzeitigen Vorlesung (1527—-29) spricht er auch von den zwei Teilen der Prophetie,  deren zweiter Teil mit Kapitel 40 anhebt und vom Reich Christi und dem König Kyros handelt  (WA 25, 248).Im drıtten Stücke hat O1 mıt dem Kaıisertum tun98  S. Meier:  Der ganze Jesaja.  Melchior Francks „Paradisus Musicus“ (1636) als Beitrag  umfassender Sicht auf ein prophetisches Buch  Innerhalb der Forschung am Buch des Propheten Jesaja zeichnet sich in den  letzten Jahren ein neuer Trend ab: Jahrzehntelang wurde versucht, die Entste-  hungsgeschichte kleinerer und größerer Einheiten nachzuzeichnen, wobei der  Eindruck entstand, daß viele Generationen am Buch Jesaja mitgeschrieben ha-  ben, aber weder eine ordnende Hand noch ein gemeinsames Thema zu erken-  nen waren — und ein Prophet namens Jesaja dahinter vollends verschwand. Nun  aber mehren sich Studien, die versuchen, diesen Themen besser gerecht zu  werden.'  Werfen wir einen Blick zurück in die sogenannte „vorkritische‘“ Zeit (vor  Aufkommen der historisch-kritischen Methode), dann sehen wir, daß bereits  Martin Luther eine pragmatisch gefaßte inhaltliche Gliederung vornimmt:  „Darnach mußt du den Propheten Jesajam in drei Teile teilen. Im ersten  handelt er, gleichwie die andern Propheten, zwei Stücke. Eines, daß er seinem  Volk viel predigt und straft ihr mancherlei Sünde, vornehmlich aber die man-  nigfältige Abgötterei, so im Volk überhand hatte genommen ... Das andere, daß  er sie schicket und bereitet, auf das zukünftige Reich Christi zu warten, von  welchem er so klärlich und mannigfältiglich weissagt ... Im andern hat er ein  Sonderlichs zu tun mit dem Kaisertum zu Assyrien und mit dem Kaiser San-  herib ... Im dritten Stücke hat er mit dem Kaisertum zu Babel zu tun ... Das  sind die drei Stücke, damit Jesaja umgehet, aber die Ordnung hält er nicht, daß  er ein jeglichs an seinem Ort und mit eigenen Kapiteln und Blättern fassete,  sondern ist fast gemenget unternander, daß er viel des ersten Stücks unter das  andre und dritte mit einführet und wohl das dritte Stück etwa ehe handelt denn  das andre  . So viel Ordnung hält er, daß er das erste, als das vornehmste  Stück, zeucht und treibt von Anfang bis ans Ende, beide, durchs andre und drit-  te Stück. Gleichwie auch uns gebührt in unsern Predigten zu tun, daß unser vor-  nehmstes Stück, die Leute zu strafen und von Christo zu predigen, immer mit  unterlaufe ...“  1 Grundlegend und mit Übersicht und Sympathie geschrieben: Peter Höffken, Jesaja. Der Stand  der theologischen Diskussion, Darmstadt 2004. Er greift u.a. auch auf die monumentale Arbeit  von Ulrich Berges zurück (Das Buch Jesaja. Komposition und Endgestalt, Freiburg et al.  1998), der jüngst einen allgemeinverständlichen Band zu Jesaja vorgelegt hat (Jesaja. Der Pro-  phet und das Buch, Leipzig 2010). In der angelsächsischen Literatur vor allem Studien von  Christopher R. Seitz, die im Band Word without End. The Old Testament as Abiding Theolo-  gical Witness, Michigan/Cambridge 1998 gebündelt sind.  Martin Luther, Vorrede auf den Propheten Jesaja (1528) in: Martin Luther, Ausgewählte Wer-  ke, hg. v. H.H. Borcherdt und Georg Merz, Sechster Band München 71958, 53f. In der annä-  hernd gleichzeitigen Vorlesung (1527—-29) spricht er auch von den zwei Teilen der Prophetie,  deren zweiter Teil mit Kapitel 40 anhebt und vom Reich Christi und dem König Kyros handelt  (WA 25, 248).Das
sınd dıe dre1 Stücke, damıt Jesaja umgehet, aber dıe Urdnung hält S: nıcht, daß
wiß ein jeglıchs seinem Ort und mıt eigenen apıteln und Blättern fassete,
sondern ist fast unternander, daß GT viel des ersten Stücks das
andre und drıtte mıt einführet und wohl das drıtte HC eIwa ehe andelt denn
das andre SO viel Urdnung hält CI daß wiß das als das vornehmste
ucC zeucht und treıbt VOIl Anfang bıs alls Ende, e1ıde, durchs andre und (Ht=
He Gleichwıe auch ulls gebührt in uUNserN Predigten tun, daß uUuNnsecr VOI-

nehmstes uCc dıe Leute strafen und VON Chrısto predigen, iImmer mıt
unterlaufe 62

Grundlegen und mıt Übersicht und 5Sympathıe geschrieben: Peter en, Jesaja. Der an
der theologıschen Dıskussıon, Darmstadt 2004 Er greıift auch auf dıe monumentale Arbeıt
VON Ulriıch berges zurück (Das Buch JesajJa. Komposıitıion und Endgestalt, reiburg el al

der Jüngst eınen allgemeınverständlıchen Band Jesaja vorgelegt hat Jesaja. Der Pro-
phet und das Buch, Le1ipzıg In der angelsächsıschen ] _ ıteratur VOT em Studıien VON

Chrıstopher Seitz, dıie 1m Band Word wıthout End Ihe Old Testament Abıdıng Theolo-
91CQ Wıtness, Mich1igan/Cambrıdge 998 gebündelt Siınd.
Martın Luther, Vorrede auf den Propheten Jesaja (1528) iın artın Luther, Ausgewählte Wer-
ke, hg Borcherdt und eorg Merz, echnster Band München 1958, 53f. In der annäa-
ern! gleichzeıitigen Vorlesung spricht auch VOonNn den zwel Teılen der Prophetie,
deren zweıter Teıl miıt Kapıtel anhebt und VO e1icC Christı und dem Önıg yTOS handelt
(WA Z 248)
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DIie inhaltlıche Zuordnung, die Leute strafen und VOoN Chrıisto predi-

..  gen”‘, zieht sıch nach Luther urc das Buch, Jjeweıls unterbrochen DZW.
verbunden mıt Auseinandersetzungen, dıe Assyrıen oder betreffen. WAäh-
rend sıch cdıe Auseinandersetzung mıt Assyrıen die Kapıtel 6—9, IR Z und
36—38 re spielt a Kapıtel 13 eıne orößer werdende olle; die
Kapıtel 4055 verdanken sıch dem babylonischen Exıl, ah Kapıtel 56 sınd die
geschilderten Umstände mıt der nachexılıschen eıt 1n Jerusalem verbinden,
der eıt des Perserreiches.

Wıe sollte CS da eine übergreitende Perspektive geben?
In einem Gang HIC das Buch Jesaja möchte ich ıinha  16 Aspekte 1im

espräc mıt der alttestamentlıchen Forschung beleuchten. bevor ich dann e1-
bemerkenswerte Vertonung eichl10T7r Francks vorstelle und mıt der darge-

stellten 1C 1Ns espräc ringe

Wer se1ne Lutherbibe. Jesaja aufschlägt, erhält In den usgaben nach
der Revısıon VON 984 eine Inhaltsübersicht dıe Hand, dıie eınen ersten

Überblick bletet. Die ersten 12 Kapıtel werden che Stichworte VO (Ge-
richt, VO iırken Jesajas und VOIN der Rettung eINes Restes gestellt.

e1 <1Dt schon das Kapıtel wesentliche Stichworte VOL. dıe 1mM Fol-
genden eine große pıelen werden: (jottes en (1LZ: vgl 20 das
Großziehen des Volkes WwW1e eINes Kındes (1,2) das ündıge 'olk (1,4 vgl L48):
verwustetes Land 1:7) 10N DZW. dıe Tochter 10N 1:8) der geringe Rest
1.9) der Ruf : Umkehr {)as ema der Sündenvergebung ist
in diesem Abschnitt nıcht eindeut1g”, da der hebräische ext dıe Unmöglıchkeıt
der anspricht „Wenn GE Sünden WIEe Karmesın sınd, können S1e qls
e1ß gelten W1IeE chnee?‘) während dıie ogriechische Übersetzung und ıhr tol-
gend, die lateinısche und auch dıe Luther-Übersetzung) hler anders lesen
„„Wenn CUTEC Uun! Jutrot ist, soll S1e doch schneewe1ß werden.“ ber immer-
hın er 6N in L24 daß 10N HIC das ec erlöst wird.

Im Kapıtel klıngen Gericht und Rettung das Land ist verwustet,
10N 1st übriggeblieben, aber selbst 10N hat keinen automatıiıschen Anspruch
auf (Gjottes Zuwendung, wenıgsten MC pfer; (Gjott wıll aten der Umkehr
sehen.‘*

Fın Sanz Gedanke bestimmt 2'1= (vgl IC 4,1—3), wıieder mıt
betonter Zurückführung auf Jesaja (2,1 vgl EL dıe Völker werden ‚„ZUT letz-

Hans Wildberger, Jesaja 1 (BK X/1), Neukirchen-Vluyn 1972, S Werner Schmidt,
Zukunftsgewißheıt und Gegenwartskritik. Grundzüge prophetischer Verheißung (Bıblısche
Studien Neukirchen- Vluyn 1973, 441
Stichworte und Themen aus und (bes Zıon!) egegnen auch 65-—066, vgl Höffken SE
mehr och er leicht übertrieben) „„Von den Themen her gesehen, steht es schon ın e&

(aaQ0 60) Vgl auch Berges 2010, 5&
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ten eıt  66 WO  IC In der olge der age zr Berg des Herrn 10N gehen
und Weısung erfahren. Es geht nıcht 1L1UT das rechte Handeln /10ns, sondern
auch das echt-  un Or anderen Völker TeE111C wırd zurechtgerückt:
noch 1st 6S nıcht sowelıt, In der Gegenwart o1bt 6S Abgöttere1 2:0) daß das
Gericht kommen muß 3—4,1) Das VETSANSCNEC Gericht voraussetzend,
wırd dann jener Jag für das Land heblıche und wertvolle Frucht bringen be1
denjen1ıgen, dıie noch übrıg sınd 4,2) 1eder Gegenwart: Miıt dem einberg
Jerusalem steht 6S SCHIeEC 1—7 beste Voraussetzungen chufen 1L1UT
schlechte Irauben, Was eben das Gericht nach sıch zıieht (5,5—530)

Nun mıt 6;1 dıie sogenannte „Denkschrı Jesajas”” eIn: ZWEe]1 Berichte
VON Jesaja In der Person ,1_1 9 ‚  E  ’ mıt einem Bericht über dıe Be-
SCENUNG des Jesaja mıt Ön1ıg has (7,1—26) Jerusalem ist elagert VON der dS5-

syrıschen Streitmacht. Jesaja schıldert seıine Begegnung mıt dem eılıgen (jott
1mM JTempel, seine erufung, der Verstockungsauftrag, cdıe Ankündıgung, dal;
L1UT e1in est der Bevölkerung Je1ıben WIrd. Er wırd has geschickt, soll i1hm
9 daß cdıe Belagerung abgebrochen wırd, weıl (jott CN Sagl „Glaubt ıhr
nıcht, bleıibt iıhr Nicht: 159) has ist aängstlıch, en Zeichen tordern,
Jesaja Sagl d}  s daß eıne ungfrau schwanger wırd und elınen Sohn ebären wırd,
der „Immanuel“ heibßben wırd ME UNS-ISt-Gött In Kapıtel wırd das kom-
mende ınd mıt Wundernamen überhäuft Wunder-Rat, ott-He. Ew1g-Va-
ICr Friede-Fürst.®

Am Gericht über das Nordreich hätte Israel 1UN blesen können, Was auch
für das UÜArFreilcl Juda und /Zion-Jerusalem) bevorsteht, aber das Volk
nıcht Auch die Großmacht Assyrıen, dıe sıch als Gottes Vollstrecker
sıeht, wırd iıhr Hochmut 7A08 Verhängni1s 10,5—19) 10N bleıbt verschont
—31eder Ird mıt der etapher des Aufwachsens VON einem
kommenden Ön1g dUus dem Geschlecht Davıds gesprochen, einem Jräger des
Gjelstes Gottes, In dessen agen Friede herrschen wırd, unıversaler Friede
11,1—16) Diese Entwicklung besingt e1in alm, e1in an  1€! 12,1—6), der
(jottes Orn und das enden des ZOorns besingt

Mıiıt Kapıtel P Iındet der Teı1l des Buches selinen schluß.’
Fassen WIT bıs orthınn’ sehen WITr en bereıts auf der 1ppe STe-

hendes Volk, das Ure dıe Niederlage des Brudervolkes Israel geWwarnt se1n
müßte, aber nıcht (Gjott umkehren wıll Gott ordert Glauben und e1In der Um-

Berges 2010. 56f welist darauf hın, daß 168 der einz1ıge Personenname 1M Ist. der e1in kol-
1Ves Element nthält. Dieser verwelıst „auf die Wır-Gruppe, dıe sıch 1mM autTtfe des Jesaja-
buches konstitmert und für ıe Leser aller Jahrhunderte en steht““ 54) Warum e TAau des
has d1e Multter des Immanue|l seIn soll ebd O: wıird nırgendwo gesagtl WEeNN enn
Hıskıa SCWESCH wäre, wäre der Name Hıskıa (meıine ist Jahwe) beredt
Alleın diese (5Symbol-)Namen machen eiıne eindeutige Identifizıierung schwer die Trage ist,
ob diese überhaupt beabsıchtigt WAar. Für späatere Zeıten wurden diıese Namen 7Ur Chıiffre, äahn-
ıch WIe der 1te des „„Knechtes‘“ der auch der „Z10N  e
Tan Matheus, ıng dem Herrn e1n Lied Die Hymnen Deuterojesa]jas (Stuttgarter Bı-
belstudiıen 141), uttgari 1990 5Oft.
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kehr entsprechendes eben, verhe1ißt aber auch Rettung und en für eınen
esft des Volkes.®

Während cde Kapıtel 11 dena für Gegenwart und Zukunft schärfen,
nehmen dıe Kapıtel A die Völker in den 1C „Fremdvölkersprüche”
werden e Kapıtel BED 1m Allgemeıinen genannt, efolgt VOI der 5SUSC-
nannten „großen Jesaja-Apokalypse” INn Kapıtel AD DE ıne orundsätzlıche
rage Warum richtet sıch der 16 auf dıe remden Völker Jesaja ist doch
Prophet in Israel, SCHNAUCT. Jerusalem, miıthın: 71063n ?7 (Jenau das ist das nteres-

se1it Kapıtel DIie Völker, cdIie Z 10N kommen werden bZw. sollen, WCI-

den nıcht le1ıben können, WIe S1€e Sınd, selbst WE S1e VOIN (GJott in Dienst SC
NOTININECIN werden, se1n Volk strafen.? NUun (13-14,1—-2
SOWI1E ‚1—9), QOTITE dıe Phıilıster (  „‚28—3  n oab (15-16)
Damaskus und das Nordreich Israel (1 HSC 18) oder Agypten (19—20)

S.0.) kEdom (214 1{ft noch ohne Gerichtsansage), Jerusalem 72 Iyrus
oder on 23) dıe Völker teiılen as Gottlosigkeıt Hochmut
und (Götzendienst (19, 3) 10 1e1ie dieser Worte enden mıt Hınweisen auft das
Heıl, das 10N gefunden wiırd 161 18,/7) Entsprechen schlıeßen
sıch die Kapıtel DE Z d  s die unıversal das Gerıicht beschreıben, daß eıne
konkrete Stadt!! nıcht erwähnt wırd. über dıie das Gericht hereinbricht. ach
dem Gericht O1g ebenso umfassendes Heıl, die Beschreibung tındet mıt einem
bemerkenswerten ahl der Erretteten Aaus en Völkern auf dem 10N ıhren
Höhepunkt (25,6—9) und e Auferstehung der Toten wiıird EeTW.
26,19)

DIie Kapıtel 28 —390 stehen in einem orößeren Zusammenhang, DL ha-
ben wıeder Jerusalem., selne Gegner und dıe vermeıntlichen Helfer 1mM IC
worautfhın der 1C In der sogenannten „kleinen Jesaja-Apokalypse” (33—34)
wlieder 1NSs Universale geht Kapıtel 35 hat eine Brückenfunktion inne, dıe WIE-
der 1Ns elagerte Jerusalem und den Öönıg 15 qals posıtıves eıspie

has 6—9)
In den apıteln A wırd wlieder dıe Belagerung JerusalemsD

und wıeder Glaube und Stille VOT (Jott geforde auf

Der Gedanke der Umkehr und des Restes” wırd weıtgehend VO  —_ der Forschung In der Zeıt Je-
sajas angesetZzl, be1 den Perspektiven für e Zukunft (vor em Jes 2,1—4) geht eiıne enrheı
davon AUS, daß eın Zeugn1s späterer /eıt vorliegt.
Jesaja selbst taucht eıner. allerdings bedeutsamen Stelle inmıtten dieser Kapıtel auf, als
In einer prophetischen Zeichenhandlung Tre1 TrTe lang naC gehen soll (Jeso Diese
andlung ‚ze1gt den Status VON Kriıegsgefangenen und WAarn! VOT einer alschen Bündn1s-
polıtık" DBerges 2010, 139)

10 'alter rueggemann betont miıt eC| daß die anderen Völker UT in ihrer Bezogenheıt auf IS-
rael In [Dienst '  INCH, gemaßregelt und angesprochen werden, ebenso Wwıe 6S uch Israel
Ist, VON em egen für die Völker ausgeht, der ZU gemeinsamen en (jottes führt (drs..
eOlogy of the Old JTestament. Testimony, Dıspute, VOCAaCY, Minneapolıs 2005, 496—518,
bes 497  —50
en KL .„Dıie ungenannte des Aa0S (24. USW.) ist ıne offene Tröße, die alles,
Was gottwıidrıge Weltstadt se1n kann, meınen ann.  .. Das gılt für apokalyptıische Laiteratur 1M
Allgemeınen, WENN nıcht dırekt eiıne Chiffre gesetzt Wird, WIE „Babylon“ ın der Johannesof-
tenbarung!
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dıe Agyptens vertrauen Agypten wırd W1Ie Assur eın OSser Helftfer
SeIN.

In den apıteln 33 und 34 geht CS elinen un  ten Verwüster, der
aber 10N nıchts nhaben kann. uch hıer oılt 10N die Z/usage, dalß Gott alle1-

In hymnıschen Versen besingt 35 dıe Wiıederkehr der Erlösten nach
10N und dem gene1gten Leser auf, daß VOIN elner Vertreibung AUus 10N
noch nıcht cdie Rede WAärl. Nsofern hat dieses Kapıtel eine Brückenfunktion, auf
dıe WIT noch sprechen kommen. Das gılt auch für dıe Kapıtel 6—3  n
hler auch wıieder der Name des Propheten JesaJa. In einer ahnlıchen chıl-
erung WIe in 6—9 wırd analog ZUT assyrıschen Belagerung Jerusalems ZUT e1ıt
des judäischen Könıgs has eine weıtere Belagerung Ön1g Hıskıa be-
riıchtet, der 1mM Gegensatz seinem Vorgänger den Worten JesajJas Glauben
chenkt Hıskıa wırd 1m Folgenden zwliespältig geschildert: einerseıIıts verlän-
gert Gott Hıskıas en S ahre, andererseıts empfängt Hıskıa (GGesandte
dUus 39) und <1bt iıhnen die Gelegenheıt, die reichen chätze der
bewundern. Was Jesaja anprangert; Sschlıe damıt, dalß Israel
se1n WITd. Hıskıa hofft, das nıcht mehr rleben

Zwıischen 39,8 und 40,1 klafft eıne Mcke. In der VO Feldzug der Baby-
lonıer, der roberung Jerusalems und der Wegführung selner Eınwohner hätte
berichtet werden können, Was aber nıcht geschieht. Stattdessen wlieder
(jottes Kede E1n mıt ‚‚ 1röstet. TOstet meın Volk!*®

Versuchen WIT, die großen Linıen VON 330 noch einmal auszuzıehen, be-
SCONCNH WIT den Themen, dıe WIT schon kennen: 10N wırd belagert VOIl vielen
Feınden, (Gjott sagtl Z verlangt aber Glauben und entsprechendes en
Künftges Gericht wırd ebenso W1Ie künftiges Heıl, insofern Ssınd dıe
Themen, e zwıschen 30 und ausgespart werden, schon 1mM Vorfeld prasent.
Miıt 1s steht dıe (anfangs) posıtıve Gegenfigur has als Önıg In Jeru-
salem, mıt Edom e1in e1In! die alten Feıinde und Nachbarvölker sınd enNTt-
weder 11UTr Werkzeuge In der and Gottes oder Übermütige WIe Israel, die auch
keiınen Bestand en werden, Ja, sıch gegenseıt1g besiegen werden und das
Feld für NCUC, weıtere Großmächte raumen werden. Da gleich Begınn
der Sprüche die Völker steht, ist se1n Untergang beschlossene ache,
noch bevor CS sıch auft den Weg MaC. Jerusalem erobern. DIie Perspektive
des Lesens 1st a1so dıe, daß der Leser we1ß, daß auch dıe Mächtigen VOoNn heute
oder IMNOTISCH einmal dıie besiegten Feıinde VON gestern se1n werden. Das (J0t-
esvolk wırd exemplarısch WIE tatsächlıc 1L1UTr In Jerusalem anwesend gesehen,
SCHAUCT auf dem /1i0n, aber cdie Perspektive ist nach dem Gericht unıversal: Da
sınd CS dıe Völker, dıie In den 16 kommen, die ZU 10N kommen und VOoNn
ıhm weggehen, dıe auf dem 10N felern und Gjottes Weıisung In hre Länder mıiıt-
nehmen. Insofern ist das /Zusammenleben der Völker e1in anderes geworden:
Uure (Gjottes Handeln 1ırd der 10N ZUTN Miıttelpunkt der Welt Das erklärt
auch das häufige Vorkommen Zions gerade 1m Jesajabuch.‘

Im Jesajabuch fiındet sıch “ Z1OH“ 39 mal, zusätzlich zehn Erwähnungen der „ 1ochter Zion'  66
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In 55 sınd dıe Heimkehrer Aaus der babylonıschen Gefangenschaft 1mM

16 der 10N muß erst wlieder erreicht werden. 10N spielt se1ıne DZW. iıhre
olle, SeW1b, E Sınd Ja auch dıe eimkehrer, ıe nach 10N heimkehren, nach-
dem S1e fern VO 10N TEe lebten Für e Weggeführten hat 2ZUON  c einen
heimatlıchen ang, doch S1€e en den 10N nıe gesehen. Das macht 10N
eiıner Chıffre des e11s Während daus der IC der Weggeführten sıch das Ke-
den ottes als Gerichtsansage erfüllt hat (vgl steht 1U das Wort (Got-
{eSs qls unvergänglıches, Neues Sschaltendes Wort 1m Miıttelpunkt (jott
TrOstet, ermutigt, versichert seinem Volk, da se1n, 6S herauszuführen, wıieder
nach ause bringen. (jott erwelst sıch als den Götzen überlegen 40,19—20;
:6=7.21=29; AD TE »8_1 9 79_2' n 45,14—17.18—-23; 46.1=7: 71_1 >
’_53 we1ıl CT den Sieg über und das Heimkehren der eggeführten
vorausgesagt hat

In cdAiesen apıteln trıtt 1908088! der „„‚Knecht Jahwes“‘ auf, dem viele ufgaben
aufgetragen werden: Er richtet das ecC auf unıversal (42,3—4), DIS ıe
en der Erde Er hat elne Miıttlerfunktion 1mM Volk. aber VON ihm ist
erwarten, daß Blınde sehend macht und Gefangene AUus dem Gefängn1s führt
, einem 16 für die Völker einem Geschlagenen und
stellvertretend Leiıdenden, Verworfenen und Gestorbenen, der cdhe un ande-
FOL rag S213:53:12): Der Weg ist NUunNn fre1l, das Volk darf nach Hause Rah-
mend egen sıch cdie orte VO Wort (Gottes chese Kapıtel ESs bleibt iın
wigkeıt und 6S omm nıcht leer zurück, er CuL, Was ıhm aufgetragen ist
(55,.11)

DIie sıch anschhlıeßenden Kapıtel (56—66) tragen unterschiedliche Züge *
Enttäuschung über das noch ausstehende eıl Gottes, Onilıkte in der Jerusa-
lemer Bevölkerung, Frevler und Fromme, Beachtung des abbats, aber auch
Öffnung des Gottesvolkes hın L den Völkern Programmatisch e1 6S Be-
ginn „Dd0 spricht We beachtet das eC übt Gerechtigkeıt, denn -
he 1st meın Heıl. daß CS ommt, und meılne Gerechtigkeıt, daß S1e sıch CI-

kennen bt .. SC (59.1 13) und Gerechtigkeıit (56,1; SA 58,8; 91617
601 615 10.11° G1 Z pıelen auch ın cdieser Kombinatıon

13 Von der TuKtur her spricht vieles für ıne konzentrische Anordnung NaC. O;  en 97/)
56.138 MD
Fremde und Israelıten (Teiılhabe e1lhabe der übrıg gebliebenen

Völker und Israelıten eıl der Zukunftam Heıilsbereich jetzt)
56,9 58,14 65,1 = 60617
Heilszugehörigkeit und Ausschluß Heilszugehörigkeit und Ausschluß VO

VO eıl allgemeın Heıl präzisiert/verendgültigt
59, B  n 63,5 64,12
Volksklage (beschreibend) Volksklage (erbıtten!

63,1—659:1621
Kingreifen (Gjottes ZUT Rettung und Vernichtung Eingreıifen (jottes ZUT Völkervernichtung

Heilsankündıigungen für /Zion
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(56ö,2 61,8) In diesen apıteln eıne oroße Neue amen für
das 'olk stehen aus * Heılsnamen, auch (jott wırd mıt bekannten W1e
amen angerufen.

In er Kürze Das Gottesvolk?> wırd en auch für solche, die nıcht
dem 'olk angehören konnten, WE S1e 1L1UT den Sabbat halten (56,1—58), dıe
führenden Schichten des Volkes Ssınd für (jottes Handeln 1n (56,9—
12) Gerechte und Frevler wohnen in Jerusalem ıhren Taten wıird
sıch entscheıden, welcher Gruppe S1€e gehören, 57,1—13), den Gerechten gılt
ottes Heıl_ Rechtes Fasten ze1ıgt sıch Verhalten gegenüber
dem anderen, 1st SS vorgeschoben 58,1—14); e Sabbathaltung wırd
allerdings ZU es (jott s1eht auf das ausgeübte ec und das en In
Gerechtigkeıit 59) Der kommende (Jott und se1n oreifbares eıl Sınd nahe
60) der Jräger des Ge1lstes (jottes verkündet dıie gule Botschaft seinem Volk
(61): die VON der rlösung /ions pricht (62) ber Edom Chıiffre für dıe Völ-
ker, e 10N Unheıil bringen wollen, aber auch für den e1N! ıIn den e1igenen
Reıhen das Urtei1l negatıv AdUus DIieses 'olk ist dem Gericht verfallen
(63,1-6) Aber das e1l steht immer noch dUS, auch scheınt der Tempel (1m
Gegensatz 567 !) ıimmer noch nıcht aufgebaut se1N, das 'olk ruft (Gott
63,7-64,1 L) Der antwortet mıt der Verwerfung der Frevler und mıt der (ina-
de für dıejen1ıgen, die nach ıhm Iragen 65,1—16) Kın Hımmel und eiıne
NEUC Krde stehen Aaus (  57_  9 Elende werden WI1Ie VOoNn einer Mutltter getrö-
Stet. dıe Mahnung des Gerichtes SOWI1Ee die Verheibung für dıie Frommen WCI-

den 66) Der /ug 1INs Unıhversale scheıint Ende hın dann doch
rätselhaft kleine Formen anzunehmen: en1ige stehen n7e weder In
der I ınıe rahams noch sraels angesehen werden (63,16) doch da stehen
dıe Gerechten, vielleicht schon die ersten (jerechten Aaus den Völkern, WE S1€e
VON Israel nıcht qals ıhm ehörıg angesehen werden. {)as Gericht ist welt-
umspannend, das e1l kommt dem darf INan formulheren? „Israel (jot-
tes  .. Gal 6,16)

Das begınnt miıt dem erwarteten „ew1gen Namen“ ann GL Z ADer e | ücken
mauerTt und dıie Wege ausbessert, dalß 1111A11 da wohnen könne‘‘; 586,13 Wenn du104  S. Meier  (58,2; 59,9.14; 61,8) — in diesen Kapiteln eine große Rolle. Neue Namen für  das Volk stehen aus!'*, Heilsnamen, auch Gott wird mit bekannten wie neuen  Namen angerufen.  In aller Kürze: Das Gottesvolk'® wird offen auch für solche, die sonst nicht  dem Volk angehören konnten, wenn sie nur den Sabbat halten (56,1—8), die  führenden Schichten des Volkes sind für Gottes neues Handeln blind (56,9—  12). Gerechte und Frevler wohnen in Jerusalem zusammen, an ihren Taten wird  sich entscheiden, zu welcher Gruppe sie gehören, (57,1-13), den Gerechten gilt  Gottes Heil (57,14—-21). Rechtes Fasten zeigt sich am Verhalten gegenüber  dem anderen, sonst ist es vorgeschoben (58,1-14); die Sabbathaltung wird  allerdings zum Testfall. Gott sieht auf das ausgeübte Recht und das Leben in  Gerechtigkeit (59). Der kommende Gott und sein greifbares Heil sind nahe  (60), der Träger des Geistes Gottes verkündet die gute Botschaft seinem Volk  (61), die von der Erlösung Zions spricht (62). Über Edom — Chiffre für die Völ-  ker, die Zion Unheil bringen wollen, aber auch für den Feind in den eigenen  Reihen — fällt das Urteil negativ aus: Dieses Volk ist dem Gericht verfallen  (63,1-6). Aber das Heil steht immer noch aus, auch scheint der Tempel (im  Gegensatz zu 56,7!) immer noch nicht aufgebaut zu sein, das Volk ruft zu Gott  (63,7-64,11). Der antwortet mit der Verwerfung der Frevler und mit der Gna-  de für diejenigen, die nach ihm fragen (65,1-16). Ein neuer Himmel und eine  neue Erde stehen aus (65,17-25), Elende werden wie von einer Mutter getrö-  stet, die Mahnung des Gerichtes sowie die Verheißung für die Frommen wer-  den erneuert (66). Der Zug ins Universale scheint gegen Ende hin dann doch  rätselhaft kleine Formen anzunehmen: Wenige stehen zusammen, die weder in  der Linie Abrahams noch Israels angesehen werden (63,16) — doch da stehen  die Gerechten, vielleicht schon die ersten Gerechten aus den Völkern, wenn sie  von Israel nicht als zu ihm gehörig angesehen werden. Das Gericht ist welt-  umspannend, das Heil kommt zu dem — darf man so formulieren? — „Israel Got-  tes‘“ (Gal 6,16).  14 Das beginnt mit dem zu erwarteten „ewigen Namen“ (56,5), dann 58,12: „Der die Lücken zu-  mauert und die Wege ausbessert, daß man da wohnen könne“‘; 58,13: Wenn du ... den Sabbat  „Lust“ nennst und den heiligen Tag des HERRN „geehrt‘, dann wirst du deine Lust haben am  HERRN; 60,14: „Stadt des HERRN“, „Zion des Heiligen Israels‘; 60,18: deine Mauern sol-  len „Heil“ und deine Tore „Lob“ heißen; 61,3: daß sie genannt werden „Bäume der Gerech-  tigkeit“, „Pflanzung des HERRN“; 61,6: ihr aber sollt Priester des HERRN heißen und man  wird euch Diener unseres Gottes nennen; 62,2: und du sollst mit einem neuen Namen genannt  werden, welchen des HERRN Mund nennen wird; 62,4: Man soll dich nicht mehr nennen  „Verlassene“ und dein Land nicht mehr „Einsame“, sondern du sollst heißen „Meine Lust“ und  dein Land „Liebes Weib‘‘; 62,12: man wird sie nennen „Heiliges Volk“, „Erlöste des HERRN“  und dich wird man nennen „Gesuchte“ und „Nicht mehr verlassene Stadt‘“; 63,16: „Unser Er-  löser“, das ist von alters her dein Name; 65,15: Und ihr sollt meinen Namen meinen Auser-  wählten zum Fluch überlassen „Daß dich Gott der HERR töte‘“, aber meine Knechte wird man  mit einem andern Namen nennen.  5  Oder präziser: die Knechte Gottes? Berges 2010, 131 macht darauf aufmerksam, daß ab Kap.  54 „die Knechte“ eine zentrale Rolle spielen (54,17 Knechte Jahwes), 65,8f.13—15; 66,14  (meine bzw. seine Knechte = Gottes Knechte). Vgl. auch 56,6 und 63,17!den Sabbat
‚ ASE nenNnNst und den eılıgen Jag des „geehrt:, ann Wwiırst du deine ] _ust en

60,14 „Stas des RRN“, „„Zıon des eılıgen Israels””:; 60,18 deıine Mauern SOl-
len HE1 und deıiıne lorex heißen; 61,3 daß S1e enannt werden „„Bäume der Gjerech-
tigkeıt”, 99-  anzung des RRN“; 61,6 ıhr aber SO Priester des heibßen und Nan

wırd euch I hiener uUNsSseICS (jottes NECMNNECN, 62,2 und du csollst mıt einem Namen genannt
werden, welchen des Mund HECMNNECIN wırd: 62,4 Man soll dich nıcht mehr NeENNECN

‚„„Verlassene“ und e1in ILLand n1ıC. mehr „Einsame”, sondern du sollst heißen „Meıne SE und
eın Land „LieDbes Weı1b‘: 6212 111a wırd S1€e NECNNECN „Heılıges Volk““, „Erlöste des RRN“
und dich wırd 1111l nNneNNEN 6  esuchte  - und 9  1C| mehr verlassene Stadt“‘; 6316 AUNSeT Hr-
löser‘“, das ist VO  — alters her eın Name: 6515 Und ihr SO meınen Namen meılnen Auser-
wählten ZU HC überlassen .„Daß diıch :;ott der ERR töte‘,  e aber meılne Knechte wırd Nan

miıt eınem andern Namen NENNECIL

15 der präzıser: cdıie Knechte (jottes’? Berges 2010, 131 macht darauf aufmerksam. daß abh Kap
„„dıe Knechte*“ eine zentrale spiıelen Knechte Jahwes), 3-—195; 66,14

(meıne DZW. seıne Knechte (jottes nechte Vgl auch 56,6 und
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1e1e Jahrhunderte der Geschichte sraels spiegeln sich In d1iesem Buch An

der Arbeıt, eiıne Gliıederung erstellen!® oder durchgängige Themen finden,
cdıe sıch Hre cdie 66 Kapıtel zıehen, hat 6S nıcht gemangelt; als oroßbes ema
wırd immer wıieder der 10N und se1ne Zukunft genannt, damıt verbunden dıe
rennung zwıschen Frommen und Frevlern.‘ Das rundthema ist aber der han-
delnde und edende Gott, der selinem Volk, se1ner Gemeinde, Zi0n, den Ver-
bannten, den Rückkehrern. der Gemeinde AUs en Völkern se1n eıl 11-

det:
er Namensgeber des Buches, Jesaja, rag das e1l schon 1m Namen

„Jescha] ahu  .. W ds VON dem Wort für Hılte- abgeleıtet ist.” Dieser Name, auch
WENN In den 66 apıteln nıcht eben häufig erwähnt wırd der überwiegen-
de Teıl des Prophetenbuches 1st mündlıche Anrede., nıcht Erzählung VON oder
über Jesaja! steht programmatisch bestimmten tellen 1m Buch 17 be1l
der Überschrift des SanNnzCh Buches („Erscheimnung”, „Schauung“ esa]as), Z
be1l der Ankündıgung der Völkerwallfahrt ZU 10N („Schauung‘‘), 3 beım
Bericht über Jesajas Begegnung mıt Önı1g Ahas, 15 be1 dem O06 der
Fremdvölkersprüche („Ausspruch”, ALast 3: 20.2=3 be1 der Erwähnung einer
prophetischen Symbolhandlung und zehn Erwähnungen In 36 —39 be1 dre1-
zehn Erwähnungen in der parallelen Erzählung KOÖöN 19:2220.19) ber
können WIT einem Prophetennamen den göttlıchen ıllen festmachen?
Wenn der Name Symbolname ist, ]Ja Da aber nıcht als Symbolname 1ın ce-
CS  Z olchen JITENn reichen Buch eingeführt wiırd, sondern als „ Jesa]a, der
Sohn des Amoz  .. vorgestellt wird, ist das raglıch.

Was hält dAeses Buchn’WENN nıcht (jott Neıin? DIie einz1ge Kon-
sStante be1 en Theorien der Entstehung des SaNnzCch Buches ist das Han-
deln (jottes selinem Volk”. die Z/usage se1lıner Zuwendung 1n Gericht und
Heıl I)as spiegelt sıch in den Namen (jottes. on 1n JE ırd der be1l weıtem

Berges 2010 ghiedert In s1eben kte eiInes prophetischen Dramas: K 329 A
36 —39 40—48% AF 506—66, e sıch dıie Bedrohung und Errettung Zions und Jeru-
salems zentrieren.

7 Dennoch Mıt einem Kontinultätsmodell alleın ist das Buch nıcht verstehbar: en XS en

ergänzend eın Lesemodell, das mıiıt Vorgriffen und Rückegriffen arbeıtet, hnlıch Christopher
Seltz, der als Alttestamentler uch eınmal den praktiıschen Aspekt fortlaufender Lektüre In

den Mittelpunkt stellt Isaıah In Parısh udYy. The Question of the ace of the Reader
ıIn 1DI1Ca Jexts, In S Word wıthout End, 194 —212)

18 Das geht uch ber das odell der DEFSONA hınaus, WwI1Ie 1E 7z B Gerald eppar anbıetet (vgl
Seıtz 7 24), ebenso ber das schöne, aber schwer handhabbare odell Von utor und
Autorı1tät be1 Berges 99  urc. dıe Überschrift In Jes I wırd Jesaja nıcht ZUM Autor,
sondern ZUrT Autorität hınter dieser nach ıhm benannten Chrift:)

19 Dazu schön Berges 2010. Wildberger qaQ0 übersetzt den Namen miıt .„„Jahwe hat eı1l DC-
chenkt‘“.
Der Name Jesaja wırd VO  —_ anderen Jrägern des amens och in (r und (3r
26.:25 erwähnt.
Ahnlich akzentulert be1 Brevard Childs, Isaıah, Louisville/London/Leıden 2001 mıt dem
Wort Gottes, Was auf das Unverständnıs Uwe Beckers T1 (Tendenzen der Jesajaforschung
3—2 IhR 14, 2009, 06) „Und immer wıeder betont 1  S  5 e eigentliche Kont1-
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häufigste (Jottesname genannt, ‚Jahwe Zebaoth‘ “ wen12 später auch in Ver-
bındung mıt einem weıteren 1te „der ächtige Israels“ K24)? Auf MNECUN-

undzwanzıg Belege bringt CS der 1te Sder Heılıge sraels‘ (1 4)24 Ble1bt 6S

hıs auf den 1te ; der Herrscher“ 1n 19,4 aucC be1 der Verwendung
cdieser beıden amen, häufen sıch dıe Gottesbezeichnungen 219 Kapıtel
ADer ew1ige tt‘ ön 40,28), „deın Heıl  d“ 43.3)©. ‚„„deın Erlöser‘
„„CUCI Erlöser“’ und „UNSCI Erlöser‘ (63,16), „„CUCI Ön1g  06 435:15):
Ader Önı1g Israels“ (44 6) ‚„.der Erste und der Letzte‘“ 44,6) , „„CUCI Tröster“

‚aller Welt tt“ „deın Erbarmer‘ ’  9 ‚NF Erbarmer‘ in
49, 10), „UNSC. Vater‘“ zweımal;: 64,7/) neben welteren Tiıteln: dıe urc
Handeln (Verben!) auTfgelöst werden, W1e „ger diıch er Hımmel und
geschaffen hat““ (43, I 630

Es auf, dalß nıcht 11UT die qls Tıtel gebrauchten Namen ottes, sondern
auch das Handeln (jottes seinem Volk, das 1n einem erb ausgedrückt ırd
(z trösten, helfen, eıten) eben als Relatıon, als Bezıehung ausgedrückt WwIrd.
Es geht nıcht ‚„„Gott SiCchH:“ s oeht den seinem Volk handelnden
(Gjott Auffällig sıind auch dıie vielen Possessivpronomen: me1n, deın, CUCT,
SGT (Jott oder eben: me1n, deın olk Das Volk ist (jottes Volk, 6S 1st überhaupt
1U adurch, daß (Jott 6S rwählt und daß se1in (jott eınen anrufbaren Na-
1LE rag (Gjott macht cdie Geschichte se1nes Volkes se1ner Geschichte, SEe1-

Geschichte ZUT Geschichte se1nes Volkes er kann dıie Geschichte noch
nıcht Ende se1ın, auch mıt den 66 apıteln noch nıcht Das VON Anfang
erkennbare eschatologische Element*“ macht sıch auf den etzten Seıiten noch

nuıltät. dıe dıe TEe1 Buchteıile verbıindet: das göttlıche Wort. Hıer wırd besonders eutlıc| daß
der Kommentar VOoNn bestimmten systematisch-theologischen orgaben AUS urte1ılt, dıe 1111l te1l-
len ann der auch nıcht.“ (janz recht aber WIE schon Rudolf Bohren (Bıblısche Theologıie
wıder latenten .De1smus, In ahrbuc für Bıblısche Theologıe I Neukirchen-Vluyn 1986,
65) feststellte, ist ‚„„der Exeget106  S. Meier  häufigste Gottesname genannt, „Jahwe Zebaoth“”, wenig später auch in Ver-  bindung mit einem weiteren Titel „der Mächtige Israels‘“ (1,24)?. Auf neun-  undzwanzig Belege bringt es der Titel „der Heilige Israels“ (1,4)*. Bleibt es —  bis auf den Titel „der Herrscher“ in 19,4 (auch 51,22) — bei der Verwendung  dieser beiden Namen, so häufen sich die Gottesbezeichnungen ab Kapitel 40:  „Der ewige Gott“ (40,28), „dein Heiland‘“ (43,3)”, „dein Erlöser“ 41149 %,  „euer Erlöser“ (43,14)?” und „unser Erlöser“ (63,16), „euer König“ (43,15),  „der König Israels“ (44,6)®, „der Erste und der Letzte““ (44,6)”, „euer Tröster““  (51,12)®, „aller Welt Gott“ (54,5), „dein Erbarmer““ (54,10; „ihr Erbarmer“ in  49,10), „unser Vater“ (63,16 zweimal; 64,7) — neben weiteren Titeln, die durch  Handeln (Verben!) aufgelöst werden, wie „der dich (oder: Himmel und Erde)  geschaffen hat““ (43,1; 65,17f).  Es fällt auf, daß nicht nur die als Titel gebrauchten Namen Gottes, sondern  auch das Handeln Gottes an seinem Volk, das in einem Verb ausgedrückt wird  (z. B. trösten, helfen, leiten) eben als Relation, als Beziehung ausgedrückt wird.  Es geht nicht um „Gott an sich“, es geht um den an seinem Volk handelnden  Gott. Auffällig sind auch die vielen Possessivpronomen: mein, dein, euer, un-  ser Gott oder eben: mein, dein Volk. Das Volk ist Gottes Volk, es ist überhaupt  nur etwas dadurch, daß Gott es erwählt und daß sein Gott einen anrufbaren Na-  men trägt. Gott macht die Geschichte seines Volkes zu seiner Geschichte, sei-  ne Geschichte zur Geschichte seines Volkes. Daher kann die Geschichte noch  nicht zu Ende sein, auch mit den 66 Kapiteln noch nicht. Das von Anfang an  erkennbare eschatologische Element* macht sich auf den letzten Seiten noch  nuität, die die drei Buchteile verbindet: das göttliche Wort. Hier wird besonders deutlich, daß  der Kommentar von bestimmten systematisch-theologischen Vorgaben aus urteilt, die man tei-  len kann oder auch nicht.‘“ Ganz recht — aber wie schon Rudolf Bohren (Biblische Theologie  wider latenten.Deismus, in: Jahrbuch für Biblische Theologie Bd. 1, Neukirchen-Vluyn 1986,  165) feststellte, ist „der Exeget ... homiletisch kein unbeschriebenes Blatt‘“ — und systema-  tisch-theologisch auch nicht. Weder bei Childs noch bei anderen Exegeten müssen wir lange  überlegen, aus welcher theologischen Ecke er oder sie kommt ...  22  So auch 2.2: 3,1.15: 5791624 635 8.13.18;: 961218 10.1623 242633 13.4.153;  1422232427 173 185 19492.1617:182023: 2110 225.121415:25 239 24.23;  25,6; 28,5.22.29; 29,6; 31,4.5; 37,16.32; 39,5; 44,6; 45,13; 47,4; 48,2; 51,15; 54,5. 60 von 287  Belegen stehen in diesem einen Buch. Auffällig ist, daß nach Kapitel 54 der Titel nicht mehr  genannt wird.  25  Ähnlich „der Mächtige Jakobs“ (49,26; 60,16), verhüllend in 10,34 und 28,2.  24  Aüuch 5,16.19.24: 10:17.20: 12.6:17,7: 2919.23:30.11.12.15:3 E1 3723 4025 4E 14 16.20;  43, 3.14.15; 45,11; 47,4; 48,17; 49,7; 54,4; 55,5; 60,9.14.  25  So auch 43,11; 49,26; 60, 16.  26  Auch 49,26; 54,5; 60,16.  Z  Auch 44,6.24; 47,4; 48,17; 49,7; 54,8.  28  Ähnlich „der König Jahwe Zebaoth“‘ (6,5), vgl. 24,23; 32,1; 33,17; 41,21.  29  So auch in 48,12; nur „der Erste‘“ in 41,4 und 41,27.  30  Häufig in Verbform: 12,1; 22,4; 40,1; 49,13; 51,3; 52,9.19; 61,2; 66,13.  31  Höffken 85f, bes. 85: „Was also hinter dem Leser liegt, vermittelt durch die Buchperspektive,  ist gleichzeitig dazu angetan, sein Vertrauen auf das zu stärken, was vor ihm liegt. Erinnerunghomiletisc eın unbeschriebenes Blatt‘ und yStema-
tisch-theologisch uch nıcht. er be1 ('hılds och be1l anderen xegeten mMussen WIT ange
überlegen, AUS welcher theologischen Ecke der S1e kommt106  S. Meier  häufigste Gottesname genannt, „Jahwe Zebaoth“”, wenig später auch in Ver-  bindung mit einem weiteren Titel „der Mächtige Israels‘“ (1,24)?. Auf neun-  undzwanzig Belege bringt es der Titel „der Heilige Israels“ (1,4)*. Bleibt es —  bis auf den Titel „der Herrscher“ in 19,4 (auch 51,22) — bei der Verwendung  dieser beiden Namen, so häufen sich die Gottesbezeichnungen ab Kapitel 40:  „Der ewige Gott“ (40,28), „dein Heiland‘“ (43,3)”, „dein Erlöser“ 41149 %,  „euer Erlöser“ (43,14)?” und „unser Erlöser“ (63,16), „euer König“ (43,15),  „der König Israels“ (44,6)®, „der Erste und der Letzte““ (44,6)”, „euer Tröster““  (51,12)®, „aller Welt Gott“ (54,5), „dein Erbarmer““ (54,10; „ihr Erbarmer“ in  49,10), „unser Vater“ (63,16 zweimal; 64,7) — neben weiteren Titeln, die durch  Handeln (Verben!) aufgelöst werden, wie „der dich (oder: Himmel und Erde)  geschaffen hat““ (43,1; 65,17f).  Es fällt auf, daß nicht nur die als Titel gebrauchten Namen Gottes, sondern  auch das Handeln Gottes an seinem Volk, das in einem Verb ausgedrückt wird  (z. B. trösten, helfen, leiten) eben als Relation, als Beziehung ausgedrückt wird.  Es geht nicht um „Gott an sich“, es geht um den an seinem Volk handelnden  Gott. Auffällig sind auch die vielen Possessivpronomen: mein, dein, euer, un-  ser Gott oder eben: mein, dein Volk. Das Volk ist Gottes Volk, es ist überhaupt  nur etwas dadurch, daß Gott es erwählt und daß sein Gott einen anrufbaren Na-  men trägt. Gott macht die Geschichte seines Volkes zu seiner Geschichte, sei-  ne Geschichte zur Geschichte seines Volkes. Daher kann die Geschichte noch  nicht zu Ende sein, auch mit den 66 Kapiteln noch nicht. Das von Anfang an  erkennbare eschatologische Element* macht sich auf den letzten Seiten noch  nuität, die die drei Buchteile verbindet: das göttliche Wort. Hier wird besonders deutlich, daß  der Kommentar von bestimmten systematisch-theologischen Vorgaben aus urteilt, die man tei-  len kann oder auch nicht.‘“ Ganz recht — aber wie schon Rudolf Bohren (Biblische Theologie  wider latenten.Deismus, in: Jahrbuch für Biblische Theologie Bd. 1, Neukirchen-Vluyn 1986,  165) feststellte, ist „der Exeget ... homiletisch kein unbeschriebenes Blatt‘“ — und systema-  tisch-theologisch auch nicht. Weder bei Childs noch bei anderen Exegeten müssen wir lange  überlegen, aus welcher theologischen Ecke er oder sie kommt ...  22  So auch 2.2: 3,1.15: 5791624 635 8.13.18;: 961218 10.1623 242633 13.4.153;  1422232427 173 185 19492.1617:182023: 2110 225.121415:25 239 24.23;  25,6; 28,5.22.29; 29,6; 31,4.5; 37,16.32; 39,5; 44,6; 45,13; 47,4; 48,2; 51,15; 54,5. 60 von 287  Belegen stehen in diesem einen Buch. Auffällig ist, daß nach Kapitel 54 der Titel nicht mehr  genannt wird.  25  Ähnlich „der Mächtige Jakobs“ (49,26; 60,16), verhüllend in 10,34 und 28,2.  24  Aüuch 5,16.19.24: 10:17.20: 12.6:17,7: 2919.23:30.11.12.15:3 E1 3723 4025 4E 14 16.20;  43, 3.14.15; 45,11; 47,4; 48,17; 49,7; 54,4; 55,5; 60,9.14.  25  So auch 43,11; 49,26; 60, 16.  26  Auch 49,26; 54,5; 60,16.  Z  Auch 44,6.24; 47,4; 48,17; 49,7; 54,8.  28  Ähnlich „der König Jahwe Zebaoth“‘ (6,5), vgl. 24,23; 32,1; 33,17; 41,21.  29  So auch in 48,12; nur „der Erste‘“ in 41,4 und 41,27.  30  Häufig in Verbform: 12,1; 22,4; 40,1; 49,13; 51,3; 52,9.19; 61,2; 66,13.  31  Höffken 85f, bes. 85: „Was also hinter dem Leser liegt, vermittelt durch die Buchperspektive,  ist gleichzeitig dazu angetan, sein Vertrauen auf das zu stärken, was vor ihm liegt. ErinnerungSO auch 212 S 5.1.9:16:24; G 061218° 10.16.23.24.26.33;
1422202428 S: 18 09412.16:47  201282 Z1.19: 22  D 23,9:; Z T
25.6; 285Q029 29,6: 3A 371632 395° 44.,6; 4553 AD 48,2 SS 54,5 VOIN 20}
Belegen stehen In diıesem einen Buch uffällıg Ist, daß ach Kapıtel der ıtel nıcht mehr
genannt wird.

DA Ahnlich „der ächtige Ja\l OS  S verhüllend In 10,34 und E
uch 5,16.19.24; 0420 26 P 201973 SE 37  2574114 16.205
43, 45,1 I 47,4:; 48,17; 49, 7: 54,4:; II

25 So uch 43,1 I 49,26 60,
uch 49,26; 34:5; 60,16

DE uch 44 ,6.24:; 4A A6 LT 49, 7: 54,8
28 Ahnlich .„„der Önlg we Zebat 6:3 vgl 24232 S24 SOM 4121

So auch in 48,12; 11UT „der FErste“ In 4i:4 und ALZE
Häufig In erbiorm: PF 224° 40,1 4913° 5a5 61,2; 66,153

31 en 891, bes K ‚„„Was alsSO hınter dem Leser 1egt, vermuittelt UrC| dıe Buchperspektive,
ist gleichzeıtig azZu angelan, se1ın Vertrauen auf das stärken, Was VOT ıhm 1eg Erinnerung



107Der JesaJa
deutlıcher bemerkbar qals in den Anfangskapıteln, we1l noch aussteht. das
noch nıcht rfüllt ist. Es ist cdie Zukunft (Gjottes mıt seinem Volk, aber jenseıts
der Grenzen Israels, h $ die rennung geht nıcht 11UTL Urc dıe Frevler und
Frommen ın Israel oder Z10n, sondern Urc alle Völker.

1

DIe schler unglaubliche Produktivıtät des nıcht einmal als Kantor, sondern
als apellmeıster angestellten eichı0r Franck In Coburg * umfaßt mıt Jesaja
und dem Hohenlıed 7WEeI1 erke, die sıch ausschließlic auf ein biblısches
Buch konzentrieren. Se1n Werk Jesaja, der „„Paradiısus USLCUS“ VON 1636,
ist vielleicht schon ein Schwanengesang, eInes se1iner etzten überheferten Wer-
ke., eprägt VOIl persönlıchen Verlusten und dem Einflul des verheeren-
den a  gen eges entstanden.“”

Stilistisc steht Franck mıt dem „Paradıisus‘ vollends 1m Generalbaßzeıt-
alter, se1n Satz ist wen1ger pOolyphon als vielmehr akkordisch ausgerichtet, ob-
wohl In den 2-3stiımmıgen tücken dıe Bandbreıte se1INESs Könnens Öf=
fenbart ıimıtatorıisch in den Stimmen, treifsıcher In der Textausdeutung, VIirtu-
OS cdie „neuen‘ italıenıschen Ornamente nutzend, Hr ständıge Wiederholun-
SCH nachdrücklıch einschärfend, Was CS ogeht Wenn OF als WEeC der KOm-
posıtıon ang1bt, C habe dıe

„vornemsten tröstlıchen Hauptsprüche AaUuUs en apıteln des Ge1istreichen
Propheten Esa1ae zusammengetragen und ZU Christliıchen Fxercıtio
verfertiet: ;

stimmt das 11UT 711 rößten Teıl:; Einige Kapıtel hat vernachläss1gt,””
aiur vertont GF mıt Jesaja 53 (einschlıeßlıch 52.13—15) e1in SaNZCS Kapıtel (in
vier partes) HC

soll das are bestärken, Ja egründen: Hr erfährt sıch qals auftf eiınem Wege, der einem
oroßen Ziel tführt.“ Ebd. R6 uch der Schnıiıtt inmıtten des Gottesvolkes, dıe starke messianı-
sche ematı dıe eiıner Identifizıerung der königlich-davidischen 1gur mıt dem leiden-
den Gottesknecht
/Zum umfangreichen (FEvre vgl ('larence eodore Aufdemberge, Vollständıiges Werk- Ver-
zeichnıs der Kompositionen VOIl eIiIcCch10T7 Franck, 1n Jahrbuch der oburger Landesstiftung
P9:5, 187 )20

3 Als „5SWan song“” bezeichnet auch der Herausgeber Martın Setchell (Paradısus USICUS. Re-
Cent Researches in the Musıc of the Baroque Era, 106), Madıson diese Sammlung Wıl-
am einert, Herausgeber VON Francks ammlung ‚„‚Geıstlıche Gesäng und Melodeyen (Re-
cCent Researches ın the Musıc of the Baroque Era, 70, Madıson 1993, V111) vermu eCc
daß dıe Besetzung auf e reduzılıerten (chorıschen erhältnısse zurückgeht, dıe Franck In SEe1-
NCN etzten oburger Jahren ZUT erfügung standen. „ne fact hat Franck CA| for the esmal-
est forces in hıs VELYy ast collection reflects the drastıc change in hıs workıng condıtions
brought QOU! DYy the dissolution of HIS ensemble in the early 630s*

SO dıe Titelseıte in Faksımıile In der kritischen Ausgabe des „Paradisus USICUS“ , hg Mar-
tin Setchell unpagıiniert.

35 SO älßt Gr Jes 15 AaUuUs (vertont aber getrenn zwel Verse AUS Jes 14), ebenso Jes auc.
1er‘ zwel Kompositionen Jes 26), Jes (zweı Aus Jes 5:} und Jes (zweı AUSs Jes 63)



108 Meıer

Seine Wıdmungsvorrede führt das ‚„ Iröstlıche“ noch weıter Aus:>9
‚„ Was der Königlıche Prophet avl 1n seinem 119 salm andern AUus

e1gner ıfahrung bekennet und mıt Lolgenden Worten sehr schön bezeuget
yr Wenn eın Wort nıcht WEeETE men Irost SeEWESEN Were ich Ver-

SUnNSen In meiınem en asselbe mMussen dergleichen alle Gotthebende
hochbetrangte Chrıistliche Hertzen noch heutiges bestetigen die iın
ıhrem orößten Creutz und en bey cAesen sehr kümmerlıchen zeıten qls
VoNnNn jedermann verlassen iıhre ein1ıge Zuflucht und kräfftigen TOS bey
Gott dem Allerhöchsten und seinem (G6ttlıchen Wort suchen108  S. Meier  Seine Widmungsvorrede führt das „Tröstliche‘“ noch weiter aus:*  „Was der Königliche Prophet David in seinem 119. Psalm unter andern aus  eigner Erfahrung bekennet / und mit folgenden Worten sehr schön bezeuget  / HErr / wenn dein Wort nicht were mein Trost gewesen / so were ich ver-  gangen in meinem Elend / Dasselbe müssen dergleichen alle Gottliebende  hochbetrangte Christliche Hertzen noch heutiges tages bestetigen / die in  ihrem größten Creutz und Elend bey diesen sehr kümmerlichen zeiten / als  von jedermann verlassen / ihre einige Zuflucht und kräfftigen Trost bey  Gott dem Allerhöchsten und seinem Göttlichen Wort suchen / ... nicht al-  lein zu der Zeit, wenn man Gottes Wort andechtig höret / fleissig lieset / be-  tet und betrachtet / sondern / wenn man auch mit schönen trostreichen lieb-  lichen Texten so mit seinen anmutigen musicalischen compositionibus  übersetzet und gezieret / zu zeiten im HErrn sich erlustieret und ergetzet /  ... Zu vertreibung schwerer Anfechtungen und melancholischer Gedancken  anzutreffen / als die liebe edle Musica ...“  Der Ort dieser Musik ist in der Anfechtung! Aber nicht in dem naheliegen-  den Sinne, daß nun ausschließlich Trostworte aus Jesaja herausgefiltert werden,  die das angefochtene Gewissen trösten, sondern so ausgewählt, daß das Wort  die Selbstsicheren trifft und den Blick frei macht für Gottes rettendes und rich-  tendes Handeln. Dabei steht Melchior Franck in guter christlicher, in luther-  ischer Tradition.”  Der Aufbau des Werkes ist nicht leicht nachzuvollziehen: von den insge-  samt 66 Stücken® (wenn wir das großangelegte zu Jes 53 als ein Stück in vier  Teilen werten) sind 45 zu zwei (unterschiedlichen) Stimmen, neun zu drei  Stimmen, sieben zu vier Stimmen und — gegen Ende — fünf Stücke mit nur ei-  ner Stimme. Gegen Ende fällt die knappe Stimmenbesetzung sofort ins Auge,  da Franck ab Jes 57 mit einer instrumental besetzten „Symphonia“ beginnt und  die Instrumente auch im Folgenden beibehält; nur Jes 65 und 66 werden ledig-  lich vom Bassus generalis, dem Generalbaß begleitet. Sowohl die instrumenta-  le Ausgestaltung als auch die wenigen vierstimmig besetzten Werke fallen  deutlich ins Auge; wir dürfen hier einen Akzent der Franckschen Vertonung se-  hen. Die Zonarten bewegen sich im Bereich des Normalen, F dürfte die leicht  36 Paradisus Musicus, aaO, unpaginiert.  37 Für die Textauswahl ist einer der Pfarrer der Coburger Morizkirche, Johann Dilliger, verant-  wortlich, selbst ein lange Jahre kompositorisch tätiger Musiker (vgl. die unpaginierte Vorrede).  Ein Vergleich mit den Kernstellen der Lutherbibel (vgl. Hartmut Hövelmann, Tabellen zu den  Kernstellen der Lutherbibel, Bielefeld 1989) zeigt, daß er seine Bibel gelesen hat; aber nicht  in jedem Kapitel ist ein Kernvers hervorgehoben — außerdem ist es schwer zu eruieren, welche  Bibel Dilliger (der ja auch in Wittenberg studiert hat) vorlag.  38  11828 3.10-11: 4,275.7:6,3; 7.14: 810 96 10221612 121313658 1427 14,32:  16:5; 17 18,4; 19722 20:6: 2123224 2316 24.15° 259269 26.16. 2723 98 16:  29:19: 30,15: 3E5:32.17-18:33,22:34 2 35 .10 371617 3817308 40.6:8:41.10: 423:  43,24-25; 44,21-22; 45,8; 46,3—4; 47,3—4; 48,17-18; 49,14-16; 50,6; 51,12-13; 52,7; 53 in  vier Teilen [1: 52,13=15; 53,1-3; 2: 53.4-6; 3: 53,7-10: 4: 53.10-121; 54,7-10; 55.6; 57.16;  58,1; 59,1—2; 60.1-2; 61,10; 62,5; 63,15-16; 65,13-14; 66,24.nıcht ql-
leiın der Zeıt, WE INan (jottes Wort andechtig höret [le1ss1g leset be-
tet und betrachtet sondern WE Ian auch mıt schönen trostreichen 1ebh-
lıchen Texten mıt seıinen anmutigen musıcalıschen Compositionibus
übersetzet und gezleret zeıten 1M Errn sıch erlustieret und108  S. Meier  Seine Widmungsvorrede führt das „Tröstliche‘“ noch weiter aus:*  „Was der Königliche Prophet David in seinem 119. Psalm unter andern aus  eigner Erfahrung bekennet / und mit folgenden Worten sehr schön bezeuget  / HErr / wenn dein Wort nicht were mein Trost gewesen / so were ich ver-  gangen in meinem Elend / Dasselbe müssen dergleichen alle Gottliebende  hochbetrangte Christliche Hertzen noch heutiges tages bestetigen / die in  ihrem größten Creutz und Elend bey diesen sehr kümmerlichen zeiten / als  von jedermann verlassen / ihre einige Zuflucht und kräfftigen Trost bey  Gott dem Allerhöchsten und seinem Göttlichen Wort suchen / ... nicht al-  lein zu der Zeit, wenn man Gottes Wort andechtig höret / fleissig lieset / be-  tet und betrachtet / sondern / wenn man auch mit schönen trostreichen lieb-  lichen Texten so mit seinen anmutigen musicalischen compositionibus  übersetzet und gezieret / zu zeiten im HErrn sich erlustieret und ergetzet /  ... Zu vertreibung schwerer Anfechtungen und melancholischer Gedancken  anzutreffen / als die liebe edle Musica ...“  Der Ort dieser Musik ist in der Anfechtung! Aber nicht in dem naheliegen-  den Sinne, daß nun ausschließlich Trostworte aus Jesaja herausgefiltert werden,  die das angefochtene Gewissen trösten, sondern so ausgewählt, daß das Wort  die Selbstsicheren trifft und den Blick frei macht für Gottes rettendes und rich-  tendes Handeln. Dabei steht Melchior Franck in guter christlicher, in luther-  ischer Tradition.”  Der Aufbau des Werkes ist nicht leicht nachzuvollziehen: von den insge-  samt 66 Stücken® (wenn wir das großangelegte zu Jes 53 als ein Stück in vier  Teilen werten) sind 45 zu zwei (unterschiedlichen) Stimmen, neun zu drei  Stimmen, sieben zu vier Stimmen und — gegen Ende — fünf Stücke mit nur ei-  ner Stimme. Gegen Ende fällt die knappe Stimmenbesetzung sofort ins Auge,  da Franck ab Jes 57 mit einer instrumental besetzten „Symphonia“ beginnt und  die Instrumente auch im Folgenden beibehält; nur Jes 65 und 66 werden ledig-  lich vom Bassus generalis, dem Generalbaß begleitet. Sowohl die instrumenta-  le Ausgestaltung als auch die wenigen vierstimmig besetzten Werke fallen  deutlich ins Auge; wir dürfen hier einen Akzent der Franckschen Vertonung se-  hen. Die Zonarten bewegen sich im Bereich des Normalen, F dürfte die leicht  36 Paradisus Musicus, aaO, unpaginiert.  37 Für die Textauswahl ist einer der Pfarrer der Coburger Morizkirche, Johann Dilliger, verant-  wortlich, selbst ein lange Jahre kompositorisch tätiger Musiker (vgl. die unpaginierte Vorrede).  Ein Vergleich mit den Kernstellen der Lutherbibel (vgl. Hartmut Hövelmann, Tabellen zu den  Kernstellen der Lutherbibel, Bielefeld 1989) zeigt, daß er seine Bibel gelesen hat; aber nicht  in jedem Kapitel ist ein Kernvers hervorgehoben — außerdem ist es schwer zu eruieren, welche  Bibel Dilliger (der ja auch in Wittenberg studiert hat) vorlag.  38  11828 3.10-11: 4,275.7:6,3; 7.14: 810 96 10221612 121313658 1427 14,32:  16:5; 17 18,4; 19722 20:6: 2123224 2316 24.15° 259269 26.16. 2723 98 16:  29:19: 30,15: 3E5:32.17-18:33,22:34 2 35 .10 371617 3817308 40.6:8:41.10: 423:  43,24-25; 44,21-22; 45,8; 46,3—4; 47,3—4; 48,17-18; 49,14-16; 50,6; 51,12-13; 52,7; 53 in  vier Teilen [1: 52,13=15; 53,1-3; 2: 53.4-6; 3: 53,7-10: 4: 53.10-121; 54,7-10; 55.6; 57.16;  58,1; 59,1—2; 60.1-2; 61,10; 62,5; 63,15-16; 65,13-14; 66,24.vertreibung schwerer Anfechtungen und melancholischer Gedancken
anzutreffen als dıe 1e edle Musıica

Der Ort diıeser us1 1st In der Anfechtung! ber nıcht In dem naheliegen-
den Sınne, daß 1Un ausschlheblic Irostworte dus Jesaja herausgefiltert werden,
die das angefochtene (Gew1lssen trösten, sondern ausgewählt, daß das Wort
dıe Selbstsicheren trıfft und den 1G fre1 macht für (jottes rettendes und rich-
tendes Handeln eı steht eiIcCch10T7 Franck In chrıistliıcher, In luther-
ischer Tradıtion.”

Der ufbau des erkes ist nıcht leicht nachzuvollziehen: VON den INSge-
Samııt 66 Stücken © (wenn WITr das großangelegte Jes 53 als en uc In vier
Teılen werten) sınd 45 ZWel unterschıedlichen Stimmen, HNECUN dre1
Stimmen., sı1ıeben vier Stimmen und Ende fünf Stücke mıt 1Ur e1-
LT Stimme. egen Ende dıe knappe Stimmenbesetzung soTfort 1INs Auge,
da Franck ah Jes B mıt einer instrumental besetzten „5Symphonia”“ begıinnt und
dıe Instrumente auch 1mM Folgenden beıbehält; 11UT Jes 65 und 66 werden edig-
ıch VO Bassus generalıs, dem Generalbaß begleıtet. Sowohl e instrumenta-
le Ausgestaltung als auch dıe wenıigen vlierstimmi1e besetzten erT‘ fallen
eutlc 1Ns Auge; WIT dürfen hler eiınen Akzent der Franckschen Vertonung
hen DIie Tonarten bewegen sıch 1mM Bereich des Normalen, dürfte dıe leicht

Paradısus USICUS, aaQ, unpagınlert.
6M Für dıe lextauswahl ist eiıner der Pfarrer der oburger Morızkırche, Johann ılliger, verant-

WOTTC| selbst eın ange Tre kompositorisch Äätıger Musıker (vgl ıe unpagınıerte Vorrede)
FKın Vergleich mıt den kernstellen der Lutherbibe (vgl Hartmut Hövelmann, abellen den
ernstellen der Lutherbibel, Bıelefeld ze1gt, daß se1ıne gelesen hat; aber N1IC.
In jedem Kapıtel ist e1in Kernvers hervorgehoben außerdem 1st schwer eruleren, welche

ıllıger (der Ja auch In Wiıttenberg studıer! hat) vorlag.
238 L5 D „10—-11:; 472 TE G3 4& 3, 10; 9,6; W: Z2: 11,1=-2; 12,1—3:; 13,6—8; 14;27:; 1432

16.5; PE 18,4; 19,22; 206 21,2—3: Z 23.16: 24.15° 25,9 26,9; 26.16° 27,2—3; 28,16;
29,19:; 30.15; 32,17—-18; 3322 BUE 3510 37,16—17; 38178 39,8; 40,6—8; AL10: 423
432425 44,21—22; 45,5 46,3—4; 4 7,3—4: 48,17—-18:; 49,14-16: 50,6; 1,12-13:; Y 53 In
1er Teılen 32,13—15; 53,1—3: 33,.4-6: ‚ /-10; 53,10—12]1:; 35:6: 5/16:
S81 59,1—2; 60.1—2; 61.10: DZ.5: 3,15—16; 5,13—14: 66,24
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bevorzugte Tonart SeIN, hnlıch und C’ auffällıg Ssınd dıe beıden Schlußtonar-
ten 65 steht In h7 66 in

Daß cdie meısten Texte In der Sprechrichtung (jott 'olk gesprochen WCCI-

den, nıcht überraschen, da 6S eın prophetisches Buch Ist, das VOoN der
Botschaft (jottes se1in olk lebt.” Auf der anderen Seıite sınd 6S aber auch
Selbstaufforderungen des Volkes, dıe Jesaja wliedergı1bt (z.B 271_ r 979 53,/—
5.10) und Bıtten des Volkes (Gjott (20:6: 259

Kreisen die ausgewählten lexte bestimmte Themen? Sıcher spielt der
10N eıne oroße (sechs Erwähnungen), WE wundert’s, WEn 10N eın
ogroßes ema ist HC 111a nach weıteren Stichworten, fallen neben SÜün-
de40 Freude“*, He1l*“, Trost“® und Gerechtigkeit” WI1Ie Friede* 1Ins Gewicht: S1g-
nıfıkant sınd aber dıe vielen Beziehungsbegriffe * und Gottestitel*’; tändıg präa-
sent ist auch das Bıld der gebärenden Frau”®, WE 111a das Bıld nıcht oleich
auf dıe weıteren Aspekte „tragen” und „fürsorgen” erwelıtern möchte.

Wenn WIT davon ausgehen, daß Franck dieses Werk nıcht qls Steinbruch SC-
chaffen hat, dessen sıch der Kantor bedienen kann, Was auch immer ıhm pPaSs-
39 Auffallend häufıg eingeleıtet Urc e1in “SeNne:., das be1 Franck breıten Raum einnımmt,

Zeıt aben. die ugen aufzureißen: L14 25:9: 28,16; 38,17; 5243 59, 1=2; ansonsten och
S (2x): 12.1=3: /.16-—17; 49,14—16:; 60,1—2; 65,13—14 3 Das olgende Notenbeıispiel
AdUSs [Alleluya. | Sıhe eine ungfraw iıst schwanger, qal) E Abdruck auch 1m Folgenden Je-
weiıls hne Bezılferung des eneralbasses)

Si «

——
S51 P109  Der ganze Jesaja  bevorzugte Tonart sein, ähnlich d und C, auffällig sind die beiden Schlußtonar-  ten: 65 steht in h, 66 in B.  Daß die meisten Texte in der Sprechrichtung Gott —> Volk gesprochen wer-  den, dürfte nicht überraschen, da es ein prophetisches Buch ist, das von der  Botschaft Gottes an sein Volk lebt.” Auf der anderen Seite sind es aber auch  Selbstaufforderungen des Volkes, die Jesaja wiedergibt (z.B. 2,1—4; 9,6; 53,7—  8.10) und Bitten des Volkes an Gott (20,6; 25,9; 26,16).  Kreisen die ausgewählten Texte um bestimmte 7Themen? Sicher spielt der  Zion eine große Rolle (sechs Erwähnungen), wen wundert’s, wenn Zion ein  großes Thema ist. Sucht man nach weiteren Stichworten, so fallen neben Sün-  de“*, Freude*!, Heil®, Trost® und Gerechtigkeit“ wie Friede*® ins Gewicht; sig-  nifikant sind aber die vielen Beziehungsbegriffe*® und Gottestitel*’; ständig prä-  sent ist auch das Bild der gebärenden Frau‘, wenn man das Bild nicht gleich  auf die weiteren Aspekte „tragen‘“ und „fürsorgen““ erweitern möchte.  U  Wenn wir davon ausgehen, daß Franck dieses Werk nicht als Steinbruch ge-  schaffen hat, dessen sich der Kantor bedienen kann, was auch immer ihm pas-  39 Auffallend häufig eingeleitet durch ein „Siehe“, das bei Franck breiten Raum einnimmt, um  Zeit zu haben, die Augen aufzureißen: 7,14; 25,9; 28,16; 38,17; 52,13; 59, 1—2; ansonsten noch  5,7 (2x); 12,1-3; 37,16—-17; 49,14—16; 60,1-2; 65,13-14 (3x). Das folgende Notenbeispiel  aus 7. [Alleluja.] Sihe eine Jungfraw ist schwanger, aaO 25f (Abdruck auch im Folgenden je-  weils ohne Bezifferung des Generalbasses):  n a  E  a  Si -  FA  R  n  —_>  ==——>>==>—  Si  ar  E  —Z  40  1,18; 38,17; 43,24f; 53,4—-6; 58,1, daneben Missetat 43,24f; 44,21£; 53,4—6 oder Übeltäter  53,10—12 und Übertretung 58,1.  41  12.1:3:259:29.19 3015 61,10; freuen 62,5.  42  12,1—3; 25,9; 45,8.  43  12,1-3; 22,4; 38,17; 51 12-13.  44  Gerechtigkeit: 5,7; 10,22; 16,5; 32,17-18 (2x); 41,10; 45,8 (2x); 48,17-18; 53,10-12; 61,10;  63,1-3; gerecht: 53,10—12; Gerechte: 3,10-11; 57,1—2 (2x)  45  Friedefürst: 9,6; Friede: 32,17-18 (2x); 39,8; 48,17-18; 52,7; 53,4-6; 54,7-10; 57,1-2;  46  Emmanuel: 7,14; 8,10; 9,6; 25,9; unser Richter, Meister, König: 33,22; unser Gott: 40,6—8; un-  ser Erlöser: 47,3f; 63,15f; unser Vater: 63,15f; dein Volk: 10,22; dein Gott: 41,10; 48,17f; 52,7;  62,5; dein Erlöser: 54,10; dein Erbarmer: 54,10.  47  Herr Zebaoth: 6,3; 14,27; 37,16-17; 47,3f; Heiliger: 17,7; 47,3f; Gott Israels: 24,15; Richter,  Meister, König: 33,22; Herr: 37,16f; 45,8; 48,17f; 51,12f; lebendiger Gott: 37,16f; unser Va-  ter: 63,15f; unser Erlöser: 63,15f.  48  7,14; 13,6-8; 21,2-3; als fürsorgliches Bild des Beschirmens: 31,5, das Tragen im Leibe:  46,3—4, der Vergleich mit einer Mutter: 49,14-16.LE S61 N 53.4—6: 56,1, daneben 1Sseftal> 44 TE 53,4 —6 der Übeltäter

3,10—12 und Übertretung 8
1L2.1—3:; 25.9: 29,19; O: O1.100 freuen 625

4° 12,1—3; 25,9; 45,85
43 12,1—3; 22,4:; 38. 106 511213

Gerechtigkeıt: S 10,22; L6.5:; 32,17-18 (2X) 4110 45,8 (2Xx) 48,17-18; 53,10—-12; 61,10
63,1—3; erecht: 53,10—12; erecnhte ‚10=-11: 57,1—2 (2X)

45 Friedefürs Friede 2,17-18 (2X): 39,8; 48:17-18; Z 53,4-—6; „ /-10: 5/,1—2;
Emmanuel: IS 14:; 8,10; 9,6; 239 Rıchter, Meıster, Ön1g 3322 ;ott: 40,6—8;
SCT Erlöser: SE VaterSeın olk 1022 eın ott A O:9S
62,5; eın Erlöser: 5410 eın Erbarmer: 54,10
Herr Zebaoth: 63° I4 Z 1617 AT Sl eılıger: FE AF ott Israels: DA {: Rıchter.
Meıster, Ön1g ME Z Herrf 45,8ir lebendiger otts Va-
ter‘ Erlöser

4X A& 13,6—8; 21,2—-3; als fürsorgliches Bıld des Beschirmens: 315 das Iragen 1mM e1
46,3—4; der Vergleich miıt einer Multter: 49,14—16
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send erscheınt, sondern daß dieses Werk einen /usammenhang, eine geschlos-
SCIIC ( Deutung des Buches Jesaja bleten wiıll, dann machen WIT cdie TO
aufs Exempel mıt den herangezogenen Versen Adus Jes is Bıs auftf den eınen
vierstimmı1gen Satz 9, und die beıden dreistimmigen Sätze ZU “anctus-
und Z ank (jott (12,1—3) sınd S1Ee alle zwelistimm1g.

In Luthers Lesart (S.0 hebräischer ext verneılnt e Möglıchkeıit daß blut-
rote un: schneewe1ß wırd!) steht e Sündenvergebung als Eınladung über
dem Buch entsprechend ordern sıch dıe Völker auf, ZU (jott akobs

gehen 2.3) denn dem Gerechten wırd CS gul gehen;” dem (Gottlosen aber
nıcht „‚10=1 1)50 Was e1In weı12 (jottes Ist, der wırd übrıg Jeiben (4 2)51 denn
der einberg Gottes ist 11UT rund ZUT age 5: n1emand kann VOT
dem eılıgen (Gjott bestehen re1ıma. heilıg 6:3 dreistiımmi1g ausgeführt).
DIie Ankündıgung der Geburt Emanuels Hr die schwangere ungfrau (A14
mıt Alleluja) wırd erganzt MO den Hınwels, daß es Ratschlagen und alle
Weısheıit ıhm gegenüber nıcht bestehen ann Ö, 10)° In 97 wırd das ınd be-
SUNSCH (mıt Alleluja ”), dem est sraels ırd die Gerechtigkeit zugesprochen
(10.22) der we12 sraels (vgl 4,2!) ist der Geistträger a1_27 wlieder Te-
lujJa-gerahmt; der Geistträger ist der mManue. Dies wendet das eSCHIC
TUN: für den Rest, Dank sıngen und sıch freuen .°

Nun Ist IT vielleicht nıcht repräsentatıv, da hlıer Uurc das Sanctus 6.5)
cdie Ankündigung der Jungfrauengeburt ( 14), den beıden eihnachtslesungen

und dıe Leserführung leicht auf Weıihnachten zugeht und damıt die AChIf-
fre  c Emanuel und Geistträger leicht auf Jesus Chrıistus deuten ist DıIie dre1
Allelujas sprechen eine eutlic lıturgische, anbetende Sprache Gleichzeitig
Sınd dıe christologischen Bezüge ZUT Sündenvergebung und Z Gleichgestal-
1gkeıt des Zweıl1ges (Jottes mıt dem Geistträger hergestellt. Z/u einfach? en
WITr weiıter.

uch Franck empfindet einen Einschnitt nach Jes i Mıt Jenor und Bas-
SUS Wa C: eine sehr ‚„„dun. Besetzung, dem exti „Heulet, denn des Herren
Jag ist nahe‘“ (1 —6) angepaßt:”

Gerecht/Gerechtigkeit ist eın grobes ema, vgl auch die Vertonungen Yl 10:22: FO:5: A
1/-18; 41:10: 45,8; 48,1/-18; 53,10—12:; 57 1-2: 6140° 633
el In Luthers Jesaja- Vorlesung 1M gleichen /Zusammenhang (1 daß die Frommen ED
TOstet werden (WA Z 03)
Für Luther ist 6S keıine Tage, dalß der ‚we1g sıch auftf T1ISTUS bezieht („Germen Domuiın1ı l
fructus errae T1IStUS est‘”.  6, 25 104)
Walther Zimmerli, Verkündigung und Sprache der Botschaft Jesajas, 1n drs.. Studıen ZUT alt-
testamentlıchen Theologıe und Prophetie. Gesammelte uIsatze (IhB München 1974, 4
sıeht In 5,9f eın Spiegelb. AA

53 Das ucC Was mıt 1er Stimmen (und B.g.) ausgeführt WIrd.
uch dıe Freude 1st e1in großes ema be]l Franck, vgl außer 12:1—3 auch 25,9; 29,19; 30,15:;
OLAU: 625 DIie Themen des Dankes Ssınd l1er In ISS fast urchweg 1m Irıpeltakt ausgeführt,
dıie Alleluyjas SOWIESO, ebenso a  NS ist eın iınd geboren““ und „Predige: VOIN den Gerechten,
dal S1e CN gul en  e

55 Heulet, enn des Herren Tag ist nahe. qaQ
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S ST—#
Heu - ® ket,>

LA AD u

Heu et, <heu ket.>
a\r

Sowohl das Heulen (13,6—8) als auch dıie Erfolglosigkeit, sıch dagegen quf-
zulehnen (14:27) wendet den 18 auf den 10N Dort 1st es In ()rd=
NUNS, 10N 1st Ja VOINl (jott gegründe worden, damıt den FElenden sSeINES Volkes
/7uversicht ZU Überleben haben.> Miıt dem Stichwort der .Eilenden‘ ist ine
Selbstbezeichnung gefallen, die dem der (Gerechten entspricht. In 2919 wırd
wıeder VON den Elenden cdie Rede se1n, dann herausragend 1mM vierstimmı1gen
Satz, daß S1€e wlieder Freude en werden. Dieser USDI1C ist wiıchtig, CI

aber NFG Bedrängnıis. Zunächst wırd mıt ZzWel in Jlonart und Jakt, selbst in
der Besetzung verknüpften erken den (madenstu erinnert, auf dem eın
achkomme Davıds sıtzen wırd auf den diejenıgen schauen WCI-

den lauben werden), die VOINl ıhm geschaffen wurden. (jott selnerseıts
schaut (15,4 Stichwortanknüpfung) in Stille hın qls alleın Handelnder.> DiIie
Stille oreıft VOT auf dıe 7WEe1 gewichtigen Komposiıtionen 3015 (vierstim-
m1g und Zk (dreistiımm1%2), dıie auftf Stille und Hoffen als Voraussetzung
der hinweısen, zugle1ic 1st dıe Stille auch abe ottes uch ( 008| NUunNn

In 19,22 1mM Kontext dıe Agypter angesprochen Sınd hler trıfft CS auch auf dıe
Israelıten oder welche Hörer auch immer ekehrung alleın Gott wiıirkt
Heıl: cdie Universalıtät. dıie 1m Jesajabuch betont wırd, rlaubt eıne solche Deu-
ung ährend auch andere Völker Z Heıl finden, g1bt 68 keın e1] be1
deren Völkern, be1 Assyrıen (20, Während stellvertretend für
dıie anderen Völker (13,6—8) sprichwörtlich die en ankommen, 1eg auch
(jott In den ehen, dem eufzen seINES Volkes eın Ende machen. (Gjott
nımmt ngs und chmerzen auf sıch, leidet für se1ın leidendes Volk,
Neues gebären (21,2—3) Entsprechen weıint über se1n Volk Vorweg-
nahme des einens Jesu über Jerusalem, der Tochter 10N (EK 19.41—-
Selbst WECNN In Jes 275 16 dıe VETSCSSCHC Hure 1m Kontext yrus und on 1st,

ware mıt dem geme1lnalttestamentlichen Bıld der Ehefrau Israel dıe
Brücke ZU Gottesvolk geschlagen, zumal dann, WEENN 6S doch darum geht,

56 Franck verme1ı1ıdet ıne Nennung der anderen Völker:; namentlıche rwähnung anderer Völker
OM ‚1—3) der deren Repräsentanten (Sanherıb 37,16—-17) Jle1ıben dıe Ausnahme. Wa-
[UM WO Franck bleıbt in der Anrede das vertonte Wort gılt dem aktuellen Hörer. histor1-
sche Präzisierung könnte VO aktuellen NSprucC ablenken.

5/ /immerl*i aqaQ bındet dıe Stellen und 14,28—32 CN aneınander, da 1Jer ott se1-
NeMmMm en kommt und für das 'olk der Weg des aubDens offensteht.

58 Hans Wildberger, Jesaja 3D (BK X#2); Neukırchen-Vluyn 1978, 689



112 Meıer

daß (jott se1nes Volkes wıeder edenkt. In WEeI1 aufeınander bezogenen tücken
und 230 UÜfe leiche Besetzung, Tonart und Takt SOWIEe Taktwechsel

verbunden) wırd ZU aufgefordert auc be1 den „In 1 “) DIe /äsur,
dıe Franck Un ist qals eher mM1 betrachten, da 259 den ersten ZC-
druckten Teıl aDSCHAIO Wenn CS mehr als eiıne einfache Zäsur se1ın sollte.,
wırd In 26,9 noch eınmal die Anfechtungssituation erinnert. Dann ist auch
der ezug 223 egeben: WCI (Gjott anruft auC ängstlich!), kann SeW1
se1n. daß CT sıch auch seinen einberg (vgl 5 A und kümmert Br
legt miıtten In den einberg 10N den Grundsteın, der den CGlauben ® sucht
(28,16) Miıt 29,19 und 30,15 wIird dieser Komplex abgeschlossen, ein eweıls
grobhangelegtes vierstimm1ges ucC (jott chenkt den Elenden wleder Freude

sıch und seinem andeln), kommt In der Stille, dıe auf (Gjott hın AauS-

gerichtet ist. *
S15 und 2:1/-18 verknüpfen hıer nıcht 11UT buchintern mıt 185,4 und

3045 sondern akzentuwleren weıterhın das ema ‚„‚wohnen‘‘: Wiıe e1in eschüt-
zender oge seıine Schwingen ausbreıitet, se1ıne Jungen schützen, be-
schırmt (jott se1n Volk: tılle, Sıcherheıit, sıchere Wohnungen sınd cdie olge
WEel S1e se1in 'olk sınd und in Gerechtigkeıit leben 33:22 älßt sıch dann als
Bekenntnis verstehen.® DIie negatıve olle [0] 824 1n 34,2 da stellt sıch (Jott SC
SCH die Heıden 1er als Gegensatz „semmem’. Volk verstanden, nıcht der Rest
aus dener DiIie Erlösten kehren zurück dreistimm12), hıer
o1ert die Freude, das Vergangene ist VETSANSCHH.

116 Zäsur darf INan hıer annehmen, denn cdie nächsten vier Stücke sınd
wlıeder Versen gew1dmet, In denen e1in einzelner Gott bzw. In 39,8 Jesa-
Ja über das Wort Gottes) pricht Franck bzw. Dıllıger) oreıft auf 26,9 e1-
1165 Verses dUus Kap 36 zurück War ıhm hler viel Polemik den (jott
Israels? Jedenfalls chafft mıt 26,9 einen /usammenhang den dre1

Vgl auch 6110 IDie Freude ber :oftt und das en se1INESs Namens Sef 7! Franck 1Im
schwungvollen Trıpeltakt.
Vgl auch und 30,15

61 Diese beiden aufeınanderfolgenden Stücke akzentuleren eınen spezıfischen Aspekt In Francks
auf Irost hın ausgerichteter KOompositıion: cdie Zukunft (jJottes verhe1 Trost und zeıgt den Weg
Orthın (Glauben!) auf. uch Zimmerl*i X6 sieht In den Passagen 15,4 und 3015 eınen
Zusammenhang: „Aber mıt der Andeutung dieser Anfechtung, dıe ıIn dıie ähe Jerem1ia füh-
1ecM möchte, ist dıe spezıfısch jesajanısche Antwort auf cdıe geheimnısvolle Verhülltheit des
göttlıchen Planes och nıcht gekennzeıichnet. EKs WAaTr schon In irüherem Zusammenhange
erwähnen. daß der Prophet We mıtten In Ungehorsam und Rebelliıon SeINES Volkes CI -
rückt sein eıgenes Werk {un sıeht Jäh umbrechend at in Z0: 16f. mıtten ıIn böser Ungehor-
samszeıt VON dem Werk (jottes geredet, der in /102n den Girundstein SseINES Baues legt, VON dem
her Kettung geschehen ann2  S. Meier  daß Gott seines Volkes wieder gedenkt. In zwei aufeinander bezogenen Stücken  (24,15 und 25,9, durch gleiche Besetzung, Tonart und Takt sowie Taktwechsel  verbunden) wird zum Lob” aufgefordert (auch bei den „Inseln‘). Die Zäsur,  die Franck nun setzt, ist als eher milde zu betrachten, da 25,9 den ersten — ge-  druckten — Teil abschloß. Wenn es mehr als eine einfache Zäsur sein sollte, so  wird in 26,9 noch einmal an die Anfechtungssituation erinnert. Dann ist auch  der Bezug zu 27,2—-3 gegeben: wer Gott anruft (auch ängstlich!), kann gewiß  sein, daß er sich auch um seinen Weinberg (vgl. 5,7!) sorgt und kümmert. Er  legt mitten in den Weinberg Zion den Grundstein, der den Glauben“® sucht  (28,16). Mit 29,19 und 30,15 wird dieser Komplex abgeschlossen, ein jeweils  großangelegtes vierstimmiges Stück. Gott schenkt den Elenden wieder Freude  an sich (und seinem Handeln), Hilfe kommt in der Stille, die auf Gott hin aus-  gerichtet ist.°  31,5 und 32,17-18 verknüpfen hier nicht nur buchintern mit 18,4 und  30,15, sondern akzentuieren weiterhin das Thema „wohnen‘‘: Wie ein beschüt-  zender Vogel seine Schwingen ausbreitet, um seine Jungen zu schützen, so be-  schirmt Gott sein Volk; Stille, Sicherheit, sichere Wohnungen sind die Folge  (weil sie sein Volk sind und in Gerechtigkeit leben).“ 33,22 1äßt sich dann als  Bekenntnis verstehen.® Die negative Folie folgt in 34,2 — da stellt sich Gott ge-  gen die Heiden (hier als Gegensatz zu „seinem“‘‘ Volk verstanden, nicht der Rest  aus den Völkern!). Die Erlösten kehren zurück (35,10, dreistimmig), hier re-  giert die Freude, das Vergangene ist vergangen.  Eine Zäsur darf man hier annehmen, denn die nächsten vier Stücke sind  wieder Versen gewidmet, in denen ein einzelner zu Gott (bzw. in 39,8 zu Jesa-  ja über das Wort Gottes) spricht. Franck (bzw. Dilliger) greift auf 26,9 statt ei-  nes Verses aus Kap 36 zurück — war ihm hier zu viel Polemik gegen den Gott  Israels? Jedenfalls schafft er mit 26,9 einen guten Zusammenhang zu den drei  59  Vgl. auch 61,10. Die Freude über Gott und das Loben seines Namens setzt Franck im  schwungvollen Tripeltakt.  60  Vgl. auch und 30,15.  61  Diese beiden aufeinanderfolgenden Stücke akzentuieren einen spezifischen Aspekt in Francks  auf Trost hin ausgerichteter Komposition: die Zukunft Gottes verheißt Trost und zeigt den Weg  dorthin (Glauben!) auf. Auch Zimmerli 86 sieht in den Passagen 28,16f; 18,4 und 30,15 einen  Zusammenhang: „Aber mit der Andeutung dieser Anfechtung, die in die Nähe zu Jeremia füh-  ren möchte, ist die spezifisch jesajanische Antwort auf die geheimnisvolle Verhülltheit des  göttlichen Planes noch nicht gekennzeichnet. Es war schon in früherem Zusammenhange zu  erwähnen, daß der Prophet Jahwe mitten in Ungehorsam und Rebellion seines Volkes unver-  rückt sein eigenes Werk tun sieht. Jäh umbrechend hat er in 28, 16f. mitten in böser Ungehor-  samszeit von dem Werk Gottes geredet, der in Zion den Grundstein seines Baues legt, von dem  her Rettung geschehen kann ... 18, 4 schildert in anderem Zusammenhang diese Ruhe über  dem Völkergetümmel mit einem eindrücklichen Bilde ... In der Hinkehr zu diesem Gott läge  auch des Menschen Heil ... [30,15].“  62  Das Bild des umfassenden Friedens steckt dahinter, neben 32,17-18 bereits in 9,6 sowie in  39,8; 48,17—18; 52,7; 53,4-6; 54,7-10; 57,1-2.  63  So auch Berges 2010, 80.18, schıldert in anderem Z/Zusammenhang diese Ruhe ber
dem Völkergetümme miıt einem eindrücklichen2  S. Meier  daß Gott seines Volkes wieder gedenkt. In zwei aufeinander bezogenen Stücken  (24,15 und 25,9, durch gleiche Besetzung, Tonart und Takt sowie Taktwechsel  verbunden) wird zum Lob” aufgefordert (auch bei den „Inseln‘). Die Zäsur,  die Franck nun setzt, ist als eher milde zu betrachten, da 25,9 den ersten — ge-  druckten — Teil abschloß. Wenn es mehr als eine einfache Zäsur sein sollte, so  wird in 26,9 noch einmal an die Anfechtungssituation erinnert. Dann ist auch  der Bezug zu 27,2—-3 gegeben: wer Gott anruft (auch ängstlich!), kann gewiß  sein, daß er sich auch um seinen Weinberg (vgl. 5,7!) sorgt und kümmert. Er  legt mitten in den Weinberg Zion den Grundstein, der den Glauben“® sucht  (28,16). Mit 29,19 und 30,15 wird dieser Komplex abgeschlossen, ein jeweils  großangelegtes vierstimmiges Stück. Gott schenkt den Elenden wieder Freude  an sich (und seinem Handeln), Hilfe kommt in der Stille, die auf Gott hin aus-  gerichtet ist.°  31,5 und 32,17-18 verknüpfen hier nicht nur buchintern mit 18,4 und  30,15, sondern akzentuieren weiterhin das Thema „wohnen‘‘: Wie ein beschüt-  zender Vogel seine Schwingen ausbreitet, um seine Jungen zu schützen, so be-  schirmt Gott sein Volk; Stille, Sicherheit, sichere Wohnungen sind die Folge  (weil sie sein Volk sind und in Gerechtigkeit leben).“ 33,22 1äßt sich dann als  Bekenntnis verstehen.® Die negative Folie folgt in 34,2 — da stellt sich Gott ge-  gen die Heiden (hier als Gegensatz zu „seinem“‘‘ Volk verstanden, nicht der Rest  aus den Völkern!). Die Erlösten kehren zurück (35,10, dreistimmig), hier re-  giert die Freude, das Vergangene ist vergangen.  Eine Zäsur darf man hier annehmen, denn die nächsten vier Stücke sind  wieder Versen gewidmet, in denen ein einzelner zu Gott (bzw. in 39,8 zu Jesa-  ja über das Wort Gottes) spricht. Franck (bzw. Dilliger) greift auf 26,9 statt ei-  nes Verses aus Kap 36 zurück — war ihm hier zu viel Polemik gegen den Gott  Israels? Jedenfalls schafft er mit 26,9 einen guten Zusammenhang zu den drei  59  Vgl. auch 61,10. Die Freude über Gott und das Loben seines Namens setzt Franck im  schwungvollen Tripeltakt.  60  Vgl. auch und 30,15.  61  Diese beiden aufeinanderfolgenden Stücke akzentuieren einen spezifischen Aspekt in Francks  auf Trost hin ausgerichteter Komposition: die Zukunft Gottes verheißt Trost und zeigt den Weg  dorthin (Glauben!) auf. Auch Zimmerli 86 sieht in den Passagen 28,16f; 18,4 und 30,15 einen  Zusammenhang: „Aber mit der Andeutung dieser Anfechtung, die in die Nähe zu Jeremia füh-  ren möchte, ist die spezifisch jesajanische Antwort auf die geheimnisvolle Verhülltheit des  göttlichen Planes noch nicht gekennzeichnet. Es war schon in früherem Zusammenhange zu  erwähnen, daß der Prophet Jahwe mitten in Ungehorsam und Rebellion seines Volkes unver-  rückt sein eigenes Werk tun sieht. Jäh umbrechend hat er in 28, 16f. mitten in böser Ungehor-  samszeit von dem Werk Gottes geredet, der in Zion den Grundstein seines Baues legt, von dem  her Rettung geschehen kann ... 18, 4 schildert in anderem Zusammenhang diese Ruhe über  dem Völkergetümmel mit einem eindrücklichen Bilde ... In der Hinkehr zu diesem Gott läge  auch des Menschen Heil ... [30,15].“  62  Das Bild des umfassenden Friedens steckt dahinter, neben 32,17-18 bereits in 9,6 sowie in  39,8; 48,17—18; 52,7; 53,4-6; 54,7-10; 57,1-2.  63  So auch Berges 2010, 80.In der Hınkehr dıesem ott läge
auch des Menschen eıl2  S. Meier  daß Gott seines Volkes wieder gedenkt. In zwei aufeinander bezogenen Stücken  (24,15 und 25,9, durch gleiche Besetzung, Tonart und Takt sowie Taktwechsel  verbunden) wird zum Lob” aufgefordert (auch bei den „Inseln‘). Die Zäsur,  die Franck nun setzt, ist als eher milde zu betrachten, da 25,9 den ersten — ge-  druckten — Teil abschloß. Wenn es mehr als eine einfache Zäsur sein sollte, so  wird in 26,9 noch einmal an die Anfechtungssituation erinnert. Dann ist auch  der Bezug zu 27,2—-3 gegeben: wer Gott anruft (auch ängstlich!), kann gewiß  sein, daß er sich auch um seinen Weinberg (vgl. 5,7!) sorgt und kümmert. Er  legt mitten in den Weinberg Zion den Grundstein, der den Glauben“® sucht  (28,16). Mit 29,19 und 30,15 wird dieser Komplex abgeschlossen, ein jeweils  großangelegtes vierstimmiges Stück. Gott schenkt den Elenden wieder Freude  an sich (und seinem Handeln), Hilfe kommt in der Stille, die auf Gott hin aus-  gerichtet ist.°  31,5 und 32,17-18 verknüpfen hier nicht nur buchintern mit 18,4 und  30,15, sondern akzentuieren weiterhin das Thema „wohnen‘‘: Wie ein beschüt-  zender Vogel seine Schwingen ausbreitet, um seine Jungen zu schützen, so be-  schirmt Gott sein Volk; Stille, Sicherheit, sichere Wohnungen sind die Folge  (weil sie sein Volk sind und in Gerechtigkeit leben).“ 33,22 1äßt sich dann als  Bekenntnis verstehen.® Die negative Folie folgt in 34,2 — da stellt sich Gott ge-  gen die Heiden (hier als Gegensatz zu „seinem“‘‘ Volk verstanden, nicht der Rest  aus den Völkern!). Die Erlösten kehren zurück (35,10, dreistimmig), hier re-  giert die Freude, das Vergangene ist vergangen.  Eine Zäsur darf man hier annehmen, denn die nächsten vier Stücke sind  wieder Versen gewidmet, in denen ein einzelner zu Gott (bzw. in 39,8 zu Jesa-  ja über das Wort Gottes) spricht. Franck (bzw. Dilliger) greift auf 26,9 statt ei-  nes Verses aus Kap 36 zurück — war ihm hier zu viel Polemik gegen den Gott  Israels? Jedenfalls schafft er mit 26,9 einen guten Zusammenhang zu den drei  59  Vgl. auch 61,10. Die Freude über Gott und das Loben seines Namens setzt Franck im  schwungvollen Tripeltakt.  60  Vgl. auch und 30,15.  61  Diese beiden aufeinanderfolgenden Stücke akzentuieren einen spezifischen Aspekt in Francks  auf Trost hin ausgerichteter Komposition: die Zukunft Gottes verheißt Trost und zeigt den Weg  dorthin (Glauben!) auf. Auch Zimmerli 86 sieht in den Passagen 28,16f; 18,4 und 30,15 einen  Zusammenhang: „Aber mit der Andeutung dieser Anfechtung, die in die Nähe zu Jeremia füh-  ren möchte, ist die spezifisch jesajanische Antwort auf die geheimnisvolle Verhülltheit des  göttlichen Planes noch nicht gekennzeichnet. Es war schon in früherem Zusammenhange zu  erwähnen, daß der Prophet Jahwe mitten in Ungehorsam und Rebellion seines Volkes unver-  rückt sein eigenes Werk tun sieht. Jäh umbrechend hat er in 28, 16f. mitten in böser Ungehor-  samszeit von dem Werk Gottes geredet, der in Zion den Grundstein seines Baues legt, von dem  her Rettung geschehen kann ... 18, 4 schildert in anderem Zusammenhang diese Ruhe über  dem Völkergetümmel mit einem eindrücklichen Bilde ... In der Hinkehr zu diesem Gott läge  auch des Menschen Heil ... [30,15].“  62  Das Bild des umfassenden Friedens steckt dahinter, neben 32,17-18 bereits in 9,6 sowie in  39,8; 48,17—18; 52,7; 53,4-6; 54,7-10; 57,1-2.  63  So auch Berges 2010, 80.5
Das Bıld des umfassenden Friedens steckt ahınter, neben 2,17-18 bereıts In 9.6 SOWIE In
39,8; 48,1 7/—-18; d2 53,4-6; „/-—10; 5/,1—2.

63 SO auch Berges 2010,
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weıteren Hıskıa-Worten AUS 38,17 (umb TOS War mMIr sehr ang  c In
chromatıschen Schritten aufwärts, hnlıch WI1Ie ‚„„daß QIe sıch nıcht erbarme‘“ In
.14 -1 und 39,8 Aus den zweistimmıgen erken 1L1UT heraus,
da aber den /Zebaoth gerichtet, 1e sıch hler analog 6,3!
auch eiıne trinıtarısche Färbung heraushören.“ Im Übrigen geht 6S hıer auch
dıe Feinde (JOtites: dıe 10N aufmarschiert SInd der nla rechtfertigt
e1in dreistimmı1ges Werk Inhaltlıch äßt sıch be1 26,9 auch eıne Verbindung
15 und der orge se1ne Gesundheıt ziehen. Das abschließende Wort N
39,8 ist heute ZW ar derSC VON 139 aber leıtet urc Stichwortverbin-
dung ‚„ Wort des RRN“ ‚„„Wort unser(e)s (jottes“ 40,(6—)8 üDer. In 40,85
steht das betonte „Aber‘ (1immer mıt Synkope In den nächsten Takt gezogen!)
nach einer Pause ebenso deklamatorisch da WIEe jJahrhunderte spater in ohan-
1ICSs Brahms Deutschem Requiem

Bıs 8,17/-18 tolgen 1Un (In „einseltiger” Rıchtung) Worte (jJottes se1ın
Volk: unterbrochen 11UTL VOIl AD das eine Aussage über (Jott trıfft, aber auch

das olk gerichtet ist („Das ZUSLTOsSsSeN Rohr wırd nıcht zubrechen‘‘). Bıs
5,1/-18 en WIT einhe1tl1ic zweıstimmıge Gesänge, mıt der oroßen Aus-
nahme 1n 3,24—25 Das ema ist (jottes Erbarmen mıt dem furchtsamen, C
knıckten Volk, (jottes e1l für dıe Übriggebliebenen VO Hause acO Da dıe
Aussagen In Jes A0=55 csehr einnNe1tlic und eben heilsbeton sind, hat auch
Franck DZW. Dıllıger) In se1iner Auswahl Verse aneinandergereıht, die VON (J0t-
(es Heıl sprechen. A 2425 ze1ıgt aber, daß dieses eıl AaUus der ühe (jottes
mıt seinem Volk en  n ist Mır hastu Arbeıt emacht In deiınen SÜün-
den  .. 35 der 5 reden VO den Sünden und Mıssetaten, bıs dann mıt (J0t-
(es ”C ewegung In den altmeılsterlichen vierstimmı1gen Satz kommt:; cheses
116 ist eıner der Höhepunkte des SaNzZCh erkes Hıer der Begınn:

Franck komponiert In den Takten Zn und 28Tf ıne Anrufung des Herrn miıt einer notenıdent1i-
schen Wendung, reımal urz hıintereinander verseftz!

— K : ET SR BA E eaf
V

Herr

- RA TE AT H E RR ELE OE EF SA TE NS
K E AT N A RM A O ED RE

Herr

Herr

65 Eindrücklich das s1eDenNTache „Fürchte dıch nıcht"“ in 44410 betonte Pausen ach „Nnıcht
brechen“‘ In 423 auC| 1mM Kopfthema [ DAs ZzustossenOstarke etonung auf „„denn ich
erlöse dich“ wıeder sıebenfach) In 44.21—22, freudıges Zulaufen auf das Ende ıIn 46,3—4
„erretten‘‘; wıeder s1ebenfaches „„der Heılıge in Israel“ In 47,3—4
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Mır
E AL  TE A DE DE V D N RI

OLD  E AT .

Mır — beit ge macht, mır

|
| ET AAA

UE A -

C}r VEDA AD Z UE A STA EGAS N AA A NC E
S

Mır beit ge macht, Ar beit ge-macht,
aE n AT V PTE ET

”S l
i a

E E S  SC RE A

Und der Umbruch abh lakt 25 (nach „Missethaten‘‘):
' aı iı E E

„fen. Ich, ich 1 - U, ich tl - ge, C]  * DC,
G BTA e nm  DE A E a

SE K AAFa VE SA E  GTE L AA

Ich, ich tl - ge, ich tl - ge, ich tl - ge,
” O5 va u E N E SVa N A OE E AA R P RA

SO u DE K
e d E  SE MS S S]-  „ten.Ich, ich til QC, ich tıl U, ich tl - ge, ich

Ich, ich, ich til - 5C, ich 1 C ich tl - ge, ich
..

e S LD

Diese musıkalısche 1gur WIrd In 4A21 aufgegrıiffen und weıtergeführt.
45,8 knüpft se1inerse1lts A 42422 d die 0  e, dıe qals Vergleich für cdie
tılgende Missetat taugte, wırd NUN ZUT Quelle der Gerechtigkeıit, cdıe VOoO Hım-
mel ICONCH sol1.° 46.3-4 bletet das Bıld der Mutter, das JIragen des Volkes 1m
e1be. das JIragen Hıs In die alten Jage hıneıln. Hıer 1st 1ne deutliıche Parallele

49,14 —16 4634 nımmt VOTWCS, daß dıe age 49,14 —16 gegenstandslos
ISt: (Jott erbarmt sıch seINESs Volkes und wırd CS Nnıe VEISCSSCH.

An WC 16 cdie Arbeiıt hängen, ıe Arbeıt mıt den Sünden? Am e6
Er hat sıch aliur schlagen und bespucken lassen I9 den Rücken beugen
lassen (Cantus, 1—2)

D HE
GE . D

Ich hielt mel - HC Rü- - cCken

Dem 16 des Knechtes O1g das IC Gottes., des Irösters ‚12-1
der daran erinnert, der chöpfer und der Erlöser!) se1ın Wäds 40,6 —8 CI-

uch 1er Franck e tröstlıchen Z/Zusagen SCINC In den Trıpeltakt y 45,8; 52
TL u:6:
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innert. DIie Freudenboten, e dieses e1l ankündıgen, sınd schon unterwegs

die Freudenbotschafti steht 1mM esCcAIc des Knechtes Und das
ist eın Janges Kapıtel Franck vertont CS E: anze (52 a 12) in vier 1Te1-
len, iın ogleicher Jlonart und JTaktart: nıcht als Dıialog, WIe viele Stücke DIS-
lang, nıcht mehr leichtfüßig (wıe Z nıcht imitatorisch, mıt barocken Fiıgu-
ren, sondern deklamatorısch, predigend, vielleicht monolıthısch. Das „sıehe”
(52:415) erinnert noch e ange ausgeZOSCNCH Fıguren, dıe Franck mıt
diesem Wort verbindet. Natürlıch beherrscht Franck auch iın diesen Teılen dıe

„Sprache” selner Zeıt; „„und wırd rhöhet und csehr hoch rhaben se1n“ (Part I’
7—9) erreıicht den Spıtzenton ‚„„Krankheıt“ und „Schmerzen- werden ent-

sprechend geschärftt.
Seinen Höhepunkt VO ext W1e VOIl der us1 her erreicht das Werk

1mM Teıl, WENN das ‚ tür uns  co dieses Leıdens angesprochen wiırd, stellvertre-
tenden Leiden der un wıllen ar IE Q WI1Ie 6S reıtag 1m
esSCH1IC Jesu Christı eutlic WITd:

FA Z

ber eT st umb un - Mıs len VCI- det,  3
I7

ber st umb un- ser Mı that wiıl - len Ver det,

v

ber 67 st umb ım SCI Mıs sSe- len ver det,
a s

ber 6I st umb un- Miıs M len VCI det,

Ab älßt Franck auf einem kkor'! psalmodieren. DDas dialogische (Gje-
schehen, das den exti auszeichnet, Hiındet sıch be1 Franck nıcht Wo (Jott Z7U

Volk oder ZU Knecht spricht, das olk sıch selbst spricht, vielleicht
auch ZU Knecht, (Gott wlieder pricht und das Volk das ist nıcht auf-

Dadurch ekommt das Werk einen eindringlichen Zug Vie-
le Generalpausen zeichnen die vier e11e€ aus Am Ende steht dıe staunende
Gemende:. dıie 1im Rückblick erkennt, WeTI ihre Schuld hat, VOoNn

an  er gezeichnet, als Übeltäter gestorben und egraben und für den 6S

ennoch e1in „Jense1ts des Grabes“ und eine Fürbitte für dıe anderen Übeltäter
o1bt

Von Sanz anderem Charakter ist dıe Fortsetzung UrcE schnelle
Achtel, wlieder der Taktwechse hın Z7U Dreiertakt und wılieder zurück, rasche
Sechzehntel. punktierte assagen 6S ist, als würde sıch alle pannun auf e1InN-
mal auflösen. Die Botschaft ist aber e gleiche: FEınen le1inen Augenblick hat
(Gott se1in Volk verlassen also OC Vgl —] aber cdiese e1ıt 1st jetzt
vorbel, ottes na nıcht hın uch hıer en WIT den vierstimmıgen
Satz, aber der Duktus des erkes ist en ganzZ anderer. Miıt der prophetischen
Aufforderung das olk Gottes, den erren suchen wırd „„suchen“
ist dem - SIeNC- gleichgestaltet! auf den nahen (Gjott verwlesen.
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Das 56 Kapıtel 1st ausgespart, der Übergang ZUT age In 5LE sehr hart
1eder legt Franck eınen vierstimm1gen NSatz VOIL, wieder deklamatorisch, be-
VOT a 14 aufgelockert wıird und seinen weılteren Stilmıitteln oreıilt. Auf-
täallıg dıe dynamıschen Bezeichnungen: 390 —46 Franck DIANO („und
“)’ bevor SI dıie Worte AIn ihren Kammern“ wıeder forte sıngen äßt a

leıtet eine ST ungewöhnlıch besetzter er e1n. dıe 1m ärglıc besetz-
ten 66,24 ihrenSC findet Hat Franck den Eıinschnitt hınter 55 etwa auch

empfunden, daß 1UN Neues kommen mußte?
DIie orOß besetztenT ah 5E 16 rechnen mıt elner ‚„ ymphoni1a””, dıe

ZWEeIl Vıolınen hınzuzıieht DIS 63,15-—-16), In 61:10:; 625 und 3.:15=16 trıtt e1-
1018 dazu. DIie Besetzung der Stimmen varılert: mal Cantus und Tenor
, 59,1=2;: 9_27 mal JTenor und {{ mal Sopran/Cantus und le-
L1LOT (63 1—3), dann wlieder vänzlıc auf eine Stimme beschränkt
3:15=16 Cantus:;: 625 JTenor) och steht der oroßen Besetzung cdie kleinst-
möglıche gegenüber: In SBl und 66,24 sıngt 1Ur noch der Sopran dıe
Tochter Z10N7); begleitet lediglich VOoN dem MC das Werk NIE VCI-
stummenden Generalbaß Inhaltlıch se1 schon angedeutet, daß WIT CS in den KA-
pıteln 5066 muıt harten Auseinandersetzungen tun aben, dıe nıcht 11UTr nach
e7 sondern nach der endgültigen ITheophanıe (jottes rufen. Das Chterge-
wıcht des Jesajabuches 1st eschatolog1isc ausgerıchtet. Im Eiınzelnen lıegen
kleine geistliıche Konzerte VOT, die dıe gewählten Instrumente geschickt einset-
ZCI, mal mıt Rıtornellen (z ’  n mal imıt1erend rheben der Stimme WIE
be1l elıner Posaune, 58,1)

Auf cdie age, dalß der Gerechte umkommt, schlımmer noch., daß n1emand
nach ıhm rag 5/,1—2), (jott dıe Verheißung se1Ines Gjeilstes ® und damıt
en Irösten der Betrübten (5/,16) DIie Ankündıgung, da der Prophet
dıe Sünden des Volkes „ausposaunen‘ soll wiıird erganzt Urc den Hın-
eis auf dıie ange and Gottes, die (59,1—2): die „Untugend“ sraels
chlägt diese and AdUus er erl! 1C we1l Gott erscheımint ‚ 1—2 mıt
Alleluja! Der Begınn der alttestamentlichen Lesung ZU Epıphanıasfest). Das
Zusammenseıin (jottes mıt seinem Volk 1st W1e die Begegnung zwıschen Braut
und Bräutigam und 62.5) Christus ® 1rd der Helfer seIn,; der Gericht
sıtzt (63,1—3) auch WCECINN seıne noch ausble1bt, Was beım Vater beklagt
67/ DIie Jlonart DZW. der us 1m SaNzZcnh Werk AdUus dem Rahmen Es 1eg eın Tyg1us 1C-

gularıs VOL (SO Dr. Siegiried (rissel brieflich 412012 vgl auch Gdrs.. Wege ZUT alten us1ı
DiIie Tonarten In der Vokalmusık des und Kn Jahrhunderts, Band IL, Wılhelmshaven 2009,
S-LE0D) der VON den zeıtgenössischen Musıktheoretikern als herb und ZOrnıg charakterısıiert
wird, gee1gnet, harte Worte auszudrücken ebd 41)

68 Dieses Verständnis des Geistes als des Heılıgen (GJe1lstes ist auch 1m „Nürnberger Bıbelwer
VON 640 belegt, vgl cd1ıe Vorrede des Salomon Gilassıus be1l ohann Anselm Steiger 1lolo-
91a Sacra. SAl KXegese der eılıgen chrift im Protestantismus des hıs Jahrhunderts,
Bıblısch- Theologische tudıen E Neukirchen-Vluyn

69 Johann Anselm Steiger nal) 129 macht darauf aufmerksam, dalß In der lutherischen (Irthodo-
X1e, namentlıch der S0 Kurfürstenbibel (1641) Christus mıiıt dem Keltertreter identifiziert
wırd.
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wıird (  ,  —1 Mıiıt einem dreiıfachen Anlauf wırd (jottes Knechten Essen,
TIrınken und Fröhliıchsein zugesprochen, Was ‚anderen nıcht gılt Deren end-
gültıges Schicksal wırd schrecklich se1ın (66,

i

Versuchen WITF, die E1genarten der Franckschen Vertonung USamMmmMmMeNZU-

fassen (eingedenk der Tatsache, daß WIT Ja immer auch seıinen Pfarrer Johann
ıllıger mıthören), erg1bt sıch folgendes Bıld

eich10T7 Franck In der ESEe e1in bIis 7Wel Verse jedes apıtels in Mu-
s1ık Damıt elıngt 6S ıhm, das Buch In se1lner Ganzheit wahrzunehmen. Da
das Buch Jesaja keıne fortlaufend Geschichte erzählt, ist der rote en
auch nıcht in einem Erzählzusammenhang suchen (weder exegetisch aqauft
das Buch bezogen noch Mus1ıkalısc nachgezeıichnet), sondern In der Aus-
SaDC, cdıe (jottes Handeln und das Handeln des Volkes aufeınander ezieht

eın außerlıch berücksichtigen seıne Vertonungen das Kirchenjahr. Miıt
71 1 9 9,6,1 .12 wırd eutlic autf das eihnachtsfest ezug9in
der breıiten Anlage des 53 apıtels auf Karfreıtag. Das Epiphanılasfest ist
mıt 60,1-2 berücksichtigt und WI1Ie 1ın den Weihnachtsstücken mıt ‚„„Allelu-
ja beschlossen!)
Sınd cdie erwähnten Stücke Weıhnachten, Epıiphanıas und Karfreıtag
ıe Feste des Kirchenjahres gebunden, ist das Sanctus (6 direkt mıt
dem Abendmahl 1mM Gottesdienst verbunden.
Be1 Franck steht cdie Christologie 1mM Vordergrund. IDER ist nıcht weıter VCI-

wunderlıch, steht Franck doch klar In lutherischer Tradıtion. SO stellt G1 dıe
Person Chrısti In den Vordergrund, WI1e Ss1e Jes und 53 betonen, aber

NUuTLZ' auch dIie Chıffren für die Person Christı qls „Eckstein“ DZW.
‚„„‚Grundste1in’”, W1e S1€e 28,16 bletet und 1mM Neuen Testament aufgegriffen
werden (vgl Röm 9:33; W 17 Eph Z 20° etr 2476). qls der Knecht 5Ü,

(vgl 52.13:53 120 Ahnliches gılt für den .„„Keltertreter“ Aaus 633 (S u
Das lork Christı ist dıe Sündenvergebung, und d1eses Werk wırd be1l Franck
durchgehend in den Miıttelpunkt gestellt (programmatisch Beginn ın
FIS: 12.1=3: 1922 250 38,17 Ö:)

Dieses letzte uC| ach lonart 1m us des Hypolydıus transposıtus mıt mehrfachem Auf-
treten des Jlones SCS  &. (dıe zeitgenössıschen Musiktheoretiker charakterısıeren iıhn als traurıg,
vgl Gissel, qa P und TIeilic. VOI g1bt Rätsel auf: hätte dem Duktus des
Franckschen erkes nıcht eher 66,2 entsprochen, der IC auf dıe enden der in ezug

49,14-16 auch 66,13 miıt em 1NWEeIlSs darauf, daß ;ott W1e eiıne Multter tröstet‘? Als etz-
ter Vers des Buches Jesaja erhält 66,24 natürlıch zusätzlıches Gewicht und knüpft auch S
d} aber mögliıcherweise WTr der entscheidende TUN! e ähe Mk 9,48, CS e Ver-
führung ZU Abhfall geht, Jüngerbelehrung, Ermutigung, TOLZ Schwierigkeıiten be1l Jesus UuS-

zuharren und nıcht VOI ıhm Zu weıichen. ber WIT w1issen 6S nıcht.
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DIie 1DELSC: übergreifenden Themen WIEe etwa Glaube, en und Preisen,
Gerechtigkeit bzw. Gerechte, Friede und Freude werden ebenso be-
rücksichtigt WIE die als Schriftzitat wichtigen Worte des Jesajabuches z.B
be1 Paulus,” Matthäus, ” Markus, ” in der Apokalypse ” SOWIEe zahlreiche
Aspekte N den Gottesknechtsliedern ” In den Passıonsberichten nach Mar-
kus und Johannes.
Tonart'® und Takt" der Einzelstücke sınd textbezogen, die Besetzung deu-
tet Schwerpunkte auf Weıhnachten und Karfreıitag, aber auch auf dıe be-
drängte S1ıtuation der Gemeinde und iıhr Loben)
Grundlegend be1 der Auswahl 1st aber cdıe 1im Vorwort angedeutete Rıch-
L(ung, da ß CS Irostsprüche Sind. ” Franck Wa dıe Verse auf dem Hınter-
grun! der angefochtenen (Gemeı1inde dauU>S dıe sıch auf (jottes /usagen eru

F 10722 ın KRöm 9252 in Röm IO.45: 330 In Röm 016
I8 und 510 In 23 3155 In 283 50,6 In 6,67-68; In
10,28; 61,10 In 2.11-12

73 / war nıcht als ıtal eingeführt, ber eutlc erkennbar Jes 66,24 In 9,48!
6,3 In Apk 4,8; 3510 In Apk Za 63,1—3 In Apk 14,20 und 19,13

FA 50,6; Z 19 „1.3—-/7.9—12.
Dıe meı1lsten Stücke des erkes stehen 1M Lydıus regularıs (vgl. Gissel qa0Q) 6/ff), der ber
Urc Ersetzen des e  ; UTrC| e1in 80  ya den ONICUS verändert wırd der Laieblichke1 des
Klangs wıllen (ebd. 69) das dem Grundcharakter des Sanzen Buches., Irost vermitteln,
entsprechen Sso
Grundsätzlich estehen alle „Alleluja‘—Vertonungen 1m Trıpeltakt, ebenso Passagen, dıe mıiıt
ank (12,1—3), Freude (Z Z5:5 29,19:; und (jottes Verheißungen (Z 27,2-3
3019 4110 45,6) ({un en Damıt zeıgt sıch be1 Franck eın durchaus konservatıver Zug,
enn trıpeltaktıge Abschnitte wurden In den Motetten se1t der Josquıin-Zeıt SCINC be1 Oolchen
Texten gesetZl, dıe mıiıt der Freude und dem Iun Gottes seınen Menschen {un aben, vgl
1nNIiTrIE: Kirsch, Zur un  10N der trıpeltaktıgen Abschnuıiıtte In den oOtetten des Josquıin-Zeıt-
alters, In Renatissance-Studien. MU Osthoft Z.U111 Geburtstag, 1Im Auftrag des uSs1ık-
wıissenschaftlıchen Instıtutes der ohann Oolfgang oethe-Universıität, Frankfurt a.M hrsg.
Ludwıg Finscher ( Frankfurter Beıträge ZUr Musıkwissenschaft U: JTutzıng 1979, 145
I5 iınsb. 150

78 Der Löwenanteıl ist zweıstiımmı1g gesetzt er tallen dıe re1l- der vierstimmı1gen Verto-
NUNSCH sofort 1Ins Auge 1er sagt Franck eE{IWAa: dU>, W dasSs 1 eben NUr mıiıt SaNnzZem Aufwand AdUS-

annn Vierstimmig eT{Z! eben die eiıhnachtsbotschaft (9,6) cdıe Ansage der Freude
be1 ;ott (29,19), den Weg dorthin (30,15), dıie Arbeıt Gottes mnıt der Vergebung CI -
worben UrcC den Knecht (Gjottes S  P die Bestätigung der großen Barmherzigkeıt
(jJottes (54,10), der endgültige Weg ZU Frieden für den Gerechten (5/7,1—2) {IDie dreistimm1-
SCH Aatfze spıegeln dıe Sıtuation der angefochtenen Gemeı1linde wıder, die ıe Heılıgkeit
(jottes weıß (6,3 1Jer möglıcherweise auch eiıne Dreistimmigkeit U des dreiıtachen Sanctus
wiıllen), Wds In ank (12,1—3), unıyersalem en und 259} und der gewIssen /ukunft
für das 'olk der Gerechten sıch ußert (32: /-1 mıiıt der USSIC auf ewıgen be1 ott
(35.:10): der sıch se1ıne Angefochtenen kümmert5 weil SI1C nıcht erläßt
(  4-1 und S1E STEeISs daran erinnert ‚12-13
Nur ZU Vergleıich: AaUus Jes <AU Wa Franck Verse ausS, AUs$s den apıteln 20=55 sınd DB
43 Verse und Aaus den apıteln 56 —66 sınd CS 18 Verse. TEe1I1C wiıirkt ch 1eTr dıe Vertonung
er S Verse AaUuUs Jes 3213 5312 AdU>, aber Franck hat als sıcherer Bıbelleser 1M Abschniıtt
4055 den größten Irost gefunden.
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sıch aber analog dem Volk Israel wlieder und wıeder VON (Gjott abgeke
hat, daß NUur ein est bleibt ber diıesem est o1lt dıe Verheibßung.
In der Christologıe 162 che zentrale Aussage be1 Franck Dem ist 1m Fol-

genden nachzugehen.
DiIie ersten Kapıtel des Jesajabuches spiegeln das Unheıil des Volkes Israel

und der anderen Völker) und den ıllen ottes ZU e1l wıder. en der
Ankündıgung des Gerichtes <1Dt 6S den Ruf ZU Zi0n, ZU Israel ottes, Z
Glauben Nur WCI glaubt, ble1ibt 1,9) Auf diese Aufforderung hın soll sıch KO=
nıg has ein Zeichen VON (jott erbıtten 51 (ut CS nıcht, und der Prophet VeOI-

weIlist auf den kommenden Immanuel e1n Symbolname, der nıcht aufgeklärt
oder „1dentifizıert” WIrd. Diese Chıiffre, diese .Leerstelle ” s() ist für das Neue Te-
tament Ürc Jesus Chrıistus eindeutig besetzt. Die Geburt des Kındes wırd be-
SUNSCH 5—-6 auch WENN Immanuel 1m Folgenden keıne plelen
scheınt, da die remden Völker mehr In den 16 kommen. Angesiıchts der Nö-

geplanter oder auch ausgeführter feindlıcher Übergriffe spielt das Vertrauen
auf Jesajas Botschaft eıne große o  e! qls ST nach 2016 wieder
mentlıch erwähnt wird,. belagert anherı VOoN Assur dıe Hauptstadt Jerusalem.
1eder geht 6S das Vertrauen auf Gott: Hıskıa, der als Önı1g has 575  E
übergestellt wiırd, ewährt sıch, auch WEeNNn 61 einem anderen e1IN! dıe Tür Ölff-
nelt. Eıiınzelne werden präsentiert, dann wıeder das Volk angeredet. An
den Repräsentanten ält sıch ablesen, Was Glaube ist und Was nglaube. DIie
1m Buch unbestimmte 1gur des Immanuel erhält einen welteren nıcht nament-
ıch genannten ‚„‚Knecht (jottes“ dıe Seite: der , _9’ 49,1—-6; 74—1 s
S32 13=3512) stellvertretend die un tragt, ottes herausgehoben Handeln-
der Ist, dessen Iun auch cdie Völker mıt einbezıieht. In vielen Einzelheıten, aber
mıt SanNzZCI Person und Werk 1st dieser Gottesknecht 1mM Neuen Testament 1ın Je-
SU|S Christus wıiedererkannt worden, auch In seinem unıversalen Handeln SO
konzentriert sıch das Buch Jesaja mıt den beiden christologisc gefüllten Tıiteln
AInnanuet” und ‚„‚Knecht (Gottes“ auf cdıe Zusage des eıls, dıe 1mM Buch Jesa-
Ja auch eıne Scheidelinıe zieht cdie einen lauben, e anderen nıcht Selbst dıe
etzten Kapıtel zeigen, daß mıiıtten 1mM Gottesvolk Zz7wel Gruppen nebeneinander
existieren: dıie Gerechten 57,1—2), jenen Betrübten, denen der (Ge1ist gilt,”
„meıne Knechte‘“,* WIeE CI genannt werden (  „13-1 und dann diejen1gen,
dıe In iıhrer un en iıhrer ntugen 59,1—2), dıe i1e VOIN iıhrem (!)
Gott sche1idet. DIie Gerechten werden mıt den elıdern des e11s ANSCZOSCH

x() DIie Leerstellen des SaAaNZCH Buches (Immanuel, Knecht Gottes, dıe Knechte, dıie Frommen, dıe
revler sınd darauf angelegt, efüllt werden. Wenn ıne Deutung In der Gegenwart nıcht
möglıch der vielfältig WAäl, Wäal SI1E auch für ünftige Generationen en IDa steht das Buch
Jesaja nıcht Neine vergleiche NUr dıe Psalmen mıiıt ıhren vielfältigen Möglıchkeıten,
en /eıiten elesen und verstanden werden, da auch ünftige Generationen sıch 1m C
der Beter wıiıederfanden und iıhre Feinde In den Gegnern der Psalmbeter.
SO Luther ın se1ıner Bıbelübersetzung 545 in eiıner Anmerkung Jes

82 S.0. A 15!
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61,10), S1€ freuen sıch auf dıe Wiıiederkun des Herrn der eben auch
Rıchter se1n wıird 51_3’ sıch aber auf dıe Seılite se1lner Knechte
‚„13-1 als Erlöser tellen wIird (63,15—16).” Miıt all cMAesen Themen, cdıe
auch 1mM Evangelıum ” und In der Apokalypse eıne spielen, 1st das Buch
Jesaja eiıne .„„.kle1ıne Bıbel". da hlıer VO der rlösung und dem Erlöser, der
Wiederkun und VO Gericht gesprochen wırd und urc dıe Betonung auft
Immanuel und dem Knecht (jottes eutlic VOI Jesus Christus.® SO 1st nıcht
1Ur das Buch Jesaja ein Zeugn1s auf Jesus Christus hın, sondern auch der ‚„„Pa-
radısus US1ICUS“ VOIl eichı10T7 Franck In se1ner Gesamtheiıt und se1ıner Ak-
Z  g e1n wichtiges Dokument lutherischer Schriftauslegung, gee1gnet,
die verlorengegangene Sichtweise auf das Buch Jesaja als (Janzes und mıt der
Mıtte selner Botschaft wahrzunehmen und nıcht 1L1UT für dıe gegenwärtige Exe-
SCSC, sondern auch für den Irost 1m Glauben iIruchtbar machen.

83 Der Ernst dieser endgültigen Scheidung hat möglıcherweise auch be1 Franck den Kın-
TUC: hervorgerufen, daß dieses eschatologische Achtergewicht iıne große Besetzung verlangt

ob S1e seıinen eingeschränkten Möglıchkeıten Je hat selbst och realısıeren können,
ist eiıne andere rage.

John Sawyer nenn Jesaja das Evangelıum, vgl drs., Ihe Gospel. Isaı1ah In the Hı-
Y of Chrıstianity, Cambrıidge 996

85 Vgl Anm. 311
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onNnannes Junker

Mission und Apartheid
Werner lan und erto da ılva (Hrsg.), 1ssıon und Apartheıd. Eın
unentrinnbares Erbe und seiıne Aufarbeıtun Urc lutherische Kırchen 1m
südlıchen Afrıka, Oberurseler e  e’ Ergänzungsband L3 Edıtiıon uprecht,
Göttingen 2013: ISBN 978-3-8469-0132-8, DE S: 47,90

Da das Buch sıch nıcht als Schlußstrich versteht oder Sal qls theologısch-
wissenschaftlıches Endergebnıiıs elner umfassenden und objektiven Forschung,
sondern als „einen ersten Beıtrag ZU1 Aufarbeıtun  06 Vorwort der Herausgeber
S: IN darf cdese Rezension verstanden werden auch als Weıterführung, rgän-
ZUNS oder Sal Korrektur der darın gesammelten Vorträge, dıe 2011 auf dem
IDIies Academıicus In Oberursel gehaltenen wurden.

Das „Geleınwort: der dre1 1schöfe 0-1 konstatıiert diıesem T he-
IN ‚„„‚daß keın umfassendes und allgemeın anerkanntes eschıchtswer VOI-

1eg 1e] viel wurde nıcht SCHTL  16 festgehalten, 1eg noch immer 1MmM Ge-
dächtnıs einzelner verschlossen und schwındet angsam aber sıcher 1INSs
Dunkel der verlorenen Geschichte, WENN CS nıcht bereıts längst VELSCSSCH ist
och eht eıne Anzahl VON Zeıtzeugen, dıie 96 / die Konstiturerung dere-
rischen Kırche 1m südlıchen Afrıka (LCSA) miıterlebt ..

Zunächst eine Übersicht der Referenten und der VOIN ıhnen behandelten
Themen

Volker Stolle, Die Auseinandersetzung der Bleckmarer 15510 Lutherischen
Kirchenmission In der Bundesrepublik Deutschland muit der Apartheid,
eutsch und englisc 5.14—-553)
Werner Klän. Inentrinnbare Zeitgenossenschaft. Theologische, historiısche
und methodische Gesichtspunkte Ür den Umgang muıt der Jüngeren Vergan-
genheit der konfessionellen Iutherischen Kirche Im südlichen Afrıka, deutsch
und englısc (S 54 —79)
AaWl: TIswaedı, Apartheid In OoU Africa. Its Impact the Lutheran
Church In Southern Africa, englısc mıt deutscher Zusammenfassung (S SI
95)

Ebd S81 „„50 ist en, daß cdıe Drucklegung der 1im VEITSANSCHECH Jahr gehaltenen Vor-
traäge hılfreich ist das eben begonnene espräc. ber dıe Auswirkungen der ‚Apartheı1ıd‘ auf
cd1e lutherischen Bekenntniskirchen ANZUICSCH und fördern.“
Dr. Dieter eıinsto. (Pıetermarıtzburg), ; ans-Jörg O12 (Hannover) und Dr Wılhelm Weber
(Pretoria).
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adıKOoDO Ntsımane, Critical Hıstory of the Lutheran Medical Missions In
the IıMe of Apartheid. The 1SC and the Fall of Iwo Lutheran Mıssıon HospL-
tals, englisc. mıt deutscher /usammenfassung /—1
Iieter Schnackenberg, Die Auswirkung der Äpartheid auf das en und
Handeln der FELSISA UN Adie Herausforderungen VoOor Adie SIC seıt 994
gestellt LST, eutsch muıt englıscher Zusammenfassung (5.123—149)
Caroline Jeannerat, anging2 the Present L nNOoL etraya of the LST. The
Production of Hıstory In) Independent Lutheran Church In OU Africa,
englısc mıt deutscher /usammenfassung (S 50—-173)
IDieter Schütte, Kirchliche Arbeit In der FEKNAÄSNE ELKSA-Hermanns-
urz UnNtfer den Bedingungen Von Apartheid Un hre Nachwirkungen,
eutsch mıt englischer Zusammenfassung (S T786)
Danıel Mattson, The View from the Center and the eriphery Church and MiSs-
10N In Apartheid OU ÄAfrica, englisc mıt deutscher Zusammenfassung
(5.1857—-201)

Der Aufarbeıtungsprozeß 1st inzwıschen weltergegangen. So ist den Vorträ-
SCH Ende des Buches e1in aufschlußreiches Protokaoall über eiıne Konstitute-
rende Sifzung der zwischenkirchlichen Arbeitsgruppe Vergangenheitsbewälti-
SUHSSO Pretoria hinzugefügt worden 03-—206) Als Z/Zielsetzung sınd dar-
In ersteilende wıissenschaftlıche Vorarbeıiten genannt, „„damıt cdie beteiligten
Kırchen und Instıtutionen in einen geistlıchen Versöhnungsprozeß eintreten
können““ (5.204)

Im Lolgenden rlaube ich mMır 11UT ein1ge wen1ge edanken, edenken, KOT-
rekturen us  < anzumerken in der offnung, daß SIEe vielleicht In den be-

Aufarbeitungsprozeß eintheßen könnten, gehöre ich doch mıt 1U
über achtzıg Jahren jener noch eDenden Minderheit deretr.. dıe nach dem
unsch der dre1 1SCNOTeEe als Zeıtzeugen gefragt werden könnten.? Soweılt
ich miıch auf einzelne Vorträge beziehe. INa das der Kürze urc Nen-
NUNS der Autorennamen genügen

Vergangenheitsbewaltigung nne Missionare?
Ich meıne, daß län 1m (janzen eine gule Informatıon darüber g1bt, WOZU

das (janze heute noch nötıg und eılsam ist Ich estehe auch D  9 dalß dazu C1-
objektive w1issenschaftlıche Erforschung der Jüngeren Kırchen- und Mis-

s1ıonsgeschichte gehört, ıe einem „gemischten“ rgebnıs kommen könnte
oder müßte Ich begrüße C VON Herzen; C dıe kırchliche Verkündigung und
Gespräche aufriıchtiger Buße (=Umkehr), ZUT Vergebung und ZUL1 Aussöh-
NUNS führen, WIE das durchaus als Zielvorstellung 1mM aum steht: aber ich

Tän VOIN

Vgl Geleitwort S.10
1m DIienst der LK  Z In Südafrıka als Mıssıonar den /Zulu und Y OE 1im

Dienst als Missıonsdirektor der LKM, miıt verantwortlich auch für ihre 1mM südlıchen Afifrıka
letzt arbeıitenden rund Miıssıonare.
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fürchte, 6S könnte be1 eıner Generatıon, dıe dıe unselıge Aparthe1ıd kaum be-
wußt erlebt hat, eher eıner Annäherung jenen kommen, der tief drınnen
betete „‚ICch Ar dır, Gott, daß ich nıcht bın WI1Ie dıe anderen Leute (LKk
18, 1: auch die: dıe damals in Südafrıka arbeıten und en mußten. Wıe denn
ist verstehen, daß ANSETE Miss1iıonare weder beım DIies Academıicus noch In
diesem Buch ZUT Sprache kommen, sondern 11UT über Ss1e eredet wıird? ew1
urften S1€e in Pausengesprächen (!) ewWw1 S1e alle
diesem Jag eingeladen aber längst nıcht alle gekommen.“‘ Wenn dies als ‚„ Ver:
weigerungshaltung‘‘‘ oder als fehlendes „Schuldbewußtsein“ interpretiert wırd,
müßten e Veranstalter ernstlich prüfen, ob nıcht hlıer bereıts 1m Ansatz Sanz
HEHE entscheıdende Fehler emacht wurden. Die Miıssıonare sınd CS doch D:

die siıch oft jahrzehntelang Gglich mıt der Apartheidspolitik und ıhren
Auswırkungen auseinanderzusetzen hatten, nıcht überseeische Miss1ons- und
Kırchenleıitungen. Ja, WIT en fast alle auch rassıstiıschen Auswirkun-
SCH des Apartheidregimes gelıtten, manchmal geweınt, sınd manchmal wütend
geworden oder deprimiert SCWCSCH, und WIT en dann auch noch mıt
cheser Staatsmacht kooperleren müssen.® ber WIT en als Seelsorger he1-
len versucht, raten und helfen, (un, ‚„„Was WIT tun schuldıg waren““
(Lk, sıcher, vielleicht wen1g. Darüber o1bt CS keıine Lısten, die oh-
nehın als späte Rechfertigungsversuche gelten würden.

Ich meılne aher, daß diese enNniliende Sensı1bilıtät uUuNsSeTIEN Miss1ıonaren
gegenüber jetzt mögliıcherweise für alle „Forschungsabsıichten” sıch als be-
astend erweılsen könnte, dalß adurch das A sıch gulte Unternehmen In eiıne —

befriedigende Schieflage gerxa
Wo bleiben die afrıkanıschen Vater?
och ataler wırd sıch 1m rgebn1s das Defizıit auswirken, daß dıie ge1lst-

lıchen Väter der 1LCSA unter den /Zulu und Iswana, ehrwürdıge astoren und
Laılen, nıcht aber auch nıcht mehr gehört werden können, we1l strätflıcher-
Wwelse die Aufarbeiıtungsphase viel spät begonnen wurde.? Ich habe Bıschof
aVl Tswaedi anläßlıch des Dies Academıicus gefragt, ob S1e e gelistliıchen
Väter ihrer Kırche in Südafrıka auch efragt hätten, Was dıe dıe Apart-
he1i1d Uuntd  1IHNe hätten. DIie Antwort autete erwartungsgemäß: .„„Neın, du
kennst doch UNSCIC Sıtten, du we1ßt doch, daß WIT uUuNnNseTEN Vätern nıcht solche
Fragen stellen‘“. Wıe en WIT in den Aparthe1idsjahren gleich welche Mis-
s1ionsdirektoren und -Leıtungen 6S gab gewartel auf verwertbare Hılfen und

Vgl 'orwort S58 „In den Pausengesprächen wurde VON einıgen unter ihnen manches Unver-
ständnı1s, uch deutlıche Bestreitung des ehorten artıkulhert.“
Klän S.61
Tän S.61
Bereıts 996 begann unter Vorsıtz VO'  — Erzbischof Desmond Tutu (ab 978 Generalsekretär des
SACC. 984 Friıedensnobelpre1s) In Südafrıka dıe Arbeıt der Wahrheıits- und Versöhnungs-
kommıission (Iruth and Reconcılhation Commisıon, IRC) Das hätte alsSoO dıe Inıtı1atoren schon
früher inspirleren können.
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se1t 19677 als dıe LESA iıhre Kırchenleıitun erhielt, auf irgendeine Stel-
lungsnahme VON ıhr S41 pa  el Wır en S1e erst 99) (# erhalten, als s
bereıts mıt der Apartheidsregierung In Südafrıka Ende ging und S1€e als
chwach empfindend kommentarlos veröffentlicht.!® Warum tat INan sıch mıt
elıner Stellungnahme schwer, da doch die Kırchenleitung mehrheıtlıc mıt
einheimıschen Vertretern AdUus I1swana und /ulu besetzt war®? Eın TUN! Es gab
damals für die „Schwarze‘“ Bevölkerung Z7Wel polıtısche Rıchtungen: den radı-
aleren Afrıcan Natıonal Congress der den I1swana stark VCI-
breıtet WAadl, und die me gemäßbigte) Inkatha-Bewegung, dıie ihre nhänger-
schaft vorwıegend den /Zulu hatte Diese Polarısıerung gerade In dieser
auch politischen Sachfrage führte leiıder anderem In der Kırchenleıitun

elner gegenseıltigen ockade, WENN INan denn cde Eıinheıt der eigenen Kır-
che aus /Z/ulu und 1swana nıcht gefährden wollte DIieser Sachverha wurde MIr
mundlıc Urc Bıschof eorg Schulz mıtgeteilt und hätte sıcher HTeC 1NnDe-
ziehung alter afrıkanıscher Väter der Kırche 1im Aufarbeitungsprozeß helfen
können ZUT Klärung, weshalb dıe Miıssıonare und dıe Vertreter der 1K  Z In
Deutschlan sträfliıch alleın gelassen wurden Von ıhren „‚schwarzen“ Brü-
dern WENN 6S dıe pa  el INg

DIe Missionsdirektoren der LKM Apartheid
Stolle arbeıtet In seiInem Referat die unterschiedlichen Eıinstellungen der

Miss1ıonsdirektoren der 1K  Z OPpT, Stolle, Junker. 1eLZKE und der 1SCHNOTe
der SELK Ost, Schöne, Vo1gt) heraus, oft auch nebeneinander und gegene1n-
ander. SO verdienstvoll das für UNSSCIC Vergangenheıitsbewältigung sıch 1st
und bleıbt, ne1gt C: doch manchmal steiılen oder verstiegenen Formulhierun-
SCH, dıe 1m w1issenschaftlichen Geschichtsschreibungsprozeß nıcht über-
L1OINTMNECN werden ollten Ich kann hier 1Ur auf einige Punkte eingehen.

Bereıts in der Vorbemerkung 3ll’ GE sıch den angeblıch eriıngen OTTt-
schrıtten auf dem Wege ZUrT Selbständigkeit der 1:{ SA außert und darüber.
dalß cdes CN& mıt den polıtıschen Rahmenbedingungen zusammenhınge, „die
einerseı1lts C4 ‚weıßes‘ Kırchenbi (!) als Muster vorgaben, andererseıts den
Schwarzen aber keıine entsprechende Entfaltungsmöglichkeiten gewährten‘“‘.
Und dann e 6S „S1gnifıkan aTilur Ist, daß dıe oroße und iımposante Kir-
che In alem 9039 VO Schwarzen Urc chwarze gebaut worden 1st, spater
aber in der e1ıt der Apartheıd |  D keıine Kırche mehr ohne erhebliche laner1-
SCHE: technısche und inanzıelle Hılfen VON e1ßen errichtet wurde.“ Als Mis-
Ss10Nar auf alem habe ich miıch ZWanzıg anre später VOT schwıerigen eNO-
vierungsarbeiten auch mıt den ‚„ We1ißen““ beraten. dıe damals WITKI1C „plane-
riısche, technısche und Mnanzıelle“ gele1istet aben, vornehmlıch Miıt-

Mıssıonsblatt 99() S.194 ZWeI Te nach Eınführung des ersten afrıkanıschen 1SCHNOTS der
1e€SA aVl Iswaedı DIie vorausgehende S5Synode der CSa hatte den lext beschlossen und
ihre Kıirchenleitung verfügt, ihn 7U innerkıirchlichen (!) eDTauCc d veröffentlichen.
Stolle C
DIie „Apartheı1d“ gab 6S auch schon VOT 939
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hedern der Famılhe Johannes und ein1gen „ deutfschen Farmern Aaus der
Nachbarschaft, Glhieder der LSISA-Gemeıinde Wıttenberg. Das verwende-

„S1gnıfıkante” e1ıspie ist a1sSO ınfach falsch DIe vorangehende Behaup-
(ung eIiwa auch‘? | 3

Ich hatte bısher dıe Meınung, daß 6S be1 den Bleckmarer Missıonsdirektoren
ZUT südafrıkanıschen KRassentrennung 11UT marginale Unterschıede In der Be-
trachtungsweılse oder 1mM Umgang damıt gäbe, S1€e doch es andere als
rassıstisch eingestellt. er ich In der Festschrift ZU hundertsten Mıiıs-
s1onsjubiläum 997 rückblickend gesagt „ AUe dre1 Missionsdirektoren'* hat-
ten gehofft, eindeutigere, eiıdenschaftlıchere., öffentlıchere Zeichen be-
kommen , WIE das Ja auch anderswo geschah. ESs entstanden Spannungen
zwıschen we1ilßen und schwarzen Chrısten, nıcht 11UTr ıIn üdafrıka, sondern
auch zwıischen Suüdafrıka und Deutschlan DiIie Miıss1ionsdirektoren reaglerten
geW1 gemä ihrem jeweılıgen Werdegang und iıhrer persönlıchen Prägung
unterschijedlich. ..“ 1° Stolle oreıft cAhesen etzten Satz qauf „„Wenn Junker
spater rückblickend tfeststellte Zıtat], scheılint MI1r diıes en udecken des
TODIeEmMS der tiefgreifenden theologıschen Unterschiede.“ Und OT noch
eınen Tau “DIe Beobachtung opfs, dalß sıch hıer !] ‚eme kaum über-
brückbare Kluft“ aunftftat.® Wenn hlıer keıne „‚brüderlıchen  .. Antıpathıen 1m
Raume stehen, kann ich den Referenten L1UL bıtten, sıch systematısch-theo-
ogisch eiwa Luthers „Zweıi-Reıiche-Lehre“ und exegetisch den Aussa-
SCH des verbindlich außern. Und dıie südafrıkanıschen Mitarbeiter Soll-
fen olchen überhöhten Aussagen gegenüber Zurückhaltung walten lassen
Wenıigstens bıs in kann ich den Stolleschen Vorwurtf NUr zurückweilsen.
/Zum gleichen ema gehört auch tolles einleıtender Satz „Meın Nachfol-
SCI 1m Amt des Mıssıonsdıirektors, Johannes Junker, sah das anders. SOWeIlt
kann ich noch zustimmen „und vertrat eıne gegenteılıge Posıtion.“ ” Eıne
„gegenteılıge Posıition“ 1€ doch wohl das SCHAUC Gegenteıl vertretien
aben, dıe pa  el befürworten und den verbrecherischen Rassısmus
egrüßen. Kann das mıt reinem (Gew1ssen unterstellt werden?
Schließlic oeht ß auf dıie Zzwel wichtigsten omzıellen Dokumente e1in, dıe 68

aut Seıten uUuNnserIer Kırche und 1SS10N ın der e1ıt der Apartheıd egeben hat
Mıt Datum VO hatte dıe Kirchenleitung der SELK dıe Theolo-
gische Kommıissıon und dıe Missıonsleıitung Stellungnahmen ebeten.
na dazu War ein Fragenkatalog Von einem Missionshelferkre1is AUs Berlın

13 Man darf ın einem „‚Geschichtswerk“ N1IC. miıt Quellen umgehen, WEeNN D S1E enn über-
aup! gegeben hat

14 Hopf, Stolle, Junker.
15 Nämlıich VON der LACSAa und der FELSISA

Junker, Zeıchen, Zeıten, Tage und anre, 992 ISBN 3:0272534-6511 5.49
EF Stolle S 31
15 Das hatte Hopf bereıts 1977 '  g  esagt und hatte nıchts mıt Junker 997 (un.

19 Stolle S5.29
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Problemen des Rassısmus und ihrem Umgang in der BELK “ Diese Stel-
lungnahmen wurden dann VON der Kırchenleitung ohne eigenen Kkommentar

dıe sender der Eıngabe verschickt und dann mıt ihrer
Zustimmung 1M Missıonsblatt veröffentlicht.* Statt chese Stellungnahmen
anhangsweıse beizufügen, damıt cese geschichtlich relevanten Dokumente
auch für Leser d1eses Buches überprüfbar Sınd und le1ıben und auch 1n CNS-
1SC ZUH: erfügung stehen“, übergeht geflıssentlich alles, W d WIT AUS
chriıft und Bekenntnis ZUTr Verurteilung des Rassısmus® gesagt aben, und 71-
Hert 1Ur jenen etzten Absatz daraus und das auch noch verkürzt In dem
dıe Miss1onsleitung zunächst el Partnerkıirchen anspricht und sıch dann
Glheder der FELSISA wendet.“ Merkwürdigerweilse schh1e C dann daraus:
16 11UT dıe Aparthe1d erscheımint tragbar, sondern auch cdıe un! rassıst1-
scher Eıinstellung In den eigenen (GGeme1linden ist ertragen . Meın Hın-
WEe1s “° arauf, daß jede un! ımmer untragbar sel, e1igene und fremde un
und chuld) und cdie Tatsache dalß 6S In Südafrıka nıcht wen1ıge Chrıisten gab,
dıie /Wl den Rassısmus WIEe WIT als un betrachteten, nıcht aber alle
Aspekte der „getrennten Entwicklun  ..  9 konnte den Autor nıcht bewegen, ce-

Passage streichen. Uns SIing damals darum, nach VOTANSCRANSCHCH
„Eiszeıiten “ e eben wıieder In Gang gekommenen Gespräche mıt den Ver-
TrTetern der FELSISA fördern Wır oriıffen 61 Argumente auf, dıe VOoON Je-
HC} Seıite manchmal hören
Manches erscheımint mMIr In der VOoNn Stolle vorgetragenen Orm ınfach auch
begreıflıch, WEeNN GT sagt ASıe dıe Mıssı1ıon| unterstützte das Regime, 1N-

OTrt1CcC nachzulesen: Junker, Wenn Südafrıkas Kınder ihre geistlıchen Väter iragen, in
I1HERISCHE 2008

Z Miıssıonsblatt 087 5.148—154; und später och einmal In BEITRAGE (s
Anmerkung 20)

Z Es ist mMIr nıcht eiınmal bekannt, ob die beıden Dokumente VON den beıden Partnerkirchen ıIn
Südafrıka übersetzt veröffentlicht wurden.

3 „Rassısmus, gleich WAaNlll, und VON WEIN geü wırd, ist er hne 7Zweiıfel ünde  ox
(MBL aa S. 150 DZW.HEE,a.4.0
Dieser letzte Absatz autet vollständıg:
„Wır bıtten alle nıcht-rassıistisch eingestellten T1isten beıder Partnerkirchen darum, auch dıe
nötıge CNrıistliche Bruderhebe praktızıeren, hne provozıeren und hne sıch provozıert

fühlen Unter Berufung auf die Rücksichtnahme auf einıge „Schwache“ In der jeweılıgen
(Gjemeılnnde sollte nıcht der Weg ZU gegenseltigen Verstehen beider Kırchen blockılert werden.
Dıie „SChwachen“ dürfen nıcht dıe übrıge Gemeinde domıinıeren und blockıeren Sonst WUr-
den S1E auch keine chwachen mehr seInN. Wır WISSenN, daß 1er viele Pastoren und (jemeınnde-
lıeder der FELSISA autf einem Wege SInd, der UNSCTET Zurechtweisung nıcht Wır WI1S-
SC aber auch, daß In der kırc  ıchen Verkündıgung Z7Wal keine polıtıschen Fragen polıtısch be-
handelt werden dürfen WeT wollte dieses ZUT Auflage machen? aber auch 1er Buße und
Vergebung, (Gesetz und Evangelıum, gepredigt wiırd, dalß dıe Sünder angesprochen werden.
Es 1e2 allerdings weder In Südafrıka och In Deutschland, weder be1 chwarz och be1 Weı1ß.
ın der aC der |hiener der Kırche, e unıauund den Sünder mıiıt Gewalt S} N-
ern eıt ams Fall g1bt 6S keıine heıle Welt mehr, nıcht el unNns und nıcht In Südafrıka",
a.a.0 156

z Stolle $ 31
In einer den Dies Academicus anschließenden eMaıl-Korrespondenz.

el Stolle S: 1
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dem S1€e der EFGSA finanzıelle Hılfen gewährte, vielen (Irten Kar-
chen, Evangelısten- und Pastorenhäuser bauen, e nıcht auft TUn mMI1S-
s10narıscher Ausweıtung, sondern Urc Umsıedlungen nötig wurden... .6 25
Wır en doch damıt nıcht das Regiıme unterstutzt, sondern In Not
Gemeıinden. che beım Neuaufbau ihrer e1igenen FExıstenz nıcht auch noch den
Wiederaufbau ihrer (Gemeindezentren elsten konnten. Und WIESO unterstutz-

dıe 1SS10N das Regıme „n Osttransvaal Farmschulen bauen, cdie
weıißen Farmer iıhrer Verpflichtung gegenüber den Schwarzen auf ıhrem Land
nıcht nachkamen‘‘*?? Ich WAarTr selbst jahrelang nıcht NUur „Manager” olcher
Farmschulen, cdıe alle 11UT gebaut und erhalten werden konnten 1m verantwor-

tungsvollen Zusammenwirken muit den Farmern, die gerade damıt ıhren Ver-
pfliıchtungen gegenüber den schwarzen Farmbewohnern nachkommen woll-
ten und auch nachkamen. Wıe hätte denn überhaupt auf remden TUN! und
en VOINl der 1ssıon irgendetwas ohne Erlaubnıiıs der E1gentümer gebaut
werden können? IDannn Za G1 auch Schulpatenschaften, diakonısche Hılfen,
Ja den .„„Eınsatz der Miıssıonare in vielerle1ı konkreten Nöten  e und cdie
„Kleidersammlung” dazu. „All cdies eschah Aaus christliıcher 1ebe, tabılı-
s1erte aber zugleic dıe Polıitik der parthe1d” ”. dıe Nächstenheb ei-

ıs ZU Ende der Apartheıd arten, eingefroren werden ollen? JIe B1-
belstellen über cdhe Nächstenlieb welsen In eine SallZ andere ıchtung. Und
dl die Kleidersammlung! Ausgerechnet! erden doch diese JIransporte in [O-
talıtär beherrschte Länder“ VON ihnen nach eiıner gew1ssen e1ıt erschwertrt,
Urc steigende und schheblıc. verboten oder eingestellt, weiıl
S1e als destabilisierend für dıe eweıls eigene Volkswirtschaft empfunden WCCI-

den.) Ich we1iß wohl. aus welcher KEcke solche zersetzenden Phraseologien
tammen und ne S1€e als Zersetzung des christlichen Liebesgebots ent-
schieden ab

Zusammenfassung
Es kann keineswegs EerW. werden, daß alle Chrıisten berall ın der Welt

e1in deckungsgleiches Meinungsbild Detailaspekten der damalıgen VCI-

hängsnısvollen südafrıkanıschen Apartheidpoliti en können oder mMuUuUusSsenNn
Ich erwarte aber fest. daß alle Christen In der Welt einmütıg en und jeden
Rassısmus n edanken, Worten und Werken“ bekämpfen und mıt er Tar-
heıit ablehnen Wenn WIT e1 schuldıe geworden Sınd, mMussen WIT Buße (un,
umkehren, Un Vergebung bıtten und chaden heilen Der ASSLSMUS W. ist
und bleibt dıie sündıge, SOLL- und menschenfeindliche Ideologıie:

„Davor UuNs, heber Herre Gott Amen.“

28 Stolle S3  s
29 Ebd

Ebd
ue Beıispiele: Ukraıine und Belarus:
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Von Buüchern
Robert KOolb, Die Konkordienforme iıne Eınführung In iıhre Geschichte
und Theologie Oberurseler Ergänzungsreıihe; hrsg VOoNn Werner
Klän, Bd 5 Edıtıon uprecht, Göttingen 201 17 ISBN 978-3-7675-7145-7,
208 S 29,90

ıne Besprechung di1eses Buches 1efert das Buch schon In orm der „E1IN-
Lührun  6C VOIl Ihomas Kaufmann (Göttingen mıt Es erscheımnt SInnVvoll, sıch
daran orlıentieren, ob Darstellung nach Kaufmann dıe Entwıicklung
und den SC der Konkordienform: Ar eiınen prımär theologıschen Vor-
gan  .6 betrachtet und darstellt, ohne dıe polıtıschen, gesellschaftlıchen und PCI-
sönlıchen Rıvalıtäten genügen beachten. Und WENN CN ware, ob Iß damıt
doch gegenüber einer zeıtgenöÖssıschen, psychologischen oder polıtıschen
Interpretation ceses Organgs nıcht völlıg recht uberdem ware fra-
SCNH, ob CS Talsch Ist, dıie nach Kaufmann „extensive lutherische Streitkultur“‘
cehr nahe dıe Debatten der Reformationsgeneration heranzuführen, sprich,
jene Fragestellungen nıcht VON der glorreichen 6I glorıfızıerten ? eıt der
Reformatıon und iıhrer erhabenen Fragestellungen lösen. Tatsächlıc stellt
olb al cdıe Auseinandersetzungen nach Luthers Tod bewußt als ‚„„5Spätrefor-
matıon““ dar, nıcht als „Frühorthodoxı1e‘“. Und SscChHNEeBLIC muß natürlıch auch
dUus UNsSscCTITET 1C gefragt werden, die Konkordienforme we1l
strıtten nach Kaufmann nıcht als 99-  SC 1mM Luthertum““ gelten könne
(vgl O-—1 Hıer schwıngen dogmatısche Fragestellungen oder Ent-
scheidungen mıt Läßt sıch Kırchengeschichte, insbesondere Ogmenge-
schıchte, auf polıtısche, gesellschaftlıche und private orgänge reduzıleren,
bZw. er erklären? Sınd dıie Streitpunkte nach Luthers 10d L1UT unnötiges
Theologengezänk, oder doch eine Fracht, ıe der Reformator hınterlassen hat-
te, weıl der Reformator eben nıcht dıe Reformatıion, seine Theologıe nıcht das
lutherische Bekenntnis darstellt? Und äßt sıch das Phänomen des Abschlusses
lutherischer Bekenntnisbildung 1m Konkordienbuc ınfach ablehnen, ohne
den inneren Sinn und dıe Bedeutung der Kon  rdiıenforme als y;  1ederNo-
lun  cC des eınen auDens zugleic In rage tellen oder einem calvınıstisch-
reformIlerten Siınn VON „Reformatıon““ verfallen, der eben eiıne Reformatıon
nıe als abgeschlossen betrachten kann? Ich WaLC da keın schnelles und eIn-
faches Urte1l

Darstellung der Entstehung der Konkordienforme ist ırchenge-
SCHIC  1C. ausgerichtet, aber zugle1ic dogmatısch bestimmt und kommt damıt
dem historischen Vorgängen wohl näher als manche polıtısche, gesellschaftlı-
che und psychologische Analyse DIie Überschriften reichen, dies bele-
SCcHh Da 1st erst einmal Vo „‚Bekennen und Bekenntnis“‘“ dıie Rede Da hören
WIT VON den „Bedrohungen“, denen dıe Reformatıon nach Luthers 1o0od S>

W dal. DIie einzelnen Felder Adıaphorakontroverse (Leipzıger Interım),
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Antinomistenstreıit Gesetz und Evangelıum; gute erke:; (Gesetz 1im en des
rısten Synerg1ismusstreıit (Erbsünde:; freiıer 1He: Erwählung), Rechtferti-
gungstreıt und Abendmahlsstreıt (mıt Chrıistologie; Höllenfa werden H-
storısch gebündelt bearbeitet. e1 stellt e „Lösung” ( der Konkordienfor-
mel ıimmer den SC dar. Ist das falsch? 16 als Konsensdokument,
sondern als komplızıertes Gebilde Ist e Konkordienformel und das Konkor-
1eNDuC eın außerordentlıches Dokument, auch 1m ökumenıschen Kontext,
WI1Ie olb immer wlieder betont. S1e vereınt bıblısche Argumentatıon mıt theo-
logischer Wahrhaftigkeıit und ökumeniıischer Weıtsichtigkeıt. DiIie Jakob
Andreaes be1l der Entstehung der Konkordienformel wırd besonders hervorge-
en ber G} War CS nıcht alleın, der mıt seınen eEC Predigten“” (es
Predigten, dıie ZUT Grundlage der Konkordienforme wurden!) den Anstoß gab,
die ToObleme nıcht adurch bereinigen, daß I11all einen Miıttelweg suchte,
chese Streitfragen kleinredete oder schwammıge Vermittlungsversuche machte.
es 1Ing HTG die mehrfachen Revisıonen VOIl Chemnitz und Chytraeus. DIe
Konkordienforme besticht darın, da S1€e cdie TODIeme anspricht. uch derA
nahmeprozeß der Kon  rdienform. Wäarl einz1gartıg. DIie gesamte Pfarrerschaft
Wal darın einbezogen 70) DIe Konkordienforme. ist alsoO nıcht 11UT e1in Pro-
dukt e1ines oder wen1ger Theologen oder Sal der weltlichen Dıplomatıe, SON-

dern gerade AUs IC der (mes10olutheraner CIn Produkt theologischer 1N1-
gungsbestrebungen. Alle., auch dıe Fürsten und Städte, muklbten erst
werden. Und be1 er ı0 der Konkordienforme und Konkordienbuc
wurde 6S ZU einem Buch, daß nıcht 1Ur den Theologen und Pfarrern In cdıe and
gelegt wurde., sondern auch In e des „gemeınen Vo

Es lassen sıch natürlıch verschıedene niragen Darstellung rich-
ten Kann 1I1an lutherische und reformıierte Frömmigkeıt gleichermaßen
auf christliches Lehren und uslegen fokussiıeren (S:14)? 1bt s hıer nıcht C1-

eDliıche Unterschiede? War ‚„„Polemik als theologısche Methode‘“ damals
weiıt verbreıtet „.normal’””, W1e 6S olb arste (S.28)? Stimmt CS, daß Me-
lanchthon 1m NierscNI1e: den Gnes1iolutheranern ‚„„.konservatıver” WAäLl,
CMn 11an dıe Abendmahlsfrage en (S.621)? ber das es sınd Fra-
SCNH, über die INan T  IC streıten kann und über cdie CS sıch 1m Sınne der h1-
storischen Aufarbeıtung auch streıten Gerade in der rage der
„Mıtteldinge“ (  1aphora ist mMIr immer noch nıcht Sanz klar, ob letztlich eher
cie Phılıppisten oder e (mes10olutheraner einem „modernen“ Protestan-
t1smus ne1gten, der eben auch in der Liturgie 9allZ ANaVE nlieıhen beım KC9-
tholızısmus (Gewänder; Weıhrauch: Weıhwasser USW.) macht und zugle1ic keın
Verständnıiıs mehr für dıe TE und Lehrfragen aufbringt oder alle etonung
auf die Wortverkündigung und Unterrichtung aber eın oder kaum Ver-
ständnıs mehr für Adıophara als lebendigen, sichtbaren Ausdruck des auDens
hat

Darstellung der Entstehung der Kon  rdienforme. und des Konkor-
diıenbuchs ist allgemeinverständlic geschrieben. ange lateinısche Zıtate kom-



130 Von Büchern

IHECN darın nıcht VOTL. Überhaupt wırd der Leser VOT langen /Zitaten bewahrt, Was
sıch natürliıch be1 der Darstellung der einzelnen „Kriegsschauplätze“ manch-
mal als schade erweIlst. Denn dıe Weısheıt In der onTlıktlösung, e In
jeder der Darstellungen der Kontroverspunkte und In den Entscheidungen der
Konkordienform steckt und dıe olb sehr wohl erkennt, muß VO Leser dann
doch omplett 1m Lesen der Bekenntnisschriften, DZW. der Kkonkordienforme
selbst. nachvollzogen werden.

I homas Junker

Athına Lexutt (Hrsg.), Diıversıtäat und Universität. Hıstorische und theo-
logısche Aspekte einer theologıschen Kontroverse und ihrer Folgen, Ev. Ver-
lagsanstalt, Le1ipzıg 2009, ISBN 978-3-374-02685-2, 200 S % 30=—

andgra Phılıpp VON Hessen hatte 5T e Marburger Universıität N-
det. e sıch in den Lolgenden Jahrzehnten einer profilierten Lehransta des
uthertums entwiıickelte. Im Jahr 605 jedoch vollzog Hessen-Kassel, des-
SCI] Territoriıum dıe Marburger Universıität gehörte, andgra Moriıtz den
Konfessionswechsel ZU Reformilertentum. olge davon W, daß In Marburg

den Wıderstand der Bevölkerung Mılıtärgewalt eiIn Bıldersturm
durchgeführt und dıe lutherischen Bekenntnis festhaltenden Theologen 1h-
1eT Amter enthoben wurden. Diese daraufhın auftf Eınladung des uther1-
schen Landgrafen Ludwıig VoNn Hessen-Darmstadt in das auf seinem Territo-
1um lıegende Gleßen, dort zunächst e1in akademıiısches Gymnasıum
oründen, das dann 1M Jahr 607 reichsrechtlı ZUT Unıversıtät rhoben wurde.
Mıthın verdankt sıch die ründung der bıs heute bestehenden weltberühmten
Unıiversıtät Gießen dem lutherisch-reformierten (Girunddissens. Athına Lexutt.
heutige Inhaberin eines dortigen Lehrstuhls für Kıirchengeschichte, nahm das
400 ubılaum der Universıtätsgründung ZUnla einer theologıschen Ta-
SUuNns einzuladen, dıe neben der geschichtlichen Erinnerung ZU Ziel hatte,
auch über e heutige Relevanz VON J1 heologıe in konfessioneller Prägung
nachzudenken. Dieser Jagung verdanken sıch dıe me1lsten der hıer versammel-
ten Beıträge.

ber die hıstorischen orgänge, dıe DA Universıtätsgründung eführt hat-
ten, unterrichten kKompetent und spannend Ernst och als Experte für cdie (Ge-
schichte der Epoche der lutherischen Orthodoxıie („Die Gründung der Univer-
s1ıtät (Heßen e1in theologısches Politikum und ein polıtısches Theolog1ıkum'‘)
und arl Dienst, bewährter Kenner der hessischen Kırchengeschichte und Kır-
chenpolıtı bıs hineıin 1Ns 20 Jahrhunder: ( LütheHnse und ‚reformıiert‘. Dıie
Bedeutung des Konfessionsstatus 1n der Geschichte der (Heßener Theologie‘‘).
Dienst nımmt auch dıe späatere Geschichte der theologıschen mıiıt in
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den 1C und verzıichtet nıcht auf eınen kritischen zeiıtgeschichtlichen ach-
hall hinsıchtlıc. der kırchliıchen Entwıcklungen in Hessen-Nassau nach dem
/7weıten Weltkrieg. Detlef Metz behandelt Napp, aber keineswegs erschöpTi-
end. den Krypsis-Kenosıis-Streit zwıschen den Fakultäten in übıngen und (NeEe-
Ben und ze1igt ımmerhın auf. WEIC wichtige die (Heßener Theologen
in der Frühen Neuzeıt gespielt en Athına Lexutt stellt cdıe (Heßener I heo-
ogen des 19 Jahrhunderts VOI und geht VOT en auf Harnack (in (HE-
Ben 1879—-1886) und den Vilmar-Schüler und Freund Hermann Cremers (Otto
Zöckler (in (Heßen 1857-18066) näher eIn, Was In beıden Fällen hoch nteres-
sant ist.

DIe meı1sten weıteren Beıträge Sınd allgemeın und ZU Teıl auch 1Ur ent-
fernt dem ema der ‚„‚.Konfessionalıtät” gew1ıdmet und gehen auf die (Heßener
Geschichte allenfalls an e1in ach „.reformıierten Konfessionsmerkma-
len 1mM Umgang mıt der chrıft“ e1spie der Niederlande rag Gerhard
den ertog Eckhard Lessing nımmt als Systematıker „„Das Verhältnis VON El
thertum und Reformiertentum““ 1n den 1C Seine Hauptthese, wonach kon-
fessionelle Bestrebungen nıcht dem „heutigen” Bewußtseinsstand entsprächen,

ıhn ZU ädoyer, e Varıata VON 540 einem „„Bausteıin für eine
gesamtdeutsche unlerte Kırche" machen (S.1 14) arl| TNS Nıipkow bletet
unfter dem 1te „Du sollst dır keın Bıldnıs machen. Vom Umgang mıt Bıldern
1m Religionsunterricht” einen interessanten Überblick über den Umgang mıt
der Bılderfrage In der Geschichte der deutschen Religionspädagog1 se1it den
1 960er Jahren Notger enczkKa andelt über „Nutzen und acnte1 konfess10-
neller Pole  k44 Und C sSe1 nıcht verschwıegen, daß neben den ırchenge-
schichtlichen Beıträgen Begınn chheser Aufsatz einer der Höhepunkte cdeses
qualitativ recht gemischten Bandes ist. enczka sıch scharfsınnıg mıt der
ese ause1ınander, dıe Zerrissenheit des Leıibes Christı In Gestalt getrennter
Konfessionskirchen SEe1 en t1efer Schade., der unbedingt VON uns Menschen C
el werden MUSSE „„Wenn iın ugsburg 999 hochgemute Geistlıche er-
schiedlicher Konfessionen einen vielhundertjähriıgen Streıit für erledigt erkli1a-
ICH, ist das irgendwo doch e1in hübscheres Bıld, als WE sıch 1mM f ahrhun-
dert die übınger Theologen über cdıe Spezıiallehre des (neßener Theologen
Balthasar entzer erelıfern und sıch verbal dıe Öpfe einschlagen über die Fra-
SC, ob dem nlıegen, dalß dıe Menschheıt Chriıstı allgegenwärtig 1st, schon da-
UTC Genüge Ssel. dalß VOIN einer gegenwärtigen actı1o der Menschheıt die
Rede ist Jetzt ächeln WIT über solche Fragen, nıcht zuletzt eshalb, weıl uns

die ntellektuelle Kapazıtät und VOT em die e1te S1€e nachzuvollzıehen;
damals Wäarl der Streıit bıtterernst‘ (S:1538) encCzKa eın beım Toleranz-
Begrılf Dıderots, der in frapplerender Übereinstimmung mıt Luthers 7we1i-Re1i-
che-  enre Qn zwıischen verwerfender bürgerlicher Intoleranz und sach-
gemä legıtımer relıg1öser Intoleranz untersche1idet und In diıesem /usammen-
hang eıne Lanze für relız1öse Polemik bricht. Andere Relıgionen öffentliıch
wıderlegen und sıch urc keine Furcht daran hındern lassen, ist für den
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französıschen Enzyklopädısten nachgerade e1in Auswels VON Zivilcourage.
enczkKa welst darauf hın, daß dıe Lehrstreitigkeiten zwıischen den Konfess10-
NCN In der Frühen Neuzeıt immer den Nutzen der rechten geistliıchen ulTer-
bauung des Menschen 1mM 16 hatten. Besonders verdienstvoll aber ist C5S, dalß
enczKa nıcht LL1UT diesen posıtıven Wert VOoNn ogma und Polemik, sondern
auch deren Unentrinnbarkeıt betont. Unentrinnbar ist Polemik, we1l der
Mensch e1in Wesen Ist, das sıch tragfähiıge Wahrheıiten bınden muß 1C Al
> ob WIT intolerant und polemiısch SInd, ist dıe rage, sondern WIT 6S SINd.
(jerade dort, diıese Zusammenhänge hartnäck1ıg geleugnet werden, kommt
CS besonders unangenehmen Ausbrüchen VOI Intoleranz, WIEeE enczKa auch
mıt Hınwels auf polıtısche Beıispiele plausıbel macht Für den Chrıisten aber
muß klar se1n, daß angesichts des VOIN Luther In der Erklärung A drıtten AT-

bezeugten unıversalen 9 9-  icht-Glauben-Könnens  .. der Menschen die e1ge-
Minderheitenposıition ın cdeser Welt der Normalzustand ist. Dalß Christen

VON Andersdenkenden umgeben SInd, äng auch mıt (jottes verborgenem
ählen und Verfinsternn7weshalb cdie ‚„51tuation des Wıderspruchs in
dieser 1t“ nıemals „endgültig eendbar‘  06 1ST (S 50) enczKa bezeichnet e
„Zwe1i-Reıiche-Lehre“ als „die uppe, aus der einst der bunte Schmetterling des
rel121Öös und weltanschaulıch neutralen Staates, der rel1g1öse und weltanschau-
C Pluralıtät ermöglıcht", geschlüpft ist S1501 Das el aber: Vorausset-
ZUN® der Plurahıtät SInd gerade mıteiınander friedlich konkurrierende Wahr-
heıtsansprüche. Abgesehen VOoN den innerkıirchlichen Früchten der Polemik g1bt
6S er arüber hınaus eınen nıcht unterschätzenden gesellschaftspolhti-
schen utzen In Gestalt des Wiıderspruchs SCHC dıe totalıtäre USsS10  C
(S 1553) „Die schlımmste Bedrohung uUNsSeICS /usammenlebens In Europa ist
cdıe ese und cdıe us10n, dalß WITL, friedlich zusammenzuleben, unls erst
eınmal rel121Öös und weltanschaulich einıgen müssen“ (5.154) och auch
innerkirchlic 1st e antıpolemısche Polemik schon adurch wıderlegt, daß C1-

fahrungsgemäß jede vermeıntliche „Einigung“, Urc e bısherıge Gegensät-
nıcht WITKI1IC der AC nach auTfgearbeıtet werden, Spaltungen

führt
Der Kontrast cheser Einsichten den dann in Aesem Band folgenden

Überlegungen kirchenleitender Persönlichkeiten AUsSs Kurhessen-Waldec und
Hessen-Nassau könnte nıcht orößer se1In. och auch In Michael atlthows Aus-
führungen Z ‚„Protestantischen erscheımnt cdie Kırche dem
Schlagwort des „allgemeınen Priestertums‘“ lediglich weıthın als Spiegelbil
der S1€e umgebenden „demokratıischen Gesellscha DIie einleıtend VON der
Herausgeberıin und abschließen! in 116 Herms’ Beıtrag e thematı-
s1erte rage nach der und Notwendigkeıt VOl Theologıe in Gesellschaft
und Kırche ( findet In diesem Band in hıstorischer Betrachtung und I1
wärtiger Verantwortung enkbar gegensätzlıche LÖösungsansätze. Diese nsÄät-

ollten auch In bekenntnıismäßig gebundenen, aber VonNn innen und außen C:
rade 1n diesem Gebundenseıin aufs heftigste angefochtenen Kırchen sorgfältig
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studıert werden. DIie Alternatıven, VOT denen WIT stehen, und ihre jeweılliıgen
Konsequenzen für cdıe Zukunft VON Kırche und Theologie klar erkennbar
machen, ist nıcht das geringste Verdienst dieses aufschlußreichen Bandes und
zugle1ic eıne späte Frucht jener AdUus heutiger C seltsam erscheinenden
(HeBßener Universıtätsgründung.

Armın Wenz

nNnan! maladass Gudrun Löwner, Christian 1 hemes In Indıan
Art. TOmM the ogu Iımes 11l Oday, AJjay Kumar Jaın for Manohar Pu-
1shers Dıistributers 4753/723 Ansarı Road, Daryaganı, New 2012
SBN 978-81-7304-945-3, 47 S ’ 60,00

/7wıischen Arno Lehmanns‘ 955 erschlienenen Buch “ Iie Kunst der Jungen
Kırchen“‘* und dem rezensierenden Werk hegen Zeıiten und elten Auf da-
mals 255 Seıliten gerade einmal 1/8 Abbıildungen, bıs auf ) 1m
chwarz-we1iß-Druc AdUus den dre1 Kontinenten Asıen. Afifrıka und Amerıka
mühsam zusammengetragen worden. Bereıts 97/5 erschlıen zwıischenzeıtlıch
NUN schon auf Asıen spezlalısıert VON dem Japaner Masao akenaka der
sehnlıche an: Chrıistian Art In Asıa- und hıer NUu  — e1n Buch mıt 48() Se1-
tfen und 100 Farbaufnahmen alleın AaUus Indıen Christliche Kunst hat In einem
halben Jahrhundert ZUSCHOMUNCNR, daß STE Ifenbar höchstens noch nach
Ländern geordnet umfassend wahrgenommen werden kann. DIe dazwıschen
lıegende Entwiıcklung ist jedoch nıcht 11UT Hrec e Quantıität kiırchlicher
Kunstwerke, sondern auch uUurc iıhre Qualität und einem weıten 5Spannungs-
ogen jeweils verschıedener Kunststile bedingt und wırd zusätzlıch noch urec
moderne ruck- und Wiedergabetechnıken gefördert. uch se1ıtdem dıe über-
see1schen Kırchen selbständıg wurden und nıcht mehr VOoNn europäischen MiISs-
s1ionaren geprägt werden, die weıthın den einheimıschen Kulturen der
S5Synkretismusgefahr eher theolog1sc kritisch gegenübergestanden en MO-
SCH, 1st weltweıt mıt einer welılteren Ausweıltung dieser aterıe rechnen.

Die jesultisch-Ilutherische Zusammenarbeıt 1ın vielfältigen Bereichen be1 der
Herausgabe dieses Buches kann sıcher nıcht 1Ur auch qls ökumenischer Fort-
schritt gewertet werden. S1e eröffnet NUuUnN mıt Beıträgen auch VOIN anderer SEe1-

eıne SahlZ andere Weıte der vorhandenen christlıchen Kunst in Indıen So

Vgl Junker, Arno Lehmann Pıonier für afroas1iatische Christlıche Kunst.
6.Jg 2001, LE und ers Afroasıan Chrıistian Art es Academıiıc Re-

spectabilıty, MI1Ss10O Apostolıca, Journal of the Lutheran Society for Miss1io0logy, Volume XV,
NO Z November 2007, 125
Arno Lehmann, Idie Kunst der Jungen rchen, Evangelısche Verlagsanstalt, Berlın 1955, und
ers Christian Art iın Afrıca and Asıa, Co_ncordia‚ St.LOu1S 969
Masao akenaka, Christian Art iın Asıa, yoto 07
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1st auch verdienstvoll, daß das Buch nıcht erst einsetzt mıt der 1sSs1ıon der
Jesulten (1542) sondern bereıts mıiıt dem EWl pärlıch vorhandenen Wiıssen
über dıe „ 1homaschrısten“ und der Altsyrısch rthodoxen Kırche und ihrer
Kunst (15).“ Weıthiın Neuland für dıie melsten VON unls 1st aber nıcht NUL, W ds dıe
Jesulten weltweiıt für dıe Christliıche Kunst aben, sondern auch dıe Taf-
sache. daß 6S auch mıt der Kunst des siam gegenseıltige Befruchtungen SCOC-
ben hat So ügen dıie Autoren auch e1in umfangreiches Kapıtel über nıcht-
chNrıstlıche Künstler e1n, die sıch mıt christlichen IThemen beschäftigt en

Überhaupt 1st das Buch weıtgehend „künstlerzentriert‘“ angelegt, auch WENN
diese mıt eweıls einer Eınleitung in verschıliedenen Sach- Oder Zeıtabschnitten
geordnet SINd. Und hlıer ist Ian darüber, WIE viele Künstler Aaus Indien
gefunden wurden. SOowelıt 6S möglıch 1st, Siınd nıcht 11UTr dıe wichtigsten Le-
bensdaten vermerkt, sondern dazu auch recht viele iıhrer Kunstwerke wıeder-
egeben. /Zum e1spie WAar ich Sanz persönlıch darüber glücklıch, Wäas ich über
Alfred TIThomas hlıer gefunden habe (S 02-—208), dessen eT. mIr, Hrec Arı

Lehmann ekannt geworden, bereıts In me1lner Jugendzeıt t1efen INArucCc
emacht haben.? eıther hatte ich nach welılteren Nachrichten und erken VON
ıhm gesucht“® umsomehr als ıhn Masao akenaka’ nıcht einmal mehr erwäh-

gefunden hatte er bın ich außerordentlich ankbar darüber, Was
ich UU  —_ hler es über iıhn und selinen Lebensweg nachlesen kann. Das Mas als
1Ur eın e1ıspie alur gelten, welche unendliche ‚„Kleinarbeıit“ Hıntergrun
dieses Buches gele1stet worden ist

ber cdieses Buch gäbe SN noch viel schreıben, etiwa über indısche Kr
chenarchıtektur 56—405) Ooder über indısche Briefmarken mıt chrıistlıchen
otıven (S.351—354) Kaum kann jedoch schöner se1nN, als In d1esem
Band blättern. schauen und lesen.

Bleı1ibt auch noch über den günstigen Preis Obwohl der
TUC mıt den vielen WITKI1IC Farbaufnahmen iın Indıen selbst erfolgte,
wurde der Prachtband auch noch VON der Hrıtz Ihyssen tıftung In öln und
der Omnıis Rel1g10 tıftung In Nachroth gefördert. Im Vergleich anderen
Kunstbänden dürfte das Buch mehr als eineinhalbmal günstiger seIN. Am me1-
Ssten ausgezahlt aber hat sıch sıcherlıich. daß dıe Autorın Dr. (Gudrun LÖöwner
sıch 1ın den etzten dre1 Jahren hauptamtlıch e Herausgabe deses chat-
ZCS Kkompetent gekümmert hat

Johannes Junker

Es wıird In dieser Rezension arau verzichtet. indısche Ortsbezeichnungen NECHNNEC, da eın
Kartenmaterı1al beigegeben werden ann.
Alfred aVlı Thomas, The ] ıfe of Chriıst, Iwenty-four paıntings, London, Society for the PDLIO-
pagatıon of the al (1948)
Vgl Johannes Junker, Afroasıan Chrıistian es Academıiıc Respectabilıity. ISS10
APOSTOLICA, A V, No.2. Nov.2007, 129 16FE sınd auch fünf Bılder Von ıhm allerdings
1Ur 1mM Schwarz- We1ß-Druck wıedergegeben).

Anmerkung
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Theologische Fach- und Fremdworter

Apokalypse Offenbarung des Johannes Softfer1ı Sammelbegrift für
phılosophisch-relig1öse Strömungen, dıe {tmals unter ückgr1 auf ternöÖöstlı-
che Relıg10sı1tät oder auTt Gedankengut der (1nOsIs angeblıche „.Gehemilehren
verbreıten, dıie ursprünglıch für eiınen begrenzten, Inneren Personenkre1is be-
stimmt WalCIl monolı:thisch wört! AUS einem Stein bestehend, übertragen:
eıne feste Einheıt 1ldend KRıtornell instrumentales /Zwiıschenspie oder
dreizeıilige Ekınzelstrophe Jaufagende 11C mıt der gottesdienstliıchen
UOrdnung des Taufgottesdienstes heophanıe Gotteserscheinung 1ho-
maschristen indısche CANArısiliche KIirchen. dıe hre Geschichte auft eıne E{
m1ss1ıon HTC den Apostel Ihomas zurückführen.

Anschriften der Autoren dieses eftes,
sSoweıt SIE nıiıcht Im Impressum genannt sınd.

Pfarrer Dr Flutgrabenstr. 26
1egfrie Meıer Wetzlar

Prof. Dr Hermannstr. 23
Miıchael Roth Bonn
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Zum Tıtelbild

Die Vollbihbel IN der Lutherübersetzung VOo.  - 1534, ZEedruc INn Zzwel
Bänden, Wr bereits versehen mIit einer el VOoN Holzschnitten UU S der
Werkstatt VO.  I Lucas Cranach IN Wittenbereg. Die /Zentralbihliothe der
deutschen Klassık Weimar hesitzt ein hesonders schönes Exemplar, hei
dem die Holzschnitte mit Deckfarben handkoloriert wurden. 1982 Zab der
Union Verlag Berlin eINe Bildauswahl INn dem Buch „ Illuminierte
Holzschnitte der Luther-Bibel Von 195354 heraus, AUS dem das Titelbild

Z hiblischen ext 1o0b 1 13-P9 2 /-11 eninommen LST. Es
ıllustriert zugleic den Beitragz Vo.  S Christoph Horwitz IN dieser Nummer:
iob der Mannn zwischen Himmel und Im Hintergrund werden Adie
VOFaAUSSESUANLDECNEN Versuchungen dargestellt. Im Vordergrund schen WIr
(von In nach echts) die rel Freunde Eliphas, Bildad und LZophar, annn

JE 2-5 der schwer gezeichnete 10 selbst und schließlic
auch seine ihn verspottende Frau, eINe „Bildgeschichte‘ UÜUS der CJOr-
Mationszeılt.
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Vier cnrıtte asiora
der STammıt das Amt?

leine theologische Untersuchung ZU Epheser 4,11 Im
Kontext des Briefes und des Neuen Testaments

Einleitung
Im fortgeschrıttenen tadıum se1INes Amtslebens we1lß der Apostel sıch

VO Gelst veranlaßt, INn ekklesiologischer Gesamtschau den (Gememnden
In gee1gneter Weılse UuUSskun geben ber Herkunft, Sınn und Ziel der
Dienstleistungen, dıie In ihnen geschehen SINd. Und ZW al S da CI In
sachgemäßer Reıhenfolge dıe verschıiedenen Kategorien von Bediensteten
nennt, dıe daran beteıiligt Ssınd, dıe Chrıstus dazu este hat

er Apostel formuhert:
Kar XÜTOC EÖOMWKEV TOUC LEV XTMOOTOAOQUC, TOUC SE LOUC SE

EDAYYEALOTAG, LOUC SE MOLWEVACG KL ÖLÖKOKAÄOUC,
Übersetzung: Und (SC rıstus hat dıie einen als Abgesandte

(Apostel) egeben, dıe anderen aber als Propheten, dıe nächsten aber als
Evangelısten, dıe welılteren aber SscChHNEDBIIC als Hırten und Lehrer., (Eph.4,1

An der und Weiıise In der Paulus dies (ut, ze1gt sıch eıinmal mehr. daß der
Apostel be]l der Formulierung VoNn dem Geilst geleıtet wırd, den der Auferstandene
selner Kırche verheißungsgemäß gesandt und seinen eılıgen posteln In
besonderer Weılse verlıehen hat Handelt CS sıch doch nıcht etwa eıne
irgendwıe zufällig zustande gekommene, SUZUSaSCH ‚„bunte LISte, welcher
MNan die 1e (um nıcht den Pluralısmus) der Wahlmöglıchkeıiten
christlichen Engagements In der Jungen Christenheıit blesen könnte. J1eEIMeEeNT
bringt Paulus als der dazu bevollmächtigte Schreiber hıermıiıt dezıdıiert den
gnädıgen, guten ıllen se1Ines Auftraggebers ZU Ausdruck, welcher der
Herr der Kırche WIe des Uniıversums ist hlıer wırd das Handeln dessen
testgestellt, der für das Engagement er Bediensteten Gottes verantwortlich
zeichnet: Chrıstus.

Dem entsprechend gehö Eph.4,11 den Aussagen der eılızen
In welchen der Heılıge Gelst eın göttlıches Inıtiatiıv-Handeln' offenbart, das
NeUeEe Verhältnisse chafft In diesem Fall, Was das Wortgeschehen anbelangt.
Wıe der /Zusammenhang zeist. andelt CS sıch hıer dıe Inıtiatıve des
auferstandenen Chrıstus, der das All eingenommen hat Als aup und Herr

Vgl etwa ebr. LE Von eıner entsprechenden Inıtıiatıve ott- Vaters d1e ede ist
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der Kırche Männer In iıhr e1n, welche ıhm als ausIuhrende Organe se1INESs
fortgesetzten Wiırkens mıt dem Wort dienen. Miıt anderen Worten Chrıistus
er dıejen1ıgen, welche erkzeuge selner eigenen, künftıg unsıchtbar und
miıttelbar geschehenden Berufsausübung selner Amtsführung als des uten
Hırten se1n sollen

Als Spätschrıift des Apostels“ g1bt die Epıistel 1Im (Janzen WwW1e auch ın uUuNseTEIN

einschlägıgen Vers gewlIssermaßen eiınen theologıischen Rückblick auf die ersten
Jahrzehnte der Geschichte der Kırche als den Bereıich des ognadenhaften
göttlıchen Reglerens und damıt verbunden des pastoralen Dienstes In iıhr. War
efinden WIT uns selbstverständlich noch In der apostolıschen Zeit. aber doch
In eiıner fortgeschrıttenen ase derselben. Da dıe Kırchwerdung einem
gew1ssenSC gekommen ist, zeıgt sıch nıcht zuletzt In UNsSCcCICNMN Vers
den dort genannten Bezeiıchnungen der Diener Christi Wır en CS ämlıch
hler einerseıts mıiıt einem Nebene1lnander des aufgeführten Personals tun
Andererseıts treten aber dıe hler Genannten nıcht alle gleichzeıntig, sondern ohl
geordnet nacheiınander In Erscheinung.

Miıt anderen Worten lNe diese Männer., die muıt iıhrer Predigtarbeıit dem
geistliıchen emeındewachstum förderlich und TeEAN116C se1n sollen, sınd
Geschenke des Chrıistus se1ıne Kırche (EKKANOLA). e1 zeichnet sıch das
orgehen des Schenkenden Ür truktur und Planmäßigkeıt AaUus

Schritt Nr
esandie mıit unvergaänglicher Autoritat die Apostel

Die TSte Personal-Maßnahme, welche Jesus Chrıistus für se1n „Unternehmen
Kırche‘‘ trıfft, ist die Berufung der ZWO Sendboten, der Apostel Mt.10,1—4;

6, 3—16) ach dem Verrat und Selbstmord des as Ischarıoth wırd dieser
wölfer-Kreıis DCI Losentscheid, aufgrund der rwählung Jesu Chriıstı,
mıt dem Jünger Matthıas wıieder vervollständigt (Apg 5—26) Das Gremium
der zunächst ZWO Apostel wırd VO Herrn nachträglıic noch Hrc ein1ge
Personen aufgestockt”, Von welchen WITr Z7WE] namentlıch kennen nämlıc den
„Herrenbruder‘‘ akobus und den „Quereıinste1iger‘‘ Paulus)

Der Epheser-Brief, der inhaltlıche DZW. zeıtlıche /Zusammenhänge miıt Kol und Phlm aufwelılst,
wurde ohl während der Haft In Rom verfalt (vgl Jerusalemer Bıbel, eutsche Ausgabe 1969,
Herausgeber Arenhoevel, Deißler, Vögtle, 5.1606f%1).
Hınweise auf eiıne Erweıterung des Kreises der WO geben beispielsweise dıe folgenden
Stellen: Kor. BT TOLC XTOOGTOAOLC MNXOLV („den posteln allen“‘); Kor.15,9 EACXLOTOC
TV XTNOGTOAGUV („der geringste der postel““); vgl ferner Röm 167 ep1iseemol tO1s apostolo1s
(„rühmlıch bekannt be1 den Aposteln“), allerdings Andronıkos und Junia (bzw. un1as?
schon der verwendeten Präposıtion EVU (= In, unter, bel, 1m Kreis von) selber N1IC| den
posteln zählen SInd. Andernfalls waäare EK TG XTNOOGTOAÄGV („aus dem Kreılis der Apostel

uhm hervorragend“‘) erwarten, eine herausgehobene, also etrus, Paulus
und Johannes überragende Stellung innerhalb des Apostelgremıiums ausgedrückt werden
ollte, W as alleın Von der aCc her N1IC| möglıch ist. S 2.5am.23.19.23 OC EK TG TPLÖV
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/um welılteren Apostelkreıs werden ferner etwa der Schreıiber des
Hebräer-Briefes SOWIe auch jene beıden Jünger rechnen se1N, welchen der
Auferstandene Osternachmittag aufdem Weg nach Emmaus gewissermaßen
eın alttestamentliches Schnell-Seminar verabreıcht, In dem ıhnen als der wahre
Dıdaskalos (5Lehrer“) und ermenen (Ausleger) 1m ganNnzch en Jestament
dıe auf ıhn zielenden Textstellen erklärt uberdem welst dıe rwähnung VON

Pseudo-Aposteln auf eınen erweıterten Apostelkreıs hın (vgl

Der exklusıve Kreıs der posteln Berufenen ist VO grundlegender,
bleibender edeutung für dıe Christenheıit. Er bıldet zugle1ic den personellen
Grundstock des neutestamentliıchen Israel als des Gottesvolkes des und
ewigen Bundes

Erstmals auf dieser Welt gab nunmehr dies Phänomen: Da treten
Menschen auf mıt dem Anspruch, 1im amen des auferstandenen Chrıistus
reden und andeln Und S1e€ rheben diesen Anspruch mıt Fug unde
Sınd S1e doch tatsächlıc Von IH selbst befugt und berechtigt worden, olches

tun. S1ıe sınd Vıkare Christı, se1ine Stellvertreter, sofern S1e el seinen
Auftrag ausführen. Denn eAf hat S1e dazu gesandt und autorIisıert. Sıe en hre
Vollmacht VON ıhm höchstpersönlıch erhalten (Gal E: O  ’

DıIie wahnrlıc fundamentale edeutung, welche dıe Apostel gemeınsam
mıt den neutestamentlıchen Propheten für dıe Kırche aben. bringt der
Apostel Paulus bereıts 1im zweıten Kapıtel se1nes Briefes ZU Ausdruck Er
verwendet dazu das schöne Bıld eiInes Tempels, dessen Baumaterı1al
dıe Christusgläubigen bılden Das Fundament dieses geistliıchen Gotteshauses
aber besteht eben in den Aposteln und Propheten (Ep  ’ Letztere können

darın iıhren alttestamentlıchen Vorgängern hnlıch als precher aktueller
Nachrichten und Botschaften, die Chrıistus seınen Gemelinden Urc den
Gelist zukommen Läßt, bezeichnet werden, auch als VOIN (Gottes Geilist erleuchtete
Ansager und Kommentatoren VOIN für dıe Christenheıt bedeutsamen Ereignissen
In Gegenwart und Zukunft.*

Die Apostel ingegen sınd In ıhrer Eigenschaft als ugen- und Ohrenzeugen
des irdıschen Wırkens und Leıidens Christı (sofern S16 Jünger waren), VOT em
aber als Augenzeugen und Gewährsmänner des Auferstandenen”? schlechterdings
unentbehrlich und unersetzlich für dıe Kırche er bleıbt hre 1m Neuen

<EKELVWV>EVÖOEOC: „ehrenvoll hervorragend AaUus den <jenen> Dreıien“‘; vgl außerbiblisch:
ETLONWOC EK TOLWVLOU („herausstechend AUSs der Herde artyrıum des Polykarp, 14,1).
1elmenhr genießen dıe Beıden eleute / iıhres Engagements offenkundıg 1m
erlauchten Apostelkreıs höchste Anerkennung (Gewährsmann Gottfried Hoffmann, Landau.
im mdl Vortrag)
Ausführlicher ist Von den Propheten unter Schritt Nr. dıe ede

DIies T1 uch auf Paulus, den 502 „Herrenbruder“ akobus SOWI1eEe möglıcherweıise och
andere Apostel
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Testament schrıftliıch vorlıegendeemaßgeblıch für dıie Kırche BT Zeıten.
Was dıe edeutung des Apostolats für dıie Christenheit anbelangt, gılt

C5S, das Generelle VO Speziıfischen dieses Amtes untersche1den. ach
seinem Wesenskern, dem Lehr-Amt, dem Diıienst muıt dem ‚„ Wort Von der
Versöhnung‘‘ als „„Botschafter Chriıstı Statt‘“ 2.Kor5:18); ist der Apostolat
der Prototyp des einen VO Urapostel Christus® dıesem WEeC gestifteten
Amtes / In diıesem Sınn Sschlıe siıch Paulus selbst als „Herold, Apostel und
Lehrer“ mıt en INs Dıienstamt des Evangelıums (ÖLXKOVLAO TOU EDXYYEALOU)
berufenen „Miıtknechten“‘ (OLVÖOVLAOL) des Christus zusammen..®

Das Spezılıkum des Apostolats, das ıhm seine historische Eınmaligkeit
und Unersetzlichkeit verleıht, ihn ferner schlechterdings unübertragbar macht,
ist dıe Treuhänderschaft des Vermächtnisses Chriısti, welcher dieser alleın
dıe Apostel erwählt hat Ausschließlich sS1e macht der Auferstandene den
Gewährsmännern des chrıistlichen aubens Und Z W al aufdie olgende Weise:
16 NUur zeıgt sıch ıhnen In selner Sahz Lebendigkeıt (wıe über
500 weılteren Personen ebenfalls). Seiınen posteln alleın offenbart CT
vielmehr das an Geheimnis ämlıch das se1iner Gottmenschlichkeıit,
se1lnes allgenugsamen Opfers, welches die Gerechtigkeıit VOT (Gjott und das
unzerstörbare en be1 ıhm schafft, SOWIe das Geheimmnis selner glorreichen
Wıederkunft und nıe endenden erIrscha (Gal E ‚:16)

Die Lehrautorıität der Apostel bleıibt auch nach iıhrem Tod bestehen. In
Gestalt iıhrer schrıftlichen Hınterlassenschaft 1mM Neuen JTestament bıldet S1e das
Kontinuum (das sıch Durc  altende), den festen Grund, auftf dem es weıtere
rechte kırchliche Lehren gründet, VON dem CS selne Beglaubigung SUZUSagcCh
se1n Gütesiegel „evangelısch IS (d „dem Evangelıum gemäl!”) ezieht und
auf dem auch es wahrha cCNrıstlıche en gedeıht.

jelje „Diener: (ÖLXKOVOL), „Miıtknechte‘“ (00VÖ0vAOL) und „„Mıtarbeıter
Christı“ (ouvvepYOL A LOTOÜ) werden „Haushaltern über Gjottes Geheimnisse“‘
este und mıt dem Auftrag der „heiılsamen ehre  06 betraut werden !® ber
S1€e alle werden, sofern S1€e be1 der ahrheı bleıben, W ds sS1e en
also den Sollgehalt ihres Kerygmas (Verkündigung) der re der Apostel

1€' Hebr.3.1; vgl oh.20,21 KAOwWC ATEOTAXÄKEU WE TATNP, KÜYO®O TELTO LUAC („Gleich wWwI1Ie
mich der Vater gesandt hat, chıcke ich euch.‘‘).
er verwendet ach dem Zeugnı1s selnes Miıtarbeıiters as Paulus In Apg.20,24 „‚dıakon1a“
ADienst:) als Hauptbegriff des ıhm VO] Herrn anvertrauten mtes Vgl Anmerkung 44
SO mıt dem Evangelısten Timotheus In 2.11m.4,5 Vgl ferner IKOLPSS dort /usammen-
schluß mıt dem „Lehrer“ (?) Apollos.
Vgl HIS Kor.2,10; Z 140

10 1e „Diener Christı“ bzw.  66 (jotte: (ÖLXKOVOL AXPLOTOU DbZW. Ü) LKOLSS: 2.Kor.6,4:;
LEZS3? 1.Tim.4,6; vgl Joh.12,26; f „Miıtknechte‘“‘ (00VÖOVLAOL): (0) 4,7; Eph.6,21;
.„Miıtarbeıiter Gotte: (ouvepyoL QEeOD 1.Kor.3,9; „heilsame/gesunde Lehre“‘ (DYLXLVODON
ÖLÖXOKAALO): IL vgl 2:10.43: K 1403
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(Apg.2,42 entnehmen. hne diese gäbe CS überhaupt keine he1ılsame ehre,
keine Erkenntnis Chrıstı, keın Bekenntnis ıhm. keinen christliıchen Glauben
es Was WIT VOI Chrıistus glauben und wIssen, lehren und bekennen, eru
auf dem Zeugn1s derter. dıe OI selinen Urzeugen emacht und mıt seinem
Gelst ausgestatiet In alle Welt gesandt hat (Apg.1,8; Mt.28, 19f1; Mk.16,15;
Lk.24,481).

ach Eph.2,20 partızıpleren jedoch dıie Propheten “ In nıcht näher
definıertem aße Empfang der Offenbarung des Christus-Mysteriums. “
Miındestens W das dıe dre1 „großen“ Apostel BPEUS: Paulus und Johannes
anbelangt, 18 ın Personal-Unıion gleichzeıltig auch Propheten.
Schritt Nr D Sprecher Gottes die Propheten

Die Prophetie stellt eiıne Extra-Ausgabe des neutestamentliıchen
Botendienstes dar.!*

DerJjeweılıge Eınsatz der Propheten (MPOONTAL) als precher des ‚„„Wortes 7U

Jag  0. erfolgt wI1Ie be1 iıhren alttestamentliıchen Vorgängern urc unmıttelbare
Spontanoffenbarung. Damluit ist ihr er“eutlic Von dem Amt der Apostel *
unterschieden.!® So konnten Sie als rediger 1m (Gjottesdienst berechtigterweise
NUur den und auftun, WE s1e eıne Eingebung sehabt hatten.!’

Die Nachstellung der Propheten zweıter Stelle hınter den posteln, dıe
Paulus sowohl UuUuNscICI Stelle p  , WwWIe auch 1m zweıten und drıtten
Kapıtel des Briefes konsequenterweılse vornımmt, bedeutet wen1ger eiıne
zeıtliıche olge als vielmehr eiıne autorıtatıve Unterordnung. ‘®

Selbstverständlich können 11UT dıe echten Propheten, die der Herr tatsächlıc
Wıe In 1.Kor.12,28f werden s1e zweıter Stelle ach den posteln genannt; ebenfalls
Eph.2,20 und 353

172 Sıcherlich wırd 1eSs bezüglıch der Person, der Bedeutung und des erkes Jesu Christı gelten.
13 Zur apostolıischen Prophetie vgl 1.Thes.4,12—18; 2.Thes.2,1—12; 2.Petr.3,7-13; „‚1—3
14 Von diesen besonderen oten Christı Sınd uns namentlich bekannt Judas Barsabbas, 1las

bZw. Sılvanus VO!  —; Jerusalem (beıde bekleıdeten uch das Amt des presbyteros, ADg ZZ2:32X%
Joseph Barnabas (ursprünglıch ebenfalls Uus Jerusalem stammend), Symeon 1ger, Lucıus
VO]  w Kyrene (Apg.13,1: die Trel Letztgenannten In Antiochıien tätıg), Agabus Von Jerusalem
pgFE

15 Dıiese Unterscheidung trıfft auch e1m Amt der Evangelısten, en und .„Lehrer“
Anders als beı den „Lenrerm: (SLÖXOKAÄOL; diesen sıiehe VOT em das unter Schritt Nr.

Ausgeführte) gab nıcht 11UT männlıche diıesem Dıienst berufene Personen, sondern auch
weıbliche wıe etwa dıe 1er Töchter des Evangelısten Phılıppus (Apg.21,9, vgl Or.
1€e! AazZu auch Exkurs „Frauendiskriminierung”?““
Dies oılt, auch WEeNN s1e T1ISTUS in se1iner endungsaussage t.23,34 In einem Atemzug
nennt mıt .„„Weısen“ O0OdoL) und „Schriftgelehrten“ (YPAMLATE C), welche doch ohl mıiıt den
anderen Stellen Lehrer: (SLÖXOKAAOL) (GGenannten iıdentifizieren sınd.

1/ Anders verhält sıch be1 den A Lichrern : deren Predigt auf Schrift-, AT-Auslegung
beruhte.

18 Vgl Eph.2,20 und 355 Die Apostel Sınd primär-fundamental vorrangı1g grundlegen. für dıe
Kırche, dıie Propheten ingegen sekundär (zweıtrang1g).
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esandt und autorıisiert hat (  , diese fundamentale Funktion für den
Bau selner Kırche 19 rfüllen Das Echtheıits-Krıiterium ıst dıe Übereinstimmung
iıhrer Verkündigung mıt der aubenslehre der Apostel (Röm12 mıt
der Chrıistus-Offenbarung (1.Joh.4,1—6). 1 VON ungefähr hat Chrıistus als
der precher Gottes Joh.6,14; r  ung VoNn 5.Mose18,15) VOT den Pseudo-
Propheten, welche dıe Phantasıen ihres eigenen Gelstes als Tfenbarung (Gottes
ausgeben, eindringlıch gewarnt (Mt.24,1 —2

Als Markenzeıichen echter neutestamentlıcher Prophetie“' stellt Chrıistus
vorsorglıch In den Abschiedsreden fest, daß CS dem sıch in ıhr äußernden,
Weg und Zukunft der Kırche offenbarenden ‚Geıist der ahrheıt  6C darum
gehe, ıhn Jesus Chrıstus als den 1Ns Fleisch gekommenen Erlöser
verherrlichen. Brbındet der Ge1lst sıch dıe Verlautbarungen des irdıschen
Jesus * Als Hermeneut (Ausleger) des Sohnes übersetzt der Gelst S1Ee (etwa
In der prophetischen redigt für dıe gegenwärtige Sıtuation der Gemelnden
o  9  9 6,12—-15).

Jle prophetische Verkündigung muß siıch darauf prüfen lassen, ob S1e
der Glaubensüberlieferung der Apostel gemä ist (vgl Röm. 12:7: 1.Joh.4,1—
3: 1.Kor.14,38). Miıt der in der Offenbarung des postels und Propheten
Johannes ZUTL chriıft gewordenen Weıssagung ist der Kanon Umfang der als
echt erkannten Schrıften) des Neuen Testamentes abgeschlossen 5
Damıt endet zugle1c dıe VO Herrn bestimmte eıt der Prophetie, In welcher
die Propheten der Grundlegung der Kırche te1l hatten („Gründerjahre‘‘; vgl
Kor. 3,8)

uch nach SC sowohl der grundlegenden apostolıischen WI1Ie auch
prophetischen Offenbarung 1mM Kanon des Neuen JTestaments ’  9
nachdem also dıe eigentliche geschichtliche 1ssıon der neutestamentlichen
Propheten rfüllt Ist und das prophetische Charısma (Gnadengabe) prinzıpie
erlöschen kann Kor 3,8), e1bt doch etIWwas Wesentliches dieses urchrıistlıchen
außerordentlichen Botendienstes für dıe Kırche er Zeıten erhalten: Das ist
der VON den Propheten 1Im Neuen JTestament geübte Dıenst mıt dem mündlichen
Wort“*>, also dıe Predigt VOoN entlarvendem Gesetz und tröstendem EKvangelıum,

Dıie Propheten bılden gemä der Metapher (bı.  ı1cher uSdruc. V OIl Eph.2,20 gew1issermaßen
eiıne zweıte Steinschicht der Grundmauer des geistlichen JTempelbaus.
Dıiese wırd In archaıischen (altertümlichen/urchristlichen) Bekenntnisformeln des Neuen
Testaments festgehalten WIEe OT.  e  P  e Eph.4,3f; Tim.3,16, vgl „5-1
Für dıe chrıistusgemäße dıdaskalıa, die rechte Lehre, gılt selbstverständlich das gleiche
Wıe sıch der (GJottessohn V ater N1IC. emanzıpiert, sondern asselbe Wort verkündet, das

VO!] ater hört, verselbständigt sıch auch der e1s gegenüber Christus N1IC. sondern
empfängt seine Offenbarungen Von ıhm, w1e die Apokalypse (Offenbarung des Johannes)

insbesondere In den Sendschreıiben dıie s1ieben Gemeıinden deutliıch werden äßt Offb.2
und

23 Siehe Hermann SASSE, In confessionI1is I1 hrsg. VON Hopf, S.99f. /Zu der weıteren
Bedeutung der urchrıstliıchen Propheten als eter Exkurs a
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welcher der arakle (Tröster, Beıstand, der Heılıge Geılst) dıe Propheten
inspirıierte. Es gehö ZUT genumn (echt) christlıch-prophetischen Predigt, da
der arakle UrCc 1D11SC fundıerte Ansprache aus Menschenmund seıne
„Aufklärungsarbeıt” (EDYOV EXEYYOLKOV) tut Er öffnet den LLeuten dıe ugen,
daß S1e SCHeNn; Was SI1E SONS nıcht wahrnehmen könnten: VOIl der un des
Menschen SOWIE VON der Gerechtigkeit und Von dem Gericht Gottes. “* In
diesem Sınne wırd Prophetie der Auftrag der rediger ET Zeıten und damıt
des Predigtamts bleiıben nsofern zielt also auch chrıtt Nummer Z dıe abe
der Propheten, auf eIwas für das Amt der Kırche Wesentliches ab

Schritt Nr Ordinierte Missionare die Evangelisten
Den Aposteln und Propheten folgen ın der I .ıste Epheser 4,11 dıe

„Evangelısten”. Das iıst durchaus sachgemäß. Handelt 6S sıch doch be1l den
Benannten tatsächlıc eiıne zweıte Generation“ VOIN Männern, die 1m

Dıenst Christı stehen. Unter der Bezeichnung „Evangelısten” werden 1m SaNzZCH
Neuen Testament noch nıcht dıie Verfasser der Evangelıen verstanden. *® Miıt
„Evangelısten“ 1Im ursprünglıchen Sınn SInd solche chüler VOIlNl Aposteln“’ bZw.
1Im Kontakt mıt diesen stehende Männer gemeınt, welche VoNnNn diesen
sowohl theologisc ausgebildet als auch ordıinıert (2.11m:5; 14:; TE
ın gleicher Weıise WI1Ie S1e mıt der mIiss10oNarıschen Ausbreıtung des Evangelıums
befaßt

S1e also die ersten ordınıerten Amtsträger der Christenheıt. Während
Apostel und Propheten SOWIE die urchristlichen “EChter. auf welche un
chriutt Nummer vier noch näher einzugehen se1in wiırd, unmıiıttelbar VON Chrıstus
eingesetzt wurden“®, geschah dıe Beamtung be1l den Evangelısten erstmals
mıttelbar, Urc den Dienst ıhnen handelnder Menschen vermuittelt
(  ım  ’

Die evangelıstische Tätıgkeıt dieser Boten Christı geschah teıls In oroßer
Selbständigkeıit, teıls in Arbeitsgemeinscha miıt dem Apostel (etwa auf
Miss1ionsreisen) DZW. In seinem Auftrag und selner Stellvertretung. eispie
für diesen zweıten Evangelıstentyp ist Timotheus aus Lystra, den der Apostel
Paulus während se1ner zweıten Miıssıonsreise eben dort als Miıtarbeıter engaglert.

Vgl „8S-—11; 1.Kor.14,24f.
DE Apostel und Propheten (sowı1e „Liehrer‘; dıe nhaber des ursprünglıch selbständıgen

gesamtkırchliıchen mtes der dıdaskalıa bılden gemeinsam die erste

Erst später wırd der Name für dıe Jesus-Bıographen verwendet: nämlıch erst, nachdem dıe
ephoralen Funktionen (Aufseher-Aufgaben) der Evangelısten des Neuen lTestaments mehr und
mehr Von den als Haupt-Pastoren verstandenen monarchıschen Epıskopen wahrgenommen
wurden (vgl. LThK, 7 Aufl Bd.3 Sp 1253f J.Schmid)
Namentlıch des postels Paulus Timotheus und Tıtus!

28 al  5 Joh.20,21—23; 21,15-17 (Bestätigung für Petrus); vgl „18—
(Bestätigung der bereıts während der irdıschen Wirksamkeit Jesu erfolgten Berufung ZUT11

Apostolat; t.10,1—4, parr.)
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Von ıhm ZU Evangelısten eweıht 2.T11m.4,5; vgl 7A08 11e 2 Yım. 1.6: 7AUEE
Ordıination: ım  ’  \ wırd GE VON diesem mıt übergeordneten (ephoralen
ufigaben betraut. In olcher oberhirtlıchen Funktion wırd der Evangelıst gleich
dem Apostel in verschliedenen Gemeılnden tätıg

als Konfirmator 1mM Siınne der Befestigung 1Im Glauben mıt Predigt und
Unterweıisung (  ess  ‚  9 Or.  ,  9
als Vısıtator (Phil.2,19—23)*, der nach dem Rechten sıeht,
als Ordınator 2 1im 22)2 der die Amtseıinsetzung vornımmt.

In ähnlıcher ephoraler Funktion WI1Ie Timotheus kommt auch e1n anderer
Vertrauter und wichtiger Miıtarbeiter des postels ZU Eınsatz ämlıch Tiıtus;

als Ordıinator VOINN sogenannten ‚„„Altesten“ (rpeoßvtepor)?' auf Kreta Wıe
Timotheus erhält auch Titus diesem WeC eınen Anforderungskatalog für
dıe Ordınanden (Männer, dıie ordınıert werden sollen:; JıitS5 Im Anhang
(Tit >7_9) wiırd als wichtige Qualifikation eines 1SCHOIS dıe Übereinstimmung
mıt der apostolischen aubenslehr. (KATO TNV LÖCNXNUL TNLOTOUVU AOYOU) betont
ers Endstellung). Als Viısıtator nımmt auch Tıtus den amp die
gnostische 17ieNTe auf (Iıt.1,10—14). Diıiese Analogıen (Ähnlichkeiten) ZUT

evangelıstischen Tätigkeıt des Timotheus sprechen dafür, Tıtus ebenfalls
als EKvangelısten verstehen, auch WEeNnNn nıcht ausdrücklich als olcher
bezeichnet wıird (der 1te taucht außer In Eph.4,11 überhaupt NUr zweımal
1m Neuen Testament auf, nämlıch Apg.21,8 und 2.11m.4,5). An der ephoralen
(aufseherhaften) Arbeıt der Evangelısten ze1gt SICH. daß CS bereıts In der Frühzeıt
der Kırche eıne Stufung des Amtes ure humano nac. menschlıchem Recht)
gegeben hat!

Ahnliches WIe das Timotheus und Tiıtus Angeführte trıfft auch auf
Barnabas., den Kompagnon des Paulus auf dessen erster Miss1ionsreise, ferner
29 Als olcher hat auch Lehrzucht ben und falscher Tre (Z der Gmnmostiker: ertreter

Von relıgı1onsphilosophischer Irrlehre treten. Siıehe Llim:1.3: vgl ım
3() Als olcher erhält der Evangelıst Kriıterien-Kataloge (Aufstellungen der beruflichen

Anforderungen), Was dıe Eınsetzung VON Epıskopen („Bıschöfe azu Exkurs l und
Dıakonen anbelangt (s ım  ’  — Anders als e1Im „Dıakon“ 1mM Inn des Assıstenten e1m
Herrenmahl wırd ler e1m „Bıscho bereıts das VO Pneuma (HI Geıist) verliıehene Charısma
der Lehrbefähigung als wiıchtige Voraussetzung genannt (  ım  5 DIie Ordinationen
geschahen N1IC irgendwo 1Im verborgenen ınkel, sondern In der Öffentlichkeit der Gemeıninde
(ekklesia) Soweıt vorhanden, wıirkten (sogar bereıts be1 der LEvangelısten- Weıihe) Propheten
und Lehrer SOWI1Ee res  er als Gemeindevertreter: Anmerkung 34) bZw. Epıiskopen auf Je
eigene Weıise miıt (s Apg.13,1—3; Jım.4,14:; vgl 2.Tim.1,6).
War das AUS der ynagoge stammendeSder „„Altesten“ als Repräsentanten der (jemelnde
zunächst en Ehrenamt In den (GJemeılnden Palästinas SCWESCH (SO ohl och Apg. 5,2.4.6.221),

T1 ann auch In den paulınıschen Gemelnnden auf. Allerdings OMM! NUun und ohl
Zzuerst 1er einem Bedeutungswandel. Denn jedenfalls In späterer Zeıt ist vielerwärts
mıt dem der ETLOKOTOL („Bıschöfe®) ıdentisch, also pastorales Amt der Lehre/Predigt und
Sakramentsverwaltung. DDen Prozelß hın ZU) lehrenden res  er (=Episkopen) ze1g! z
4140917 Den abgeschlossenen Vorgang markiert Apg.20,17.28: ohl auch akobus
5,14 E vgl efr. 5,1—
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auf den Propheten Sılvanus (Kurzform Sılas)
Barnabas ist nıcht L11UT Begleıter des Apostels! Wıe Paulus selbst gehörte GE

den ‚„Propheten und Lehrern“ welche eiıne eıt lang In der
Geme1inde Antiochilens tätıg bevor der Heılıge Gelst Are prophetische
Anweısung e1 also auch den bereıts 1mM Apostolat stehenden aulus: unter

und Handauflegung Miss1ı1onaren DZW. Evangelısten ordınıleren,
aussondern und aussenden leß *

Der Prophet Sılvanus DZW. 11as (Apg 5:52Z) WIEe Timotheus Miıt-  sender
verschıiedener Paulusbriefe und vielleicht noch der eiıne oder andere Miıtarbeıiter
des Paulus, der derselben Miss1ıons- bzw. Evangelısationsarbeıit beteiligt WT

(0)8 1.19: vgl OT.  ,  9 kommen als möglıche nhaber des Evangelısten-
Amtes In rage

Das eıspie für den selbständıg arbeıtenden Evangelısten ist Phılıppus
(s Apg.21,8) Ursprünglıch gemeınsam mıt sechs anderen Männern Von den
posteln In der Urgemeinde Jerusalems als (Gjeme1de-Dıiakon eingesetzt und für
dıe täglıche Essensversorgung der Bedürftigen SUZUSagCH be1 der „Jerusalemer
Tafel“*‘ zuständıg und tätıgpg _7) mul Phılıppus wenı12 später seinem

Amt, dem elnes Evangelısten, ordınıert worden se1n.? Offenkundıig mıt
Wissen und unter der Fernaufsic der In Jerusalem verbleibenden Urapostel
geht G1 nämlıch nıcht ange danach bereıts als Evangelıist nach 5Samarıa, GE

eiıne gesegnete und erfolgreiche Miıss1ı1onsarbeit elstet (Apg.8,5—-1
Miıt ein1ger Wahrscheinlichkeit wurde auch Phiılıppus’ Dıakonatskollege und

erster Blutzeuge Chriıstı Stephanus, VON welchem dıe Apostelgeschichte eine,
allerdings unfreiwiıllıe abgebrochene Predigt VOT dem en Rat erhalten hat,
nachträglıc ZU Evangelisten berufen.°

R} In dıiesem Sinne werden Barnabas und Paulus (SO dıe Reihenfolge!) In pg  , ach
palästinıscher Ausdrucksweise „Apostel” (unspezifischer Apostel-Begrıiff) genannt, Der
entsprechende paulınısche Begriff ist „Evangelısten‘‘. Goppelt, Theologıe des Neuen
Testamentes SA

33 DIie mehriac in ezug uf Phılıppus rwähnte Entrückung Urc den Geist CZ Apg.8,391),
dıe den Propheten esekı1e erinnert €S.  ,  n 63° 11,1 u.Ö.), könnte eın Hınweils darauf
se1In, daß uch der Evangelıst zugleic Prophet W äl.

34 Dies geschieht unmıttelbar ach der auf dıie Steinigung des ollegen Stephanus erfolgenden
Verfolgung und Zerstreuung der Urgemeinde (Gjut möglıch allerdings, daß Phılıppus €e1

1mM Auftrag der Apostel als ihr E ätıg wIırd. Be1 seinem Missıonswerk kommt
Phılıppus das C’harısma der Wunderheıilung und Dämonenaustreibung (Exorziısmus) zugule,
das dem Evangelısten In gleicher Weise WIeEe ZUVOT den posteln verlıiehen ist (Apg.8,6f, vgl
P2.KOr.12.12) Wıe diese STE| Phılıppus jedenfalls unter der Leıtung des (Gje1istes
und damıt des Herrn Christus elbst, der ıhn später In verschliedenen egenden und Städten des

Landes VON üdjudäa bıs hınauf ach Cäsarea Meer einsetzt.
35 Goppelt, Theologıe des Neuen Testaments S 3729 Allerdings ame In seinem Fall

uch das drıtte der urchristliıchen, gesamtkiırchliıchen Ämter‚ ın welche der auferstandene
Herr unmıittelbar berıef, nfrage nämlıch das ursprünglıch selbständıge Amt des .„Lehrers‘‘/
Dıdaskalos (vgl 1.Kor.12,28) uch Sschlıe das eıne das andere N1IC AUSs
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Be]l den Evangelısten WIe be1 den Aposteln ist das Lehr-Amt der Kern ihres
VON Chrıstus erteilten Auftrags.?° €e1 bıldet dıie VON den Aposteln verkündıgte,
In ihren Schriften enthaltene und in den Bekenntnisformeln (vgl Anmerkung
20) des Neuen lestaments knapp zusammengefaßte Gestalt der Glaubenslehre
dıie Norm für es Lehren der Bediensteten Chrıist1i

Schritt Nr Kombinierte Gemeindeleite die Hırten und Lehrer
Die drıtte Generatıon kıiırchlicher Amtsträger wiırd VOIN Paulus In seinem

Epheserbrief mıt dem Doppelbegriff ‚Hırten und Lehrer‘‘> zusammengefaßt.
Wen meınt der Apostel hıer mıt dieser Begrifflichkeit”?

Die SLÖKOKAAÄOL „LEehrer) werden bereıts 1m relatıv frühen ersten
Korintherbrie markanter Stelle nämlıch In einem gSanz ähnlıchen
Amterkatalog w1e hier genannt (1:Kor12:28) Und ZW alr kommen s1e dort
nach den auch hiıer aufgeführten XTOGTOAOL und TPOONTNC als drıtte Kategorıie
urchristliıcher Bediensteter mıt gesamtkırchlicher Vollmacht, welche Chrıstus
unmıiıttelbar berief, stehen. Der spezıelle WEC dieser Form des Dienstamtes
Christı ist In der Berufung FAIT christusfokuss1ierten Auslegung der chrıiıft (d
damals noch des alleın vorlıegenden en Testamentes) erkennen.°®

ingegen tauchen dıe MOLWEVEC Hen ) hlıer erstmals und einmalıg!
1m Neuen Testament als Amtsbezeichnung auf. el das entsprechende
erb TOLWOALVELV wen1gen, aber wichtigen einschlägıgen tellen, denen

Indienstnahme eines Christus-Beamten geht, als 1m en lTestament

36 Iiese prinzıplelle Dıienstanweisung und Aufgabe des Lehrens stellt eIWwas WwIe den „TO'  n
en  . in der Geschichte des einen VOon rıstus, dem eigentlıchen .„Lehrer‘  .  ıdaskalos
,gestifteten Mmtes dar VOIl den apostolischen nfängen bıs ZUT Wiederkehr des
Herrn (Mt.28,20; Apg.2,42; P3:1% 1.Tim.4,13.16; S weıter unter Schriutt Nr. el ist mıt
„‚Lehre” (SLÖCXN DbZW. ÖLÖXOKAALC) Predigt und Glaubensunterweisung gemeınt, welche auf
Auslegung der UrCc| dıe Christus-Offenbarung sıch erschlıeßende Schrift (zunächst des en
Testamentes beruht.

37 D)Das Verständnıs der Formulıerung als Hendiadyoin (zweı Begrıffe für e1Ine Sache) wird UTrC|
die Satzstruktur VO]  — Epheser 4,11 nahegelegt: eweıls durch den maskulınen bestimmten
Artıkel 1mM Akkusatıv-Plural TOUC 1e und dıe Konjunktional-Partıkel LEV (zwar) DbZW. dE
(aber) werden 1er Abteilungen VOIN Bediensteten Christı unterschieden, nıcht fünf, obwohl
fünf 1te aufgeführt werden. In Abteılung 1er werden TMOLWEVEC und SLÖCOKAAÄOL („Hırten und
Lehrer‘‘) mıt 1UT einem LOUC dE für e1 SOWIE der KonJjunktion KL un zusammengebunden.
7Zumindest ist eıne deutliıche Unterscheidung zwıschen „Hırten“ und „Lehrern“ offenkundıig
nıcht beabsıchtigt. Daß mehrere geistlıche Amter In Personalunıion ausgeübt werden DZW.
In den übergeordneten Amtern dıe untergeordneten integriert se1n konnten, ze1g! etwa das
Beispiel des „Herolds, postels und Lehrers“ Paulus ım  ’  » 1 Zuberdem stellt
sıch dıe rage Sollte Paulus In Eph.4,11 etwa das In OT.  9 ezeugte gesamtkirchliche
Amt des „Lehrers“ (dıdaskalos) als abe Christı (seıne Ex1istenz bzw. Legitimation) bestreıiten
und behaupten wollen, der Herr habe [1UT den „Hırten“ untergeordnete „Lehrer“ (Katecheten)
auf Gemeindeebene gewollt” Das ist unwahrscheımlıich.

38 Als Gewährsmann hiıerfür ich Hermann SAasse, In atu Confessionis IL  5 S.96.101f.
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vorgeprägter bıldhafter Ausdruck für dessen Amtsauftrag und -pflicht durchaus
Verwendung. Und ZW al sowohl 1m ezug aufden Apostolat (Apostelamt) eines
Sımon Petrus*? als auch auf den Epıskopat („Bıschofs”-Amt) ephesinıscher
Presbyter (Apg.20, /.28)

Es sınd ebenfalls mıt dem gemeındeleıtenden .„Bıschoifis“-A betraute
ICS  er d Uus Kleıinasıen, welche WIEe hıer VoNn Paulus VON dessen
Apostelkollegen Petrus in seinem ersten 11 hre Amtspflicht erinnert und
ermahnt werden, dıe alser (jottes‘® bezeichnete Ortsgemeinde „weıden““
(TOLLALATE TO EV DULV MOLWVLOV TOU OEOU, ‚„Weıdet dıe er Gjottes be1l eHcH-
PE > 1D.

Beachtenswert ist ferner, daß die ETLOKOTOL („Bıschöfe” Aufseher),
welchen ursprünglıch dıe UIS1IC (ETLOKOTT)) be1l der Eucharıstiefeler blag *”
schon In der apostolischen eıt zunehmend dıe Funktion der ÖLÖKOKAAÄOL mıt
übernehmen: dıe „Christenlehre“‘ 1m Sınne VON dıe chriıft christozentrisch
auslegender Predigt und Katechese gemä der apostolischen aubenslehre

Im Gefälle dieser Entwıcklung 1eg CS NUN, WE der Apostel Paulus
gegenüber den Evangelısten Tıtus und Timotheus, dıe gee1gnete Männer
„Bıschöfen“ ordınıeren sollen, In den entsprechenden An{iforderungskatalogen
für den Epıskopat das Charısma der Lehrbefähigung als Voraussetzung betont
und dıe „heılsame Lehre“‘ als Hauptaufgabe der Epıskopen („Bıschöfe‘)
benennt.“

Exkurs DIie uter der Gemeinden
‚ Der Heılıg Gelst darın (sc In der Kırche) reglieret, hat seine Hüter

eingesetzt; dıe wachen Steis, WIe sıch  7R  S gebühret, daß (jottes Haus se1 unverletzt:
die führn das Predigtamt darınnen So faßt der Choraldıchter und böhmische
Pfarrer Petrus Herbert 566 dıe söttlıche Bestellung der Obhutsmänner für
dıe Gemeıninden, w1e S1e 1im Neuen Testament und nıcht zuletzt In Epheser
bezeugt wırd, TE1TIEN ın dıe Worte seINEs Liedes * Für den In der Kırche auch
weıterhın unentbehrlichen Dienst der geistlıchen Leıtung mıt dem Wort (sprich
der ehre äßt Christus urc den eılıgen Gelst noch ZUT apostolischen eıt
SUZUSagCH dıe vierte Klasse® des „Amtes der Versöhnung“ bzw. „des
Bundes‘“‘ (SLAKOVLA NC KATOAAOYTIC bzw. KAXLUNG ÖLKONKNG*) entstehen, weilche

39 JohAdreıitach!
SAasse In 'atu Confessionis IL, S. 103
Tiıt.1,5—9, Dbes V.9; vgl Tim.3,1—6, es

Preıs, Lob und ank se1 Gott dem Herren ELKG 206,2
473 Vor ıhr ranglıeren dıie „Klassen“ der Apostel, Evangelısten und urchrıistliıchen (gesamtkırchlıchen)

.„Lehrer‘  .
In 2.Kor.3,6 Schlie Paulus alle neutestamentliıchen mts-/rdäger als ÖLCKOVOL KOLUNG ÖLKANKNC
(„Diener des Neuen Bundes‘“) ONS kommen für S1e auch dıie einfache
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als dıe nale Form des einen VON Christus gestifteten Amtes betrachten ist
Anders als die VO Herrn dırekt berufenen Ur-Amtsträger, Apostel und

SLehrer ingegen gleicherweıse WwWI1Ie dıe Evangelısten, empfangen auch diese
Christus-Diener aufGeme1indeebene iıhrAmt VO Herrn der Kırche (Apg.20,28)
PCT Ordıinatıon ämlıch HRO Apostel Apg bzw. Evangelısten (Tit

Als gebräuchlichster 1te für das gemeılndeleıtende Amt sıch 1m
Neuen Testament der des En  2  EMLOKOTOC (Aufseher, „Bischof““ HTC Diese
Amtsbezeıichnung ist durchaus sınnentsprechend. Hat Chrıistus als der wahre
„Bıschofder Seelen“‘ el  > den Benannten doch dıe (ETLOKOTN,
;Jim.3,1) über dıe Gemelnden übertragen. In seinem Auftrag und aufgrund
iıhrer Bevollmächtigung 1rc den eılıgen Gelst en diese „Hüter‘  C dıe ihnen
anvertraute „„Herde‘ mıt dem Wort Gottes „welden‘“, auf dem Weg
des aubens und der Nachfolge Christi] führen (Apg  ’ ‚Petr.5,1—
4 SIie SsInd also ‚Hirten und „Lehrer“ In einem (vgl.Eph.4,11)! Daß hre
Leitungsaufgabe emnach als Lehramt verstehen ist“® wırd besonders
SCHH16 In den Anweısungen, welche Paulus dem Evangelısten Titus für die
Ordınatıon VON Episkopen auf Kreta o1bt (IT  95_

Der hıiımmlısche Ep1iskopos Christus QEFZ mıttels dieser se1iner Beamten
als der Ur-Hırte (XPYLTOLWUNV, elr.  ‚ und eigentliche „ Lehrer: (ÖLÖXOKAAOC
-  » vgl.Mat.23,8) auf neue Weıise selne Wırksamkeiıt fort; und ZWAAalr allen
(Orten selner Herrschaft, dıe sıch weltweiıt auszubreıiten beginnt

uch VON den „Bıschöfen“‘ gılt 1U  3 S1e sınd „Botschafter Chriıstı Statt‘‘
(2.Kor.5.20): Denn INn aCctu (1im ollzug ihres auftragsgemäßen Dıenstes mıt
Wort und Sakrament repräsentieren S1e den Herrn der Kırche“ ebenso WwWI1Ie
Apostel, Ekvangelısten und gesamtkırchliche „„Lehrer‘“ (vgl.Luk.10,16).

Bezeichnung ÖLXKOVOL „Diener”) hne /usatz In EKOÖFSS SOWI1Ee dıe KOomposıta Zusammen-
setzungen) ÖLXKOVOL QEOD („Diener Gottes’ In 2.Kor.6,4 und ÖLKKOVOL APLOTOU („Dıiener
Chrıstı"") In OF, VOT. Als generelle Bezeichnung für dıe verschıedenen Formen des
mtes sıch ÖLOKOVLO. mıt folgenden Attrıbutierungen (Zusätzen): TOU TVELUWATOC („des
Geistes”: 2.Kor.3,8), TNC ÖLKALOGULNG ( der Gerechtigkeit‘‘; 2.Kor.3,9), TIG KATOAAAOYNC (:der
Versöhnung‘“‘; Or.  „ SOWIE hne Attrıbutierung: Röm.11,13:; ZKOrO.S: An 1.12:
2.Tim.4;5; evtl! uch Kol.4,17 71 Ekph.4,12 Anm 621

45 Ursprünglıch hebt diıese Bezeıchnung uf dıe „Aufsıcht“‘ be1 der Sakramentsfeier ab Anderswo
werden dıe Episkopen bıs auf weıteres 1]YOLMEVOL („Leıtende“/.,Führer‘‘; Hebr:13:41A24)
genannt. Teılweise hält sıch f  ur S1e auch och länger dıe alte Bezeichnung „„Alteste“
(TpeoßUtEpPOL; Apg.20,17:; elr  ’  ' welche zunächst nıcht AmtS-, sondern tandes-Name
W al. Werner er er chrıstlıche Glaube, Aufl s A21: Schlhießlic jedoch wırd
TPEOßBLTEPOC ZUr Bezeichnung des mtes, das den Ep1skopos untergeordne! ist und alleın die
Gemeindeleitung inne hat („monarchischer“‘ Episkopat).
er bedarf ein „Bıscho des Charısmas der Lehrbefähigung, welches nicht uletzt
theologıische Urteıilskraft, also die Kompetenz ZUT Unterscheidung der „gesunden“ Von
verwerflicher, we1l ırreführender Lehre (S. ım  5  SE meınt.

47 DIie repraesentatıo (Stellvertretung) Chrıstı ist der entscheidende un in der Frauenpfarramts-
frage. Exkurs Frauendiskrimıinıerung?
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DIie Hüter der (GGeme1linden tellen also dıe Organe“® dar, HEG welche der
gute Hırte (Joh.10,1 1.14) der Verheißung (Hes.34,11—24.301) gemä dıe
fürsorgliche Gemeindeleıitung höchstpersönlıch auszuüben gedenkt

ugle1ic bılden dıe „Bischöfe: dıe NECUC Form VON „Schrittgelehrien: ,
deren Sendung Chrıistus gewl1ssermaßen als der eschatısche (endzeıtlıche)
Sra angekündıgt hatte (  ‚ Diese Zusage des Herrn geht In rfüllung,
indem CT dıe Epıskopen sowohl Hütern der apostolischen TE 77_97
pg  263 als auch SLÖKOKAÄOL 1im Sınne VOIl olchen redigern este
deren Verkündigung aufchristusfokussıerter Schriftauslegung beruhen hatte

Dies bedeutete, daß sıch für dıe .„Bıschöfe” künftig und Je länger IC mehr
auch dıe Aufgabe sachgemäßer EXegeSe (Auslegung VON Texten des bereıts in
Entstehung begriffenen Neuen Testamentes tellte Alsusleger der chrıft traten
die .„Bıschöfe“ MNUuUnN auch mehr und mehr dıe Nachfolge der gesamtkırchlichen
Lehrer“ d  > welche hre Hauptaufgabe, ın der Anfangszeıt der Kırche den
christologıischen Schriftbeweis ren; ja bereıts erfüllt hatten.

Als Gemeinindeleıitern O  ag den Epıskopen logischerweıse auch dıe Leıtung
der Gottesdienste. Der Epıskopat (ETLOKOTMN, „141m.3:2) beinhaltete el als
Lehramt die Verantwortung für alle dort geschehende Verkündigung (das AOAÄELV
EVU EKKAÄNOLA, 99-  e  en ın der <Zum Gottesdienst versammelten> (GGeme1ninde‘““
Kor. 14,35; Taıt. [)as betrafnatürlıch nıcht 1L1UTL die eigene Predigt, sondern
auch die etiwa stattindenden Außerungen anderer Gottesdienst Beteılıgter.

Dies bedeutete., W1e OTL. ze1gt, da un Umständen beispielsweıse
einem Propheten, dessen Vortrag der rüfung der Norm der apostolıschen
Glaubenslehre * nıcht standhıelt, dıe Approbatıon (Zulassung ENIZO werden
mußte Denn 11UT eıne Weıssagung, welche diese Bedingung erfüllte, konnte
VO „Geıist der ahrheıt  06 (TVEDLA TNG AXAnGELAC: o  ’ inspirıerte Rede
(2.11m.5; 6; vgl IT 21); also echte Prophetie und somıt Wort (jottes (AOyOC
TOU QEOU seInN.

Als rediger Von Geset7z und Evangelıum, bezogen auf das Hıer und Heute
der christlıchen Gemeinde, erfüHen dıe Epıskopen auch die zeıtlos wichtige
Funktion der Propheten”' und diese zunehmend.°*

48 UunaCAs! treten die „Bıschöfe" als Kollegium In der (Gjemeılnde auf. Bereıts die Jahrhundert-
wende der urz danach ber g1bt CS In der Asıa (römısche Provınz, heutige West-Türkeı
„monarchische Bischöfe*, sofern dıe ın Ob.2 und XYYEAOL („Engel“=Boten der
s1ıeben (Gjemelnden höchstwahrscheimmnlıich als solche anzusehen SINd.

49 hıerzu auch das unter chriıtt Nr. im 1C auf dıe SLÖKOKAAÄOL Eehrer‘) Ausgeführte.
5() dem Krıiterium (entscheıdendes Merkmal) oh.4,1—3; ZUT Norm (Maßstab) Röm. Z

KOTO TNV XVOÄOYLOV TNCG TLOTEWC („dem Glaubensbekenntnis entsprechend““), In Überein-
stimmung mıt der ÖLÖCXT) TV XTOGTOAÄGUV („Lehre der postel‘‘), vgl Apg.2,42
Was dıe Prophetinnen anbelangt, Exkurs 5315

Sr Allerdings spiıelen dıe Propheten och bIS Ausgang der montanistischen Krıse (ab
des Jahrhunderts eiıne N1IC: unerheblıche, teilweıse auch sehr problematısche In
vielen (jJemeılınden der Christenheıt. In STatu confess1ion1s 1L, S.98f. 0O
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FxXkurs D Frauendiskriminierung?
ach dem Neuen JTestament o1Dt CS keıne Bevollmächtigung elner Tau

7A1 ALehren (ÖLÖXOKELV, S 1 T1 1m Sınne der schrıftauslegenden
Predigt 1m Gemeindegottesdienst und sOomıt keine „Frauen-Ordınatıon"”. Dies
hat nıchts mıt Dıskrımmierung und ftehlender Wertschätzung des weıblichen
Geschlechts tun. Ist doch dıe Tau voll und Sanz als Miıterbın derselben
Na des Lebens“ WI1Ee der Mann anerkannt (L.Pe.S /:

Der eigentliche TUn dafür, daß elıner Frau das Amt der Kırche nıcht
anbefohlen werden kann, jeg In Lolgendem: Anders als dem Mann der Tau
SCHHG dıe geschlechtliche Voraussetzung zur Repräsentanz (Stellvertretung)
des menschgewordenen Gottessohnes, dessen Mannseın eıne wesentliche
spielt.

chenkt Chrıstus doch erstens als der endzeıtlıche dam (Ö COXALOC ’AÖdW,
4Or 5,45) selner VON ıhm erlösten Kırche (EKKANOLA; Röm.5, Ö} Eph.5:25) 1m
(jottesdienst se1lne Gemennschaft und In Wesensı1identität mıt dem „lebendig
machenden Ge1lst“‘ (TvEDUC CWOTOLOUV; vgl Joh.6,63) Urec (madenmuttel
Heıl und en

Chrıstus. der iıhr muittels se1nes Personals dient > und ZW ar In seinem
Amt als „Bıschof der Seelen““ (ETLOKOTOV TG} WUYGV; 1 .Peir.2:25) und „VoNn (Gjott
gekommener Lehrer“ (AT 9EOU EANALOXC ÖLÖXOKAAÄOC; 0  9 vgl Mat.23,8),
tut dies zwelilens als Mannn 1mM spezılıschen Sinn: ämlıch In der hebenden
Zuwendung des Bräutigams bZw. Ehemanns selner Braut ICSD. Gattın, welche
bezeichnenderweise se1in ABeib: genannt wırdp  ’

Als olcher nımmt Christus drittens dıe dem Mann zustehende Posıtion
des Oberhauptes (Keoain) gegenüber der (GJemelinde als SaNzZCI einschlhıeßlı
der Männer — eın Eph:5,25: KOlL1;:158: vgl Or.  ,

a 1U dıe mıt dem „Bıschofs-Am  C6 (ETLOKOTN) betraute Person beım
auftragsgemäßen Dıenst den auferstandenen Chrıstus als das männlıche
Oberhaupt der EKKANOLA (Gemeinde) vertritt, ann S1e sprich der ETLOKOTOC)
selbst 1U „einer rau Mann“ se1n Jim:3:2)

Ebenso w1Ie das Lehren (1:1im:2:12) ist weıblichen Gemeindegliedern
VO Herrn der Kırche (0)8 weder zugedacht noch zugewlesen NOC.
zugemutet!), 1im (Gjottesdienst der Gemeiımninde EV EKKANOLA! prophetische
en halten 1C „anbefohlen“‘ (0U ETLTPETETAL 1.Kor.14,34) ist ıhnen
olcher möglıcherweise fromm motivierter Dıienst. Dies bedeutet: uch etwa
als prophetisc Begabte oder theolog1isc Gebildete en Frauen AZU weder
Auftrag noch Vollmacht VON Chrıistus.

Anders erhält CS sıch beıim Auftreten VON Prophetinnen außerhalb des
(G(emeinde-Gottesdienstes. Desgleichen steht auch pädagogisches bZzw
katechetisches ırken etwa In Gemenndekreisen WIEe der Frauengruppe oder
53 Zum besonderen Dienstverhältnis des T1STUS und se1ines Personals 42{f;Z
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in der Kınderarbeıit Frauen durchaus offen, ja ist csehr erwünscht. In diesem
Sınne können Frauen In der Betätigung als „Lehrerinnen des (Gijuten“ mıt
ecC iıhre Berufung en J2 3E: weıbliche KOAOÖLÖKOKAAOL!). Selbst
In der theologischen Ausbildung ist der Eınsatz VON Frauen nach dem Neuen
Jestament durchaus möglıch Das klassısche eiıspie dafür ist dıie VO Apostel
Paulus als Mitarbeiterıin hoch geschätzte Priska (bzw. Priskılla; Röm.16,31),
welche gemeınsam mıiıt ihrem Mann In der Ausbildung des Lehrers Apollos
tätıg wırd (Apg.18,26).

uch ware das Schweige-Gebot Kor. offenkundıe mıßverstanden,
WeNnNn 111all meınte, der Apostel WO den Frauen 1m Gottesdienst grundsätzlich
den Mund verbieten. DIies wIırd bereıts dre1 Kapıtel eutc. Denn dıie
Mıtwırkung VOIl Prophetinnen (wıe Propheten) 1m Gebetsteıl des (jottesdienstes
(Partızıpıalformen VON TPOONTEVELV SIC prophetisc äußern) zweımal neben
denen VOIN TPOOGEUYEOORL beten) Kor. 2,41!) bewegte sıch WI1Ie Kor Z
zeıgt OlIfenbDbar durchaus 1im Rahmen der lıturgischen Gestaltungsfreiheıit
(1us lıturg1cum) der urchristlıchen (Gjemeınnde. Hıer also ist emnach sehr
wahrscheinlich der Ort, dem der „„Geıist des Gebets“ (Sach.12,10; vgl
om Eph.6,18) das prophetische Charısma Von Frauen mıt selner
Inspıration (Eingebung ZUT gottesdienstlichen Anwendung bringen all

Nur gılt CS für dıe Frau, welche hlier ıhre Ge1istesgabe einbringt, W1Ie überall,
dıe tellung des Mannes als aup der Tau nNaC der chöpfungs-, nıcht
nach der Heilsordnung respektieren. hre Akzeptanz der gottgegebenen
Geschlechter-Ordnung sollte S1e der damals (nıcht mehr heute) allgemeınen
Sıtte gemä auch außerlıch erkennen lassen Kor. 11,31£.16).

Zur Begründung dieser Deutung des TPOONTEVELV In OT.  ’ sSe1 auf
olgende Beobachtungen hingewlesen: Wıe das In Kor. 4,14—17 beschriebene
Beten, enund Danken SOWI1e der salmen-Gesang D IM Geist“ (TO TVELLATL)
nach dem Zusammenhang eıne Form VON OSSolalıe (Zungenrede) darstellt,

werden dıe entsprechenden ‚„ miıt dem Verstand “ (TG VoL) gemachten
Außerungen als Varıante der Prophetie (1im weılteren Sınne des Wortes)

SseIN. Versteht iNan ın 1.Kor. 11 dıe Formen Von TPOONTEVELV S löst
sıch der scheinbare Wıderspruch zwıschen Kor. 5 undIauf.

In diesem Zusammenhang SInd ZWEI] Beıispiele weıblicher Prophetie, welche
In dieser Weise ausgeübt wırd, NCNNECN nämlıch dıe Psalmen-Dichtungen
Hannas, der Mutltter amuels (1.Sam.2,1—10), und Marıas, der Multter Jesu
(Lu  ‚ Als welıtere alttestamentlıiche Belege selen genannt: das Von

Önıg avl als rototyp des ess1as geordnete prophetische Musızıeren und
Sıngen der Levıten 1m alttestamentlıchen (jottesdienst (1.Chr.25,1—7) SOWIEe
das dichterische ırken des levitischen Gesangmeısters und Propheten saph,
ja des Dichterkönigs und Propheten avı selbst pg Als Produkt
SOIC prophetisch-dichterischer Inspıration sınd ohl auch dıe Psalm-Gebete

verstehen, welche der Apostel Paulus In selner Aufzählung verschledener
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geistgewirkter Gottesdienst-Beıträge VON Gemeindeglıedern In Kor. 14,26
erster “ Stelle nennt.

Aufschlußreıich, Wds das erweıterte Verständnis VOoNn TOOONTEVELV (weIls-
sagen) anbelangt, ist VOT em aber dıe vollmächtige Interpretation VON Joel
3,1—5 In der für dıe Kırche grundlegenden Pfingstpredigt des postels Petrus
(Apg.2,14{f). Deklarıert der Apostel doch hlıerın das VO Gelst u
vielstimmı1ge gemeInsame Lob der G'rofßtaten (rottes In den prachen der Völker
dUus dem und der auch Frauen umfassenden chrıstliıchen ar (Apg.2,4; vgl
1,14f) als T  ung des VON Joel angekündıgten geistgewirkten Weissagens
(zweımalıges TOOONTEVELV! Dg der ‚Söhne  c und ‚. Föchter“” Israels, bZw.
der ‚Knechte“ und „Mägde“ (jottes. Das pHrophetische ZeugZnis der Hundert-
ZWanZıg ist als gemeinsames (rottesloh CT Männer und Frauen nach der
der Lobpsalmen der Gemeı1inde verstehen, das Jedoch Kraft des (Gje1listes
VON vielen anwesenden Nıchtchristen Jjeweıls anders ämlıch In der eigenen
Muttersprache gehö wırd Apg.2,6—8 I1)

16 zuletzt aber pricht dıe hıstorische Tatsache, da die lıturgische
Bedeutung der urchristlichen Propheten nıcht 11UTr In ihrer Funktion als rediger,
sondern ebenso als Vorbeter 1m Gemeıindegottesdienst ag dafür, da dıe
zweıimalige Nennung der Partızıplıalform VON TPOONTEVELV neben der Von

TPOOEUYEOOAL in OT. keiıne zufällige Ist, sondern VO  — sachliıcher und
örtlıcher ähe der damıt bezeichneten geistlichen Tätiıgkeiten zuelnander zeug

Im übrıgen wırd In 1.Kor.11,2—12 elInes unzweifelhaft klar Das aupt-
Se1in des Mannes, welches dıe Frau respektieren soll, ist em männlıiıchen
Dünkel und Miılßbrauch ZU Irotz im Sınne der bıblıschen Offenbarung
SCHAUSO wen1g dıskrımınıerend, WI1Ie CS das Haupt-Sein (Jottes des Vaters für
Jesus Chrıistus ist KOrı 3) Wer dies einsieht, wiırd auch dıe Nıcht-Berufung
der Frau ZU Predigtamt, dessen Träger WI1Ie eze1gt Christus als aup
der Kırche repräsentiert, nıcht als Diskriminierung (Entwürdigung) verstehen,
vielmehr als Wwelse und gute Differenzierung (Unterscheidung der Geschlechter
Hr den, welcher S1€e el In selner 1e erschaffen und erlöst hat und
vollenden WwIrd. /7u olcher posıtıven Bewertung der göttlıchen Ordnungen
hinsıchtliıch des Amtes und der Geschlechter wırd CS UuUMNsSsSOo eichter kommen.,
als dıe Erkenntnis der Tatsache reıft: An Chriıstı Statt stehen Ordıinıierte nıcht LIUT
beım Leiten VON oft wıderspenstigen Menschen mıt (jottes Wort (sprich beim
Lehren der ahrheıt, die unNnserem natürlıiıchen menschlıchen Denken sıch
TEeM und zuwı1der Ist), sondern auch beim Leiden unter Menschen für (Gjottes
Wort und für den, VonNn dem 6S handelt, bIS hın ZU Martyrıum (s  1m.2,3; 4.,5:
PhaL1.13: Apg.92,16 und Ö  er

Auf diesem Hıntergrund ist 1UN In Epheser 4.1 dıe olgende bemerkenswerte
nıcht erstaunlıche Beobachtung machen: Der Apostel meınt

Hermann SASSE, In atu Confessionis 1L, s 100
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1m vierten 1€' se1iner uflıstung offenkundıg die ETNLOKOTOL . Er vermeıldet
jedoch sowohl diesen 111e als auch jede andere der SONS gebräuchlıchen
Bezeiıchnungen für das Gemeindeleıtungsamt. 1elmenNnr wa ß OlITfenDbDbar
bewulßit SA Eirsatz dıie Kombinatıon ‚„Hırten und Lehrer‘‘. Wıe kommt 1: dazu?

Diıie plausıbelste Erklärung aliur scheıint mI1r dıe olgende Se1IN:
Der Inspırator (Eingeber) der Schrift hat Paulus dieser Stelle dıejenıge
Formulıerungen lassen, welche bestens gee1gnet Ist, den vlerten Stiftungsakt
bezüglıch des geistliıchen Amtes., das Leıtungsamt In der Eınzelgemeıinde
etreIfIen ın seinem Sanzch Procedere (Vorsichgehen) fassen; 111 heißen
als geschichtlichen Entwicklungsprozeß, der VOIl Chrıstus gewollt und
dirıgıert ist Iies oılt unabhängıg davon, welche menschlıchen Faktoren
(Eınsıchten, Absıchten eic‘) 61 mıiıt 1m p1e SCcWESCH se1n mögen

Miıt anderen Worten (Janz gleıich, in welchem Entwıicklungsstadıum das
geistliıche Leıtungsamt In eıner belıebigen Ortsgemeıinde dereChristenheıt
sıch derzeıt befindet und ob dessen Jräger VOT U als EMLOKOTOL,
TPEOßUTEPOL, NYOLMEVOL (Hebr:13:17) oder noch anders betitelt werden: gleich,
ob In der betreffenden Gemeinde SLÖKCOKAAÄOL noch als eigenständıge Miıtarbeıter
Chrıstı tätıg SIınd oder ob deren Funktion bereıts teilweıise oder Sanz VON den
(Gemeindeleıtern übernommen worden ist: gleich, ob dıe Gemeindeleiutung
womöglıch bereıts als monarchıscher Episkopat”® anzusehen oder noch weiıt
davon entfernt ist n Jedem Fall Sınd die In den Ortsgemeinden verantwortlıchen
Miıtarbeıter Chrıstı eben dies: ‚Hırten und Lehrer‘‘!

Ebenso WI1Ie dıe Apostel und dıe gesamtkırchliıchen “behrer SOWIEe dıe
regıonal eingesetzten Evangelısten mıt iıhren ZU Teıl ephoralen ufgaben VOT

iıhnen, en auch diese Christusbeamten auf (Geme1indeebene 1U eın und
derselben SLXKOVLO. KALUNG ÖLKONKNC (Amt des Neuen Bundes:; vgl (  (0)8  ’
teıl, dıe das „Amt des Ge1lstes“‘ und „der Gerechtigkeıt” ist C  Or.  9 Ja das
„Amt der Versöhnung” (ÖLXKOVLA TNG KATAAAOYNC; 2.Kor.5:18):

uch ıhr Dienstamt das ich in nalogıe ZU Epıskopat als .„„Pastorat“
bezeichnen möchte stammt VON dem des Christus 58 het: welcher als derUrhirte
und eigentliche Lehrer®® S1€e In Iienst gestellt, sowohl mıt Leıtungskompetenz
55 DIie -Hırten. als Epıskopen iıdentihzıer! auch Flert ın Der christlıche Glaube Aufl.,

s 422
56 Darauf au der Prozeli ach dem Zeugn1s des postels und Propheten Johannes Ja

bereıts neutestamentlıcher Zeıt In Kleinasıen hınaus! Diıe XYVEAOL der sıieben
(Gemeıinden sınd höchstwahrscheinlich als solche monarchischen Episkopen betrachten
(Offb.2 und S

Y Zur Sonderrolle der Propheten, dıe ohl a  WIC.  ıge Funktionen des mites ausüben, ber nıcht
als Amtsträger anzusehen sınd, unter Schriutt Nr.

58 /um 1AaKkona: des T1STUS Röm.15,8; 2028° PEK22.27 vgl „4-14
/um ırten- Christı Joh.10,11.14.16 (Erfüllung Von Jes.40,11; Jer.31.10: es  '9-
t26:31 (Erfüllung VO)]  a aC)  5 Petr.5,4; DEe(Erfüllung VO'  ees

60) O:  5 t.10,24:; 235
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als auch mıt Lehrbefähigung und -befugn1s a  el hat Ja, HrC solche
7ZWAaT schwachen, tehlsamen und sündhaften, aber aUus na Organen selner
göttlıchen Dynamıs Kraft)® erwählten Männer 111 Chrıistus se1n ‚„„Werk des
Dıienstes“‘ In Weılise fortsetzen. .°

Dieses „„Werk“ ist nıchts Germgeres als der bIs ZU Jüngsten Tage
geschehende Liebesdienst, den der Erlöser Chrıstus, der doch ıhr Herr und
aup ist (Eph 72'7 4,15 5,23); mıiıttels selner SLOKOVOL („Bedienstete‘‘) selner
gelıebten Ekkles1a (Kırche erweIıst! (s Eph.5,29) €e1 werden nach
dem Z/u-sammenhang p.J: gew1ssermaßen auf elıner zweıten ulfe
prinzıple alle ırch- bzw. Gemeindeglıeder ‚„„Werk der Dıiakonie“ 1im Siınne
tätıger Nächstenlhebe beteiligt p  ’ sotfern dıe üblıche Bezıehung der
Wendung auf dıie „Zurüstung der eılıgen“ (KXTAPTLOWOV TGOV XYLOV) zutreffend
ist (vgl aber Anm 621). Der Eınsatz selner Mitarbeıter und ıhr ırken mıt
den (Gmadenmıitteln dient Christus dazu, S1e allesamt In dıe Lage versetzen,
entsprechend der Jjeweılıgen egabung 7zu geistlıchen Geme1lndeaufbau
beiızutragen der Leıtung des „Hauptes” und kraft der VOoON seinem Gelst
gewırkten 1€' Auf die Mıtwıirkung er Gilıeder „Ddelbstaufba  o des
Le1ibes (Ep  ’ hat G der Herr der Kirche und Stifter des Amtes jedenfalls
abgesehen. Dies oılt auch, WEeNnNn das „Dienst-Wer (EDYOV ÖLCKOVLAC; Eph.4,12;
s.Anm.62) als Amtstätigkeıt verstehen ist

Wenn VON den Epıskopen oder ‚Hırten“ das Lehramt miıt Predigt und
Katechese In den (Gjemelnden ausgeübt wırd und S1Ee zunehmend dıie Funktion
der ÖLÖKOKAAÄOL übernehmen., für deren ursprünglıch selbständıges Amt mıiıt dem
Ausgang der apostolıschen eıt das Ende näher rückt, ist dieser geschichtlıche
Vorgang nıcht etwa als elne Von Menschen inszenilerte Fehlentwicklung in der
Christenheit anzusehen. Es ist vielmehr, WIE der Epheserbrief 1Im vierten Kapıtel
(mıt Eph.4,11 als „Quıintessenz’‘) erkennen Läßt, VO Herrn der Kırche selbst
gewollt und arrangıert.

Diese NEeCUC VOoNn Lehrertum, das der ordınıerten ischöfe, ist ebenso
abe des Chrıistus seine Kırche WI1IeE CS das frühere gesamtkırchliıche Amt
der ÖLÖCOKAAÄOL W arTl. Wiıe UVO selne Apostel allerdings ıIn ezug auf dıe
Gesamtkırche hat Chrıistus 19808 (sozusagen mıt dem vierten Schritt) die

2.Kor.4,7:; 12,9f.; vgl Röml1,16
672 In diesem Sınne sınd die TOLLEVEC KAL ÖLÖCOKAAÄOL (5Hiırten und Lehrer‘‘) WI1IEeE der Apostel

Paulus und der Evangelıst Timotheus ÖLCKOVOL „Diener- und OUVEPYOL 9EOU
(„Miıtarbeıiter ttes‘‘)! (S Kor.3,5.9; vgl 2.Kor.6,4:; CSS  9&g auch Eph.4,12) Was die
Zweckbestimmung Zl Werk des Dıienstes“ (eLC Z  ENYOV ÖLKKOVLAC) In Eph.4,12 anbelangt,
en Henry Hamann (The Translatıon of Ephesıans 12 —A Necessary Revısıon, Concordia
Journal 14,1988, 5.42—49) und Phılıp Secker (Ephesı1ans F  NI Reconsidered, LOGGIA V
Z Eastertide 1996, 5.59—62) auch für die diırekte Beziehung auf dıe In 4,11 genannten Dıener
Christı gute Argumente gelıefert. uch In Melanchthons Traktat O7 BSLK wırd die
Stelle Ja In diesem Siınne gedeutet.
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Epıskopen mıt der „Weıdung“ seiner „Herde VOT Ort, der Gemeindeleıtung
betraut C  er 52 Apzg.20.17.28°) Chrıistus selbst ist CS also, der S1e Mre
den Apostel Paulus In Eph.4,11 .Hırten- (TOLMEVEG, lat pastores!) eINeCNNECN

äßt Von en geschichtlichen Veränderungen 1m Außeren abgesehen, ist damıt
seinem Wesen nach der „Pastorat‘”, das Amt des Gemeıindepfarrers vorhanden!

Was dıe Vollmacht dieses Amtes anbelangt, ist folgendes als zeıtlos gültig
konstatieren: Wohl sınd Pastoren nıcht Herren („Pfarrherren‘) der Gemeıinde

und dürfen sıch nıcht als solche gebarden.“ och WEN S1e ıhr Hırten- und
Lehramt, dıe SLOKOVLO TNG KATOAAOYNC (2:KOr5,186) ireu ausrıichten: Chrıstus
predıgen (und nıcht sıch SC  S  9 In seinem Namen taufen, Sünden vergeben
oder ehalten, als Chrıstı „Handlanger und Haushalter der Gottesmysterien“”

Kor.4, aglıeren sSınd S1e als Diener Christı zugle1ic se1ıne Repräsentanten.
Sie reden, andeln, stehen In aCT{Uu Chrıstı Stelle (  OT.  9  > vgl.Luk. 0, O
Und steht unsıchtbar hınter iıhnen, Ja redet und handelt höchstpersönlıch
Urc ıhren und und hre anı

azı
DIie vier Schrıtte, welche nach dem ıllen des Urpastors Jesus Christus ZU

heute noch, ja (Gjott 11l bIıs ST Ende der Jlage bestehenden Predigtamt In
der finalen Form des ‚„Pastorats” gefü aben, habe ich anhand VOIN Eph.4,11
1im neutestamentlichen Kontext nachzuzeıchnen versucht. Als Ergebnıis äßt
sıch folgendes festhalten hne das In (0) 8 VoNn dem ursprünglıch
gesamtkırchlichen Lehreramt Bezeugte verleugnen wollen, g1bt Paulus in
Eph.4,11 seinem apostolıschen Wiıssen, w1e Olgt, Ausdruck Von Anfang der
VON ıhm gelenkten Geschichte der Kırche habe Chrıistus für dıe Leıtung der
Eınzelgemeinden das Hırten- und Lehramt der .„Bıschöfe“ sprich der Pastoren)
vorgesehen sehabt. In unauflöslıcher Bezogenheıt auf dıe Gemeıninde gehö CS

Z Wesen der einen eılıgen Kırche (una sancta eccles1a).
(Giebe cS der onädıge Gott, da ß diese Untersuchung dazu beıtrage und

©  e5 sıch der gu und für dıe Kırche ın dieser Welt unentbehrlıchen WwW1e
unersetzlichen (GJabe des Herrn® erneu ankbar bewulßt werden in den
Gemeıhnnden WIEe unter den Pastoren!

63 Hıer heißen s1e allerdings och TpEOßUTEPOL.
Peird.3 amı ist N1IC. etiwa 11UT pfarrherrliche Attıtüde (Gebärde/Art des Auftretens)

VErgaNgCNCI Zeıten gemeınt, sondern auch die Gemeinde-Manıipulatıon iIm Sinne
durchaus moderner unbıiblıscher Ansıchten eines sıch kumpelhaft gebenden Pastors

65 amı) WIT diıesem Glauben kommen, hat ott das Predigtamt eingesetzt, das
Evangelıum und dıe Sakramente gegeben urc diese ıttel g1ibt ott den Heılıgen elst, der
bel denen, dıe das Evangelıum hören, den (Glauben schafft, und W alllı wıll.“
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Helmut Schatz

DIie evangelischen ISCNOTEe
des Bıstums Pomesaniıen‘' in Marıenwerder

Eerhard VO  5B uels, Paul peratus,
eorg VO  —_ Venediger und onannes Wigand

Oft kann 111all dıie Meınung In evangelısch-Ilutherischen Kreisen hören: ‚„„Weıl
sıch In Deutschlan: keın amtıerender Bıschof der Reformatıon angeschlossen
hatte, wurde In en entstehenden lutherischen Landeskıirchen eıne Not-
Konstruktion instalhert: Der Landesherr übernahm dıie Leıtung der Jeweılıgen
Kırche als ‚SUMINUS eplscopus  66 2 Diese Meınung ist für dıe Dıözese Pomesanıen
1im 16 Jahrhundert nıcht Sanz zutreffend * Die Bıographien dieser evangelısch-
lutherischen 1SCHNOTe sollen sk1i77z1ert werden. Es sınd dies: Erhard VoNn Queı1s
(1523—-1529), Paul Speratus (1530—-1551). eorg VON Venediger (1567-1574)
und Johannes Wıgand (1575-1587).

Reformation
Das Bıstum Pomesanıen Wal, WI1Ie auch dıe Diözesen Ermland, ulm und

amland VOoO Deutschen en gegründet. Hochmeister des Deutschen Ordens
W al se1lt I5 H TeC VON Brandenburg. Bel eiıner Reıise INs „Reich” lernte GE

TE Andreas Os1ander In Nürnberg kennen und Urc iıhn dıe evangelısche
TE Er besuchte Luther In Wıttenberg. Aus Preußen kam dıe Nachrıcht,
da se1n Sta  CT eorg VOoN Polentz (Bıscho VON amland In Könıigsberg
1519—-1550) dıe inführung des Bekenntnisses wollte FecC
dıe umwälzende Tat (aufMartın Luthers Rat) Önıg S1g1smund VON olen (seın
eım VON Mutterseıte) heß sıch für den Plan gewInnen, den Ordensstaat
säkularısıeren und In eın weltliches Herzogtum umzuwandeln.TETrklärte
sıch bereıt, iıne Lehnshoheıt des KÖönı1gs anzuerkennen, und uldıgte Krakau

047525 DıIe ertragsurkunde ist auf den A ausgestellt.

Pomesanıen iıst dıe Bezeıchnung des Bıstums. 243 VO Deutschen en gegründet, für
die Gegend rechts der eichse Sıtz des 1SCHNOTS ist Rıesenburg, das Domkapıtel res1idierte
in Marıenwerder. andbuc der Hıstorischen Stätten Ost- und Westpreußen, IIC Weise,
uttgal 1966, e1ıte JT4{ft.
SO uletzt Johannes-Christian Burmeister In .„Lutherische Beıträge 3/2012 S_ 143
eıtere evangelısc. gesinnte 1SCHOTe sınd NENNECEN Erzbischof und uUrTIurs Hermann
VOl Wıed In Köln, Erzbischof Heıinrich 111 VOoNn Sachsen-Lauenburg In Bremen. Osnabrück
und aderborn. Bıschof ernhnarı VON In Lübeck, Mathıas VO!  s ag0W In Brandenburg,
Franz VOIl Waldeck In Osnabrück Ausführliche Hınweise in eorg May DIie deutschen
1SCHNOTeEe angesichts der Glaubensspaltung des Jahrhunderts, Wıen 03
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DIie ehrhe1 der Ordensrıitter und 1SCNOTeEe fügte sıch dem Wechsel und
16 RäÄte des Herzogs DiIe eigentliche Stütze selner erIrscha dıie
Stände, dıe auch dıe ınführung der Reformatıon geforde hatten.*

Römisch-katholischer Bischof ırd lutherisch

eorg VON Polentz (1478—1550) tammte AdUus Me1ßen
AlsF ES 11 Hochmeister wurde, trat Polentz S 9 In den Deutschen

en e1in 1 wurde C} Komtur In Könıigsberg. 15 19 wählte ıhn das KÖön1gs-
berger Domkanpıtel ZU Bıschof VON amland 520 erteılte ıhm Bıschof10b
Von ObeneC (aus dem benachbarten Bıstum Pomesanıen) dıe Bischofsweihe
1F W arlr Admıinıstrator des Bıstums Pomesaniıen.? Seıt 8 führt
Polentz dıe Regentschaft für den auf Reisen befindlichen Hochmeister. Seıt
D Wal ıhm Iklar geworden, daß die Zukunft In einem erblichen Herzogtum
evangeliıschen Bekenntnisses hegen würde. Darauf arbeıtete zielbewußt hın

In dre1 oroßen Festpredigten im Könıigsberger Dom, dıe Ure ruck weıt
verbreıtet wurden, hat G1 reformatorıische edanken dargelegt, 1m
Weıhnachtssermon 523 „„Also äng der Glaube Evangelıum und ist eiıne
besondere Gottesgabe, HEG welche das Herz erleuchtet wırd und gewınnt
völliıges Vertrauen und Zuversıicht auf dıe göttlıche na und (jüte.““ Diesen
persönlıchen Eınsatz hat Luther voll gewürdıgt. Er wıdmete dem aufrechten
Mannn se1In Werk mıt den Erklärungen des Buch Mose ure Gottes Fügung
möÖöge das einzigartıge eıspıe auch andere geistliıche und weltliıche Herren
ZUT Verkündigung des reinen Wortes veranlassen. Unter en Bıschöfen habe
der Herr iıhn auserwählt. dem (Gotteswort glauben, 65 verkünden und
verbreıten: 55  16 das under, In voller Fahrt und mıt prallen Segeln e1lt das
Evangelıum nach PreußenCC

Auf eorg VOIl Polentz folgtenR dıe 1SCHOTE oachım Mörlın,
3V Tılemann Heßhusius und Johann 1gand, se1t NT 1mM
Bıstum Pomesanıen. 0215 Wal das Bıschofsamt schon ausgesetzt und
dıe Leıtung der Kırche einem Präsıdenten übertragen.

Erhard uel
der evangelische Bischof VOoO  _ Pomesanien

wurde 490 In torkow In der Lausıtz geboren, gleichaltrıg mıt Herzog
eIn TankTu: CF und Bologna studıierte Jura. Als Kanzler arbeıtete

In den Dıensten des Herzogs VON Liegnitz, e1Ines Verwandten Albrechts
TIC Weisse, andbuc der Hıstorischen Stätten, aa
Paul TIschackert (Hg.), Urkundenbuch ZUL Reformationsgeschichte des Herzogtums Preußen,

Band, TKunden Teıl 3-1  9 Leıipzıg 890) (Im Folgenden zıtiert als UK) NrT.
130 VO) Sept S23 s 34
alter Hubatsch Geschichte der evangelıschen Kırche Ostpreußens, Öttingen 1968,

und Stupperich: Dıie Reformatıon 1im Ordensland Preußen. Quellenhefte ZUr

Ostdeutschen und Osteuropäischen Kirchengeschichte.
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523 am Cr das Bıstum Pomesanıen nach dem Tode des 1SCHNOTIS 10h VON

ObenecC (Von 1} wurde das Amt muıt ardaına CN1ılles de Girassıs
VO aps besetzt, der ardına WTr der Protektor Polens der KurıIe, se1in
Bıstum hat G1 nıe betreten. ST starb DD ZUS wiß nach erfolgter Wahl
HC das Domkanpıtel In dıe bıschöflıch-pomesaniısche Residenz ın Riesenburg.’
Kırchliche eıhen und päpstlıche Bestätigung hat GE nıcht erlangt. Am Januar
525 tirat se1n Reformationsmandat in Kraft Da e€1 CS er anderen Themen
„Dıie Auszeıchnung des 1SCNOTIS E1 nıcht die eIne. sondern daß Gottes
Wort rein ehren, auslegen und die Kırche leıten könne.‘“® Die DD Themata
des „„EPISCOPUS electus VON Rıesenburg‘“ en den en für dıe späteren
Kirchenordnungen geebnet. Für Herzog'  recht hrte O In Dänemark-
Holsteıin erfolgreiche Heıratsverhandlungen. (Der Herzog heliratete Dorothea
VON Dänemark EZI526 dıe Herzogın starh Von uel1 heıiratete
Apollonıa VO roppau-Münsterberg. 529 starben Erhard VOoNn ue1 und seine
Ehefrau

So WI1Ie eorg VO  en Polentz 1im Bıstum amland (Königsberg), trat auch
Erhard VON uel das bıschöfliche Territorium den Landesherrn ab Die
beiden 1SChHNOTe hatten sıch auf rein geistlıche ufgaben beschränkt In en
Angelegenheıiten heben die 1SCHNOTe dem Herzog untergeordnet! In geistliıchen
Fragen beanspruchte CI, gemä Luthers Forderung dıe chrıstliıche Obrıigkeıt, für
dıe Verkündigung der reinen Lehre orge tragen. So W dl auch die Anstellung
der Pfarrer eın Akt der herzoglıchen eglerung. In der Landesverfassung VoNn

1542, der sogenannten Regimentsnotel, ist ‚.WAdl entgegen anderen Absıchten
des Fürsten dıe ständıge Eınrıchtung zweler Bıstümer In Preußen verfügt
worden, aber als Bıschof von Polentz 55() starb, wurde für ihn keın Nachfolger
bestimmt, vielmehr das Amt urc einen Präsıdenten besetzt. Ebenso wurde
nach dem Tode des Paul Speratus verfahren (1551) Herzog TeC konnte
e auf dıe kursächsische Konsıstorialordnung hınweısen, dıe das Amt
des 1SCNOIS qals „päpstlıch“" abgetan WI1IsSsen wollte Doch dıie preußıischen
Landstände wollten iıne weltere ärkung des landesherrlichen Regıments
verhındern und bestanden energisch auf dıe Kınhaltung der Landesverfassung.

Von Landtag Landtag Z sıch der Streıt hın rst dem TUC
polnıscher Kommıissare kam 566 eiıne Vereinbarung mıt den tänden
hınsıchtlıc der Wahl, Rechtsstellung und Besoldung der wlieder einzusetzenden
Bıschofsämter zustande. 568 wurden oachım Mörlın ZU Bıschof VON
amland und eorg VoNn Venediger 7U Bıschof Von Pomesanıen este  9
gleichzeıltig iıne Wahlordnung und Dıenstanweisung gedruckt unter dem IS
„Von rwehlung der beyden 1SChHNOTe amlan: und Pomezan 1im Herzogtum
Preußen, auch VON iıhrem Amt, Verordnung der Visıtation und anderem, Z.UT

Nr. 129 VO! 10.Sept.1523, S34
Nr. 300 VO)! Januar 15285:; Seıite I01=-103
Nr. 620 VO! März 1529, WT und Testament 651 VO' 10.Sept. A s 220
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Örderung und Erhalt des Predigtamptes und chulen, christlicher uCcC und
gu Ordnung VONnNOteN ist  c

Daul peratus
der zweite evangelische Bischof Pomesaniıen

ist als Reformator Preußens In dıe Kirchengeschichte eingegangen. ‘‘ Wer
se1n L1ed sıngt: SS ist das eı1ıl ulls kommen her'  ‚0 Spurt dıe ähe Luthers und
hört dıe evangelısche Otscha der Reformation. Se1n ext nthält dıe aufeiıne
kurze einprägsame Form gebrachte befreiende TC Luthers Der Dıichter des
Liedes ist Paul Speratus VON Rötlen, geboren In Rötlen be1
Ellwangen. Eıgentlich hıeß G} Oler oder er Speratus ist dıe latınısıerte
Fassung SeINES Namens. Damals nıcht unuDl1c. Melanc  on hıel Schwarzerd
und Martınernannte sıch Luther „der Erwählte‘‘ Von Eleutherius abgeleıtet.

Se1in Studıum, das ür dıe amalıge eıt international genannt werden kann,
hrte ZUDmıt dre1 Doktordiplomen. 506 oder 508 erhält CI In
der DIiözese ugsburg dıe Priesterweılhe. FS E ist Speratus Otar und Priester
In alzburg. A ekommt CT den 1te eines päpstliıchen und kaıserlichen
Pfalzgrafen. Er kann ıtel, Adelsdıplome und Wappenbrıiefe verleihen.

Inzwıischen Wr GE Stadtpfarrer In Dınkelsbühl geworden. es wurde
anders, als Anna Hc 15 heıiratete. Bıschof Lorenz VON ra In Würzburg
berief ıhn DZU Domprediger. och 377 hat A ürzburg mıt selner Tau
Muchtartig verlassen mMusSsen Er wollte nach fen (Budapest). In Wıen machte
G Station und predigte D Januar SA 1mM Stephansdom über Priesterweıhe
und Mönchsgelübde, dıe erste und einz1ge evangelısche Predigt In diıesem Dom
WEeI1 JTage späater wurde GF in den ann geftan. Dıie Reise konnte nıcht fortgesetzt
werden.

Speratus wollte Luther. Der Abt des Prämonstratenserklosters Seelau be1l
Olmütz riet ıhn nach glau In Mähren, auf Bıtten der dortigen Stadtgemeinde.
z konnte Speratus In der ıhm lheben al seiner zweıten Heımat, WIEe
e, dıe Reformatıon eiınführen. och der zuständiıge Bıschof Von Olmütz
wollte ıhn nıcht dulden Der Önig verurteılte Speratus ZU Feuertod Er wurde
Jedoch auf ZWO ochen Kerker begnadıgt. In der alt entstand das Lied
VO Gesetz und Glauben „ES ist das eıl uns kommen her Von lauter nad
und Güte.“ Miıt diesem Lied und tröstlıchen Briefen stärkte se1ine glauer
Gemeımninde.

Am September BD wurde 6} AdUus der aft entlassen. Miıt einem
ehrenvollen Geleıitbrie kam C: November AT mıt selner Tau be1

ach Hubatsch a.a.0 Seıte 28
Paul Ischackert: Allgemeıne eutsche Bıographie 1893; Helmut Schatz In Kleıine eichsel-
zeıtung 2/2008 und mıt reicher Lıteraturangabe Hans-Joachım Önig Paul peratus,
UOrganısator des Kırchenwesens In Ostpreußen, evangelıscher Bıschof VON Pomesanıen In
Lebensbilder Aaus Franken und CcChwaben, Band 9, Stutgart 1963, Seıite ] SfF und
Stupperich Dr. Paul peratus der „streiıtbare” Bıschof Von Marıenwerder, In eıträge ZUT
Geschichte Westpreußens, Band S, ünster 983
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Martın Luther Am Advent S kam 6S einem drıtten TIreffen mıt
dem Hochmeiıster (nachmalıgen Herzog) TE VON Brandenburg-Ansbach
und Luther. Paul Speratus wurde als Hofprediger nach Könıigsberg berufen
ull ıne schwere ankheıt, .„der englısche chweıß“, wurde nach
Preußen eingeschleppt. (Erhard VoNn ue1 starh daran In den ersten
agen des Jahres 530) trat Paul Speratus auf Anweisung des Herzogs das Amt
des 1SCANOIS Von Pomesanıen an 12 Rıchtig heimisch ist GE In den ersten Jahren
nıcht geworden. Er In oroßer Armut, oft fehlte ıhm das Allernotwendigste.
SO konnte 1: 539 seinem Freund Poliander schreıben: 1C. länger 111 ich
In olcher Gefahr, In er Armut Bischof pıelen Eın anderer Weg mul
gefunden werden oder ich werde Sanz in die Verbannung gehen, alt, WI1Ie iıch
bın, mıt meınem er In ihren vorgerückten Lebensjahren (er Wl 53) miıt
den Kındern, denen e1in Erbteil VO Vater her und dıe schon be1l meınen
Lebzeıten Walsen S1INd. Das W ar 1Un me1n Lohn, für welchen ich viele Te
In Preußen gedient habe Dieses Vaterland! Hätte ich 65 nıe geschen! -

543 mußte O dıe gesammelte Türkensteuer für selinen Lebensunterhalt
leıhen, der Landtag erhel ıhm dıe Rückzahlung bIs 1550 e1in Jahr VOT seiInem
Tode Der Herzog Wl nıcht schuld dieser Notlage, das Land War urc
jege ausgeprelt. Doch er Not kam ST selnen Verpfiliıchtungen nach:
Er kümmerte sıch dıe Ausbıildung der Gelstlichen und dıe Gemeinden,
1e Synoden und Visıtationen. 546 entstand eın polnısch-evangelischer
Katechismus. 549 nahm CI dıe Böhmischen An („Hussıten“‘) In seinem
Bıstum auf. Als Bıschof W al G1 zuständıg für dıe Ehegerıichtsbarkeiıt, als Jurist
SC CT dıie Eheprozeßordnung. Er 1e unermüdlıc In selner Tätigkeıt. Am
2 August 55 ] kam Sse1In irdiısches Ende Im Dom Marıenwerder wurde C

beigesetzt. och se1n rab ist noch nıcht gefunden worden. Der Bıschofssıtz
1e 15 Jahre vakant, WI1IE oben angeführt. Auf Betreıben der Stände berief der
Herzog eorg VOoON Venediger als Bıschof für Pomesanıen und für das Bıstum
amland oachım Mörlın

eorg Vo  —_ Venediger
der dritte evangelische Biıschof Von Pomesanien

erkun
eorg VON Venediger, e1in preußıischer elıger, tammte VO Rıttersıtz

Venedın (heute: enec]Ja be1 Liebemühl (Mılolym). Er wurde 519 geboren. “
Dıie ern Martın VON Venediger und Katharına VO  — auschke

172 NrT. 698 VO Januar 530 S.234
13 ach HJ Önig a.a.0)

Allgemeine eutsche Bıographie Band 39, Leıpzig 1895, 5.604; cta Borussıca eccles1iastica,
cıvılıa, Iıterarıa der sorgfältige ammlung allerhand ZUrT Geschichte des Landes Preußen DC-
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Ausbildung
Bel Johannes Polıander besuchte CT dıe Schule In Könıigsberg In Preußen

MiıtTVON Kuenheım und eorg Truchseß War CT 1imer VON e Jahren
PE tudıum der Theologıe den Universıtäten Königsberg und Wiıttenberg.
Seıit dieser eıt Wal CT mıt HerzogTeC ın Kontakt Dieser versprach ıhm
se1ner Hochzeıt 000 ark Heiratsgut. ”” Unter Melanc  on und Bugenhagen
W al GE 55() Doktor der Theologıe.
Im Kirchendienst

155:556 War CI Professor und Rektor der Universıtät Königsberg. 554
War wiß den renden S0 dıe auf der Generalsynode im Schloßsee

Königsberg Andreas Os1anders S verwarten. Herzog rec
sıch bele1idigt. Venediger wurde se1nes Amtes entsetz und mußte das Land
verlassen. Auf Melanchthons Empfehlung kam GE 556 St Marıen In
Rostock und wurde auch dort 7U Professor berufen Am Januar 558
wurde OL VoNn den Herzögen Phılıpp und Johann Friedrich Von Pommern als

Superintendent In das (C'ammın berufen mıt der Aufgabe, dıe lutherische
Reformatıon einzuführen. 563 wurde CI Z Generalsuperintendenten mıt
Sıtz In Kolberg ernannt In Pommern hat sıch eorg VON Venediger Ure se1ne
ernste Amtsverwaltung einen u Namen emacht. Seine Vesperpredigten
fanden zahlreiche und andächtige Zuhörer. Seine Haupttätigkeıt War das
enVoNn Kıirchenvisıtationen. Miıt Paul VO Rode und unge hat I8

der Ausarbeıtung der Pommerschen Kirchenordnung teilgenommen. “
Wieder INn der Heimat

Nachdem eorg VON Venediger verschiedene erufungen nach Stettin
ablehnte, kam doch der Ruf des Herzogs Tec VON Brandenburg-Ansbach
nach Preußen er folgte diesem Ruf und wurde 567 Bischof VO Pomesanıen.
Nachdem Paul Speratus bıtter über dıe schlechte Versorgung des Amtes 1ın
Marıenwerder 1UZ In Riesenburg) klagte, CL seine bischöflichen Insıgnien
(Miıtra, Brustkreuz und Krummsta' verkaufen mußte, sollte S besser werden.
Der Herzog erlıeh ıhm das Amt Liebemühl

Aufder sogenannten Königlıchen Amtsfreiheıt stander das landesherrlI-
che Schloß., welches bIıs auf dıe eıt des ersten Herzogs TeC VON Rıttern

hörıger Nachrichten, Uhrkunden Schriften und Documenten, Könıigsberg 732 Seıite 382;
eorg Conrad: es und Neues ber den vorletzten pomesanıschen Bischof eorg VOIl

Venediger ın Altpreußische Monatsschrift 900 MOXONAH S.283—305 Eın Beıtrag ZUT

Geschichte des evangelıschen Kirchenrechts Michael Lilienthal: Erleutertes Preußen der
Auserlesene Anmerckungen er verschiedene Zur Preussischen Kıirchen-, 1v1l- und
eie  en Hıstorie gehoerige besonderen ınge Tomus S.467-468, Königsberg E

15 NrT. A Dez 1541, sS. 434
16 Johann ernhar: Krey Andenken al dıe Rostockschen ele|  en aus den etzten Jahrhunderten

Stück, Rostock 14



164 Helmut Schatz

und Comthuren VON da ah bıs ZU re 564 VOon Schloßhauptleuten dann
aber den evangelıschen Bıschöfen VON Pomesanıen (Venediger bIsS 574 und
Wıgand bıs mMıtsamt den Eınkünften und Abgaben der als Wohnsıtz
eingeraumt wurde ach dieser eıt nel das Schloß wıieder dıe landesherrliche
Kkammer und wurde den Amtshauptleuten ANSCWICSCH 807 kam das Haus
Privatbesıitz egen Baufälligkeit wurde CS DIS aufdıe Fundamente abgebrochen
und 1erauf kleine Wohnhäuser Schmieden und peıicher erbaut 17

Im Bischofsamt
567 Thielt der HNeHS Bıschof feste Bestallung In der „ Versorgung

der en Bıschoffe VO 4 Junı 56 wurde festgelegt Der Bıschof erhält
500 ark Sämtlıche Freiıen des Amtes Liebemühl USsSsScCMHN auf tund der
Bestimmungen ihren Privilegien das Haus Liebemühl den Bıschofssıtz
IENOVIETEN helfen ber dıe Liebemühl und dıe Bauern soll Venediger
‚„Jurisdiction und gerichts zwang“” en Seıin Getreide soll ıhm zınsfreı
gemahlen werden Er erhält die Fıschere1i und dıe Schneidmühle 18 Als Bıschof
erheß die „Kırchenordnung und Ceremonien Wıe or ubung Gottes
und reichung der Hochwirdigen Sacraments/ den Kırchen des Hertzogthumbs
Preußen soll gehalten werden Anno Domuinı 568°

Siegel un Wappen
DIe Zeıtschrı DEr Deutsche erold‘‘?0 bringt Beıtrag VON Amts-

riıchter Conrad Mühlhausen Kreılis Preußisch Holland „„Das Amtssıiegel
des (Evangelıschen) 1SCNOIS VON Pomesanıen eorg VON Venediger
(1567-1574) Es Wr wıssenschaftlıch nıcht bekannt Wenigstens berichtet
(Cramer SCINET „Beschreibung der auf das vormalıge Bıstum Pomesanıen
ezug abenden Stegel und appen und deren Abbildung“‘*', daß er) dieses
Amtssıege]l bısher nıcht habe ermitteln können. Es wurde jedoch Cc1IN Abdruck
des Amtssıegels ı gräflich Dohnaschen MayJoratsarchiv Schlodien ı dem
Vısıtationsrezeß des 1SCNOTS Venediger betr dıe evangelısche Kırche
Hermsdorf (Kreıs Pr o  anı 568 aufgefunden

uberdem hat bereıits der adelıge Gerichtsschreiber und Stadtrichter Pr
Holland Töpcke (T 726)% dieses bıschöfliche Amtssiegel welches sıch dem
Z nıcht mehr ermiıttelnden Visıtationsrezeß für dıe Kırche Pr Holland
17 aus ürger Chronık der Liebemühl 300 007 Osterode/Harz 979 e1ıte Ernst

Hartmann Geschichte der Liebemühl ürzburg 964 eıte 43
18 Alifred Nicolovius Dıiıe bıschöfliche Ur Preußens evangelıscher Kırche KÖnıgsberg Pr

834 eıte
19 TUC: der Herzog-August Bıbhothek Wolfenbüttel

Der eutsche Herold Jg 28 897 4® Geheimes Staatsarchiv SPK Berlın
7 18 der Zeıtschrift des Hıstoriıschen Vereins für den Regierungsbezirk Marıenwerder ON

SE
Z Erleutertes Preußen Tom Könıgsberg 728 509
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VO Te 5658 befand, folgendermaßen beschrıieben IM dem Biıschöffichen
ap(p)en ist unten eıner und oben über demselben eın Bıschoffs-Hut(t mıt
dem Hırtenstab sehen und rundherum stehet:;: 1g11lum Pomesanılensı1s‘“. Unter
Benutzung der Cramerschen A  ıldungen, der Töpckeschen S1egelbeschreibung
und des aufgefundenen Sıegelabdrucks älßt sıch das runde Amtssıegel des
1SCNOTIS Venediger folgendermaßen beschreiben In einem Wappenschilde sieht
INan dıe 1m Banner des Bısthums Pomesanıen enthaltene Wappenfigur, einen
nach 1n schauendener das Attrıbut des Evangelısten Johannes: derCr
hält in seinen allen eın langes Spruchband mıt der auf den Evangelısten St
Johannes bezüglıchen NsChAr1 SGAES OHANNES ber dem chılde sıeht
I111all eıne Bıschofsmütze und darüber eınen Krummstab. Z/u beıden Seliten der
Bıschofsmütze hest I1HNan dıe Zahl S67 das Jahr des Amtsantrıtts des 1SCHNOTIS
Am an des runden Siegels befindet sıch In lateinıschen Mayuskeln dıe
Umschriıft SIGILLUM.EPISCOPLPOMESANIENS
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DÜF f N

i N> 38 A
AA  u“  W

__ VM. A Y an -
APH  W  ®  A ' yo  / 1) vä
\ /  D,L \ ©O)  CN

\ <
%. \A

..LLL

Sıegel des 1SCHOTS eorg Von Venedıiger
Geheimes Staatsarchiv, Stiftung Preußischer Kulturbesıitz, Berlın

Zum appen schreıbt Siebmacher“® „Venediger eigentlich Von Venedien,
eın alteıngeborenes Geschlecht Preußens, VonNn seiınem Stammsıtz, dem oleich-
namıgen großen Rıttergut orf Venedien 1mM Liebemühlschen benannt. Es
trıtt Anfang des 15 Jahrhunderts urkundlıch auf und etablıerte sıch auch
auf den Rıttergütern Drachensteıin und Posewangen 1m Rastenburg. Eın
hervorragendes ıtglie des Geschlechts, der 574 verstorbene Bıschof VON

Pomesanıen eorg Va bediente sıch des nachstehenden auch VON einıgen selıner
achkommen geführten Wappens, das muıt dem mMmblemen selner Mutter, geb
VON ausCc und sel1ner emanlın Jlessmer, vermehrt ist  C6
23 Siebmacher, Großes Wappenbuch Band Die appen des preußıischen els Teıl 58

5.100, Nachdruck eusta:| der 1SC 978
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Veröffentlichungen
„„Von der Rechtfertigung des glaubens:! oründtlıcher wahrhafftiger (a

aus/ (Jottes Wort/ etlıcher Theologen AaUus Könıigsberg In Preussen// er
dıe L1ICWC verführerische un Antıchrıistliche Lehr. OSIANDRI.
Darınnen CI eugnet das Chrıistus in selinem unschuldıgen Leiıden und terben/

Gerechtigkeıit SCY. Könıigsberg 552 Und ANNO 569 „Kurtze und
richtige Auslegung der rtrefMichen Epistel Paulı/ GT dıie RÖömer und
dıie SahlZ Christenheiıt geschrieben...durch Georg1um Venediger/ der eılıgen
TT Doctor‘‘ «

Existenznöte
AIn den ersten Jahren selnes Aufenthalfes In Liebemühl hatte Venediger

muıt einıgen Schwierigkeiten kämpfen 5A40 chrıeb e 9 ihm möchten dıe
1000 ark gegeben werden, dıe INan ıhm zugesagt habe., da ıhm Liebemühl
angsam eingeräumt werde und ıhm eshalb dıe Eınkünfte des Landes verloren
oingen Der Bau Liebemühl SE 1 erst angefangen worden, dıe Keller waren
allerdings schon gewölbt. Für den pomesanıschen Ofnizıjal und selinen Notar
habe der Herzog ZW dl Z7We]l Häuser iın Liebemühl ekauft, doch selen e1 csehr
baufällıg. CC TE nach Venedigers Amtsantrıtt scheıint der Bau noch nıcht
vollendet SCWESCH se1n, denn S besichtigte eıne Kommissıon, der auch
Wolf von Kreytzen aufOsterode und der Baumeıster Danıel Körner angehörten,
den Bıschofssıtz und gaben eın 71 über den unfertigen Bau abh.‘‘2>
Visitationen

5 7/() kam Herzog rec Friedrich In dıe a dıe Huldıgung der
Bevölkerung entgegen nehmen.

Bıschof Venediger begann seine Vısıtatiıonen In seinen Amtern Marıen-
werder, Rıesenburg, Preußisch Mark, Liebemühl, (Osterode und Soldau egen
oroßen Sterbens hat 61 selne Vısıten nıcht fortführen können. ber berall hat
CI testgestellt. daß seline Untertanen sehr ungehorsam se1In, auch kamen viel
Schlägereien VOT „VIE todtschleg‘“), und der Zehnte Decem) ZUT Unterhaltung
VoN Kırche und Schule werde nıcht gegeben. Der Bıschof berichtet den
Herzog, daß ıhm doch „Grünort” und „Schillingsheide“ nıcht werden,
da ıhm dann Jagd und Hon1igbruch abgehen. Und dıe Fischerel habe L1UT vier Faß
ale 568 eingebracht. Der Herzog gesteht ıhm 59 Schafe ZUT Vervollständigung
selner Wırtschaft Es sollen dann aber bıs 400 Schafe SCWESCH se1N, WI1Ie
nach seinem Tod berichtet wurde . .?®

Staatlıche Bıbliothek Neuburg/Donau Bıbl
2 Ernst Hartmann a.a.Q., sS. 130

ach Hartmann Aa Seıte 131
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Im Dienst des Herzogs

Am September 568 nahm eorg VONn Venediger als Bıschof VON

Pomesanıen dıe ınführung des neugewählten 1SCHNOIS oachım Mörlin“” für
das Bıstum amland 1m Könı1igsberger Dom VOoO  — Nachdem dem Bıschof
sieben Fragen vorgelegt wurden, dıie mıt ”Jay das 111 ich tun  c eantwortet
wurden, erfolgte dıeerZAmt uUurc Handauflegung und Im TE
SA übte Venediger aucC. „ NenetusS- genannt) 1Im Schloß Könı1gsberg be1l
der Wahl des samländıschen 1SCNOTS dıe eıtende Funktion AdUus Er sandte VOTL
dem teijerlıchen Wahlakt die Bıtte elıne gute Wahl SCH Hımmel. worauf
alle Anwesenden auf die Knıe Sien und eın Vaterunser beteten. IDannn wurde
VonNn ıhm ‚„Dr. Wıgandus, der viel errihiıche gaben hette, und etzlıche Mal wıder
dıie Schweriner gestanden und gesieget”, ZU Bıschof vorgeschlagen.
Doch dıe Berufung kam nıcht zustande, da Wıgand nach Jena oIng Tiılemann
usen wurde1Bischof.“3
Das Ende

rst 55 Te alt, rß der Tod eorg VO  zn Venediger November 572 AaUus
diesem en Er wurde In der Kırche Liebemühl mıt ogroßen ren bestattet.

DIie Wıtwe Venedigers 1 noch ange In Liebemühl wohnen. S1ie befand
sıch 1n vermögenden Umständen. In Liebemühl kaufte S1e Girundstücke
und errichtete elinen Hof. Allerdings gab CS mıt dem Nachfolger ıhres Mannes.,
Bıschof Johannes 1gand, ein1ıge Streıterelen. Dıie Ehefrau Sophıe VOoNn

Venediger starb 605

/Zum Gedächtnis
Für eorg VON Venediger wurde In der Liebemühler Kırche eın Epıtaph

( Totengedächtnisbild) angefertigt.
Le1ider Sınd 1U noch Reste mıt Inschrift erhalten, die siıch 1m „Museum des

Imlandes und der asuren“ L Allenstein efinden.“?
Z Jürgen Diestelmann: oachım Örlın, Luthers Kaplan und „r’aps der Lutheraner“‘, Neuendettel-

Sdu 2004
28 ach Hartmann a.a.Q., S: 13

Die lateinısche NsChr1I In deutscher Übersetzung In Miıchael Lilienthal: Erleutertes Preußen
en „Epıtaphıium Georg]1 Veneti Dıieses ist In der Liebemühlschen Kırche sehen:

WO auf eıner höltzernen afel se1n Bıldnıs knıend/ und eın Cruziiix bethend Zu ehen/
davon ber 1L1UT och se1in bloßes aup! /meben dem langen Bart kenntlich ist. An der e1ıte
1eg der Bıschofs-Stab ben stehet olgende: Epıtaphıium des Hoch-Würdigen ıIn ott des
Edlen und Ehrenvesten / Achtbaren und Hoch-Gelehrten Herrn eorg enedigers, der eılıgen
Schrift Doctors und Pomesanıschen Bıschofs/ der In ott seelıg entschlaien den November
Anno e ben und unten se1ınd Sprüche ESsS V, —— (Jesaja 5 / Vers ber der erechte
kommt und nı1ıemand ist. der CS Herzen nehme: und das heilıge eEeute werden weggera:
und nıemand achtet darauf. Denn die Gerechten werden weggera: VOT dem Unglück: und
dıe richtig VOT sıch gewandelt aben, kommen ZUIN Frieden und ruhen In ihren ammern“
und Johannes IL  9 „„Also hat Gott dıe Welt gelıebt, da ß seınen eingebornen Sohn gab,
autf daß alle, dıe ıhn glauben, N1C verloren werden, sondern das ew1ige en en  66
angeschrieben und dıie appen der Venediger/ der VO!  ; Rauschke/ der VON Milbe und der
Kreyzer angemahlet.“
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Familidres
eorg Conrad *® bringt noch ein1ıge Angaben ZUT Famılıe des 1SCANOTIS „Am

25 Dezember heıiratet Sophıe VOIN Tessmer Sıe WAar dıe Tochter
des oachım VON Tessmer auf Gottkow und dessen Trau Margarethe VOoN Kleıst
AaUSs dem Hause Pınnow. Kınder aus der Ehe Hans geb5.10.1561 Er
WAarTr Landrıchter Hohenstein. Am 3 1587 heıratet CT Anna Von ausCcC

700 ist dieser ‚we1g erloschen. Esther geb 30.10 564 12.3.:1586.
eorg sgeb ”7.8.1566 Sophıe ogeb 32 1586 verheıratet mıt
Sebastıan Von Jaschinsk1ı Martın geb 14 568 iın Ehe mıt Elısabeth VON der
aDlentz ( 599) In Ehe 600 mıtgnes VONn Gersdorffa Hause Grieben.“
Aus dieser Ehe tammen dıe etzten Nachfahren Von Venediger, dıe zuletzt in
Preußen aber auch In achsen bedienstet oachım geb 30.8 570 starh
als Hofgerichtsrat auf dem Hof Venedien be1l Liebemühl, verheıratet mıt Anna
VON der Qelsnıtz. Johannes 1gand, der letzte evangelische Bıschof des Bıstums
Pomesanıen in Marıenwerder und erster preußischer Botanıker, wurde
523 in isleben, Grafschaft ansie (heute Sachsen-Anhalt) geboren. /Z/um
Studium kam 153 die Unıversıtät Wiıttenberg Luther und Melanc  on
Als Lehrer ist ß zeıtweılig der Nürnberger Sebaldusschule ach diıeser
Unterbrechung kam S wleder nach Wıttenberg, erwarh den Trad des Magısters
und wurde 546 Pfarrer in anstie und 53 Superintendent In Magdeburg.?
Wappen

Eın ofNzıelles appen fand sıch nıcht In S1ıebmachers Wappenbuch.
Doch in den Magdeburger Centurıen VON 559 sıieht INan auf blauem TUN!
einen lıegenden Stier mıt einem lateinıschen Kreuz das In den Hımmel ragt.
Zum SC der Wappenzıer steht eın lateinısches Kreuz umwunden VON
eınem RosenzweIl1g, der ZWEeI1I Blüten über den euzquerbalken wındet. Das
„Corpusculum Doectrinae‘‘ VON 578 zeıgt aufdem HE eıne SCHNI1ChHTere Fassung
des Wappens
Die Magdeburger Centurien

In Magdeburg beginnt wiß mıt der kırchengeschichtlichen Arbeıt AdUus

evangelıscher 16 .„Ecles1iastica Hıstor1ia“‘ In ase veröffentlicht, ekannt
als „Magdeburger Centurien‘‘.** „ Der au des erkes Wr ein1germaßen
komplıizıiert: eın Band sollte Jeweıls eın Jahrhundert Kırchengeschichte

es und Neues ber den vorletzten pomesanıschen Bıschof eorg VON Venediger, a.a.Q.,
5.305

Allgemeine eutsche Biographie Band 47 ® 4572452 Leıipzıg HA0
3°) Hartmann, artına und Mentzel-Reuters, Arno Die „Magdeburger Centurien“ und die Anfänge

der quellenbezogenen Geschichtsforschung, München 2006. e1ıte lext der Magdeburger
Centurien: „Ecclesiastica historica““ (Magdeburger Centurıen) 1gıtale Version der „Bıblıothek
der Monumenta Germanı1ae Hıstorica®®.
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behandeln er dıe Bezeıchnung Centurıa (von centum=!1 00) und innerhalb
des Bandes gab CS 16 roßkapıtel, dıe über usbreıtung und Verfolgung
der Kırche, über Te und Irrglauben, Zeremonıien und Rıten us  Z In der
jeweılıgen eıt unter Zitierung zeıtgenössıscher Quellen uskun geben
sollten““ ‚„„Johannes WıgandDie evangelischen Bischöfe  169  behandeln — daher die Bezeichnung Centuria (von centum=100) und innerhalb  des Bandes gab es 16 Großkapitel, die über Ausbreitung und Verfolgung  der Kirche, über Lehre und Irrglauben, Zeremonien und Riten usw. in der  jeweiligen Zeit unter Zitierung zeitgenössischer Quellen Auskunft geben  sollten‘“. „Johannes Wigand ... hat über Jahrhunderte im Schatten von Matthias  Flacius gestanden, den man immer wieder zu Unrecht als Verfasser der  Magdeburger Centurien namhaft gemacht hat. Johannes Wigand (1523—1587)  und Matthaeus Judex (1528—1564) trugen die Hauptlast der inhaltlichen Arbeit,  also die Abfassung des Centurientextes; nach dem frühen Tod von Judex leistete  Wigand die Hauptarbeit. „Ziel der Darstellung war es, die lutherische Lehre  als Wiederherstellung des wahren Glaubens und der Urkirche darzustellen und  dementsprechend das Papsttum und seine Kirchenorganisation als Irrweg zu  entlarven. Dies geschah jedoch auf der Grundlage umfassender Quellenkritik.“  „Um die Mitte des 16. Jahrhunderts wurden in Magdeburg die großen  Kämpfe ausgefochten, die unsere Stadt, als einzige im Deutschen Reiche, gegen  die Ansprüche der katholischen Kirche führte und die ihr den Ehrennamen  ‚Unseres Herrgotts Kanzlei‘ verschafften. Magdeburg hatte den Mut, die  Annahme des Interims zu verweigern und seinen ablehnenden Standpunkt mit  Waffengewalt zu ertrotzen. Die Stadt war damals Zufluchtsort für alle jene  Geistlichen, die um ihres Glaubens willen in ihrer Heimat vor Verfolgungen  durch die Papisten nicht sicher waren. Von Magdeburg aus führten sie mit der  Feder einen erbitterten Kampf; eine große Anzahl von Streitschriften ging von  hier in alle Welt.“  Nach einer Amtsenthebung in Jena wurde er Superintendent in Wismar,  wo er mit botanischen Studien begann. Zum zweiten Mal in Jena bis 1573.  Braunschweig und Wolfenbüttel sind kürzere Aufenthaltsorte. Er bekommt  einen Ruf an die Universität Königsberg. In den dortigen Streitigkeiten profiliert  er sich im Kampf gegen die Philippisten, d. h. gegen die Anhänger Philipp  Melanchthons, die von Kaspar Peucer, dem Schwiegersohn Melanchthons,  angeführt wurden. Für die theologischen Nachfolger Martin Luthers war klar,  daß Philipp Melanchthon das Erbe Luthers verfälscht habe um den Reformierten  (Calvinisten) näher zu kommen.  Familie  Von einer Eheschließung wissen wir nichts genaues. Sicher war Johannes  Wigand verheiratet, denn nach seinem Tode 1587 wurde berichtet, daß die  Witwe Wigand noch nicht „Teilung gehalten“ habe.**  Die Erben könnten sich nicht einigen, da vor allem die Vormünder abgesagt  hatten, die Erbschaftsangelegenheit zu regeln. Es fand sich kein Vieh beim Haus  33 Vincenti, Arthur von: Geschichte der Stadtbibliothek 1525—-1925, Magdeburg 1925, Seite 35.  34 Ernst Hartmann, a.a.O. S.137.hat über Jahrhunderte 1mM Schatten Von Matthıas
Flacıus gestanden, den I1a immer wıieder Unrecht als Verfasser der
Magdeburger Centurıien namhaft emacht hat Johannes Wıgand (1523=-1 58/)
und Matthaeus e€xX S28 564) t(rugen dıe Hauptlast der inhaltlıchen Arbeıt,
also dıe Abfassung des Centurıentextes: nach dem enTod Von SX leistete
Wıgand dıe Hauptarbeıt. „ Ziel der Darstellung War C5S, dıe lutherische re
als Wiıederherstellung des wahren aubens und der Tkırche darzustellen und
dementsprechend das Papsttum und seine Kirchenorganıisatiıon als Irrweg
entlarven. Dies geschah jedoch aufder rundlage umfassender Quellenkritik.“

„Um dıe Miıtte des 16 Jahrhunderts wurden in Magdeburg dıe oroßen
Kämpfe ausgefochten, dıie uUuNsSseTEC al als einz1ıge 1mM Deutschen Reiche.
die nsprüche der katholischen Kirche hrte und dıie iıhr den Ehrennamen
‚Unseres Herrgotts Kanzleı‘ verschafften. Magdeburg hatte den Mut, dıe
Annahme des Interıms verweigern und seinen ablehnenden Standpunkt mıt
Waffengewalt ertrotzen DIie WaTlr damals Zufluchtsort für alle jene
Geıistlıchen, dıe iıhres aubens wıllen in ihrer Heımat VOT Verfolgungen
Urc dıie Papısten nıcht sıcher Von Magdeburg aus en S1Ee mıt der
er einen erbıtterten ampfT; eine große Anzahl VoNn Streitschrıiften Z1ing Von

hıer in alle Welt.‘°°
ach elıner Amtsenthebung In Jena wurde GT Superintendent In Wısmar,
OF mıt botanıschen tudıen begann. Zum zweıten Mal In Jena bIs ST

Braunschweig und Wolfenbüttel SInd kürzere Aufenthaltsort br ekommt
einenandıe Universıität Könıigsberg. In den dortigen Streitigkeiten profnlıe

sıch 1Im amp dıe Phılıppisten, dıe nhänger Phılıpp
Melanchthons, dıe VON Kaspar Peucer, dem Schwıiegersohn Melanchthons,
angeführt wurden. Für die theologıschen Nachfolger Martın Luthers WAar klar.
daß Phılıpp Melanc  on das Erbe Luthers verfälscht habe den Reformierten
(Calvınısten) näher kommen.

Familie
Von eıner Eheschließung w1issen WITr nıchts SENAUCS. Sicher WAarTr Johannes
Wıgand verheıratet. denn nach seinem Tode 58 / wurde berichtet, da dıe
Wıtwe Wıgand noch nıcht „Teilung gehalten“ habe **

DIe en könnten sıch nıcht ein1gen, da VOT em dıe Vormünder abgesagt
hatten, dıe Erbschaftsangelegenheıt regeln. Es fand sıch keın ıech beım Haus

33 Vincenti, ur VO!]  3 Geschichte der Stadtbibliothek 5-—1  9 Magdeburg 1925, e1ıte
34 TNS' Hartmann, a.a.0 S
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und CS wurde keın Feldbau betrieben. Der Fürst beabsıchtigte NUN, das Amt
Liebemühl olange verpachten, bIs wıieder en Bıschofeingesetzt und seinen
S1t7 INn der nehmen würde. Wıgands Schwıegersohn Heıinrich Schrötter,
in Liebemühl wohnend, Warl bereıt, das Amt zwıschenzeitlich übernehmen *

Bischof von Pomesanien
Der samländısche Bıischof Tilemann Hesshus1ius (Bıscho 1573 -1578)

weıhte Maı1ı DF Johann Wıgand Z Bıschof VONh Pomesanıen ıIn
Gegenwart des Markgrafen ecorg Friedrich VOIl Brandenburg-Ansbach.

Seine bischöfliche Bestallung hatte denselben Wortlaut WI1IEe die des eorg
VON Venediger. Dadurch wurde ıhm mıt en Rechten, besonders auch der
Gerichtsbarkeıt. Amt und Haus Liebemühl übergeben.

Bıschof Wıgand (wıe seine Vorgänger) besuchten den Gottesdienst In der
Pfarrkırche St artholomäus Er habe Ööfter dıe Kanzel bestiegen und gepredigt.
Wenn sıch viele Kommuntikanten gemelde hätten, sSEe1 (S1. VO bıschöflichen

7U ar und hätte das Sakrament ausspenden helfen rst
ZWEI TE nach seinem Amtsantrıtt nahm Bıschof 1gand eıne Vısıtation der
Kırchen selnes Sprengels VQr die sıch vier TE lang hinzog und sehr gründlıc
durchgeführt wurde.*®
Streit mit Bischof Hesshusius

SS W ar eın tragısches VerhängnIis, daß Bıschof Wıgand muıt dem
samländıschen Bischof Hesshusı1us. mıt dem OT: INn Jena in m Verhältnıis
gestanden und der ihn auch eweıht und In se1n Amt eingeführt hatte. In einem
scharfen theologıschen Streıit über dıe TE VON der menschlıchen Natur Chriıstı
gerlet. iNe Synode 16 Januar S sollte dıe Versöhnung bringen och
alle Anwesenden gaben Tilemann Hesshus1ıius Unrecht Da aber STarrtr be1l
selner Überzeugung verharrte, gab CT SN se1n Bıschofsamt auf. Und Johann
Wıgand wurde 1U  - auch die Verwaltung des Bıstums amland In Könıigsberg
übertragen. Um eın Haar hätte aber Bıischof Wıgand selbst Sse1In Amt verloren,
denn dıe sächsıschen Theologen gaben den Rat, ıhm den SCNIE: geben
und dıe beiden Bıstümer abzuschaffen, Was Herzog Trec und arkgra
eorg Friedrich wollten Doch dıe Landstände dıe Abschaffung,
dıe jedoch nach Wıgands Tod Anı kam.‘>

35 Hartmann a.a.0. sS. 137
36 Bau- und Kunstdenkmäler Ostpreußen Band Masuren, Könıgsberg 896 eıte

„Rydzewen Die Pfarrkırche könıgliıchen Patronats, iıst VO' pomesanıschen Bischof
Johannes 1gand UrC| Verordnung VO] November 579 gegründe und eıte
„Schareyken. DıIie erste Pfarrkırche ist 581 gegründet. Es wohnten der Feler be1 der
Bıschof von Pomesanıen 1gan und der Amtshauptmann Von (Jletzko.“
TNS! Hartmann: a.a.0 eıte SS
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Prozef mit der Liebemühl

Eröffnet wurde der Konflıkt ÜUre einei VOIl Beschwerden, die dıe
Bürgerscha 583 dem Bıschof der Miıßwairtscha: In der
vortrug, damıt für Abhıılfe Vom Rat wurde vorgebracht: dıe Bürger
gehen fahrlässıg mıt dem Feuer ul dıe Nachtwache werde lässıg gehandhabt.
Der Feuerschutz ist eın Hauptthema: 6S wırd unterlassen läuten, Feuereimer
werden nıcht angeschafft; dıie TÖöpfer Öschen iıhre Brennöfen nıcht, die Bürger
hätten Zuschüsse für die rgel, dıe Braupfanne und 7U arrnaus gegeben,
doch abgerechnet wurde nıcht. dem Hırten wırd se1in Lohn nıcht gegeben.
Bıschof Wıgand wehrt sıch eftig ‚„Aber 65 SInd tlıche wunderlıche Öpfe
In dem Städtleın, dıie meınen, ich Se1 ıhr Miıtbürger und Nachbar und achten
nıcht, das ich 1m Bıschöflichen Amt bin.‘‘® Als das e1ll0se Durcheimander
VON Beschuldigungen und Entschuldiıgungen seinen Höhepunkt erreicht hatte.
richtete der Bıischof dıe Bıtte nach Könıigsberg, eiıne Kommıissıon möge doch
kommen und dıe ahrhe1ı ergründen. Am 29 November 8 kam diese
Kommissıon. ach tagelangen Verhören raf dıe Kommıiıssıon hre Entscheidung:
Bıschof 1gand, den Bürgermeıster und den CAuizZen trafen bıttere Vorwürfe

der mı1ıserablen ng des Stadtregiments. Der Konflıkt endete mıt
deren re6  ıchem und moralıschem Sleg
eologe Un Botaniker

Für den eDrauc In den Kırchen und chulen des Bıstums Pomesanıen
1e1ß A eın 55  Orpus doctrinae anctae PTIO ecclesı1a cholıs in ep1scopatu
PomezanıilensIı1ıs“‘ Könıigsberg S75 In lateinıscher und deutscher Sprache 5/8

drucken Dies Werk wurde 1m SaNZCH Herzogtum Preußen eingeführt.er
der kırchengeschichtlichen Arbeıt den „Magdeburger Centunıien“‘ und
anderen Themen beschäftigte sıch Wıgand mıt der Pflanzenwe Preußens. In
der damalıgen eıt ıne recht fortschriıttliche ar uch über dıe ‚„Elenttiere““
Elche), den Bernsteın, das Salz und über astrologıische Sonderbarkeıten chrieb
1gand.
Das nde

Bereıts im November 585 pricht der 62 re alte Bıschof VOIN se1lner
Leıbesschwachheıt, und 1m re darauf äaußert GE resigniert, il gedenke bald

sterben. Wıederum eın Jahr später schloß A Oktober 5 der letzte
evangelısche Bıschof in Preußen In selner Res1iıdenzstadt Liebemühl se1ine
ugen für immer.“® 4°) re lang hatte GE nach eigenem Zeugn1s treu der

38 Ebd
39 Kurt Wein: .„Johannes 1gand Preußens erster Botanıker In Sudhoffs Archıv

Geschichte der Medizın, Band 35 Heft 4, 9472
4() Conrad Schlüsselburg: Oratıo funebris Joannıs 1gandus, TAnkKTuU) a Maın 591 s5.60 und:

Fortgesetzte ammlung VO  — alten und eo Sachen, Le1ipzıg 738 601 620 nthält
dıe Autobiographie Wıgands und e1in Verzeichnis seiner Schriften
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Kırche gedient. Seinen Sarg ZWO Pfarrer auf dem etzten Gang VO

Bıschofshof ZU rab In der Kırche 1L 1ebemühl rachte 11a ZUT Erinnerung
eın Totenschı d}  9 dessen Reste sıch 1im Museum Allensteıin efinden.“!

Das Ende des Bischofsamtes
„Nach dem Tode Wıgands 58 / el Bıstümer vakant. eorg

Friedrich, arkgra VON Ansbach, ıng 1esmal weıter als selnerzeıt TeC.
indem I: nıcht eınmal mehr Präsıdenten EiNsSetIzIE. sondern den Protest der
Stände Konsıstoriıen In Könıigsberg (für amlanı und alfeld (für Pomesanıen)
einrichtete.

Bıs Z Tode eorg Friedrichs 603 Wal 6S den tänden In Z Jahren
nıcht gelungen, das Taktieren des Landesherrn überwınden, die
Ep1ıskopalverfassung, dıe se1ıt Wıgands Tod akKTısc abgeschafft WAaTl,
wıederherzustellen. Wıe auf anderen Gebieten, scheıterten SI auch hıer
Mangel Entschlossenheiıit, NOTtIalls den Bruchmıt den Landesfürsten riskieren
und bestehendes ec auch ihn durchzusetzen. I6 dıe seıt 5R
ex1istierende Konsıistori1alverfassung wurde das ständische Bıschofswahlrecht
ZUT stumpfen Wafftfe und ZU) bloßen eklamatıonsiınstrument.“ uch auf den
Landtagen 1620, 672 6352 kam immer wieder die orderung nach Eınführung
der Ep1iskopalverfassung. och der TO Kurfürst wurde be1 selInem
Regierungsantrıtt 640 die Gestaltung des geistlichen Regiments erinnert.
In späteren Beschwerdekatalogen erscheımnt dıe Bıschofsfrage nıcht mehr. „Die
Epıskopalverfassung In Preußen hatte 1im 16 Jahrhundert die Möglıchkeıit hrer
Transformatıon in eın evangelısch geprägtes Amt bewlesen. Daß die Lösung des
Bischofsamtes VOoNn den Temporalıen gleichwohl nıcht eıner problemlosen
Weıterführung der Spirıtualien führte, lag alleın der welltliıchen Gewalt
Der Landesfürst ekämpfte dıe Epıskopalverfassung als Konkurrenz den
eigenen Herrschaftsrechten und emühte sıch die CUTa relıg10n1s In dıe eigene
and bringen Das Bıschofsamt wurde zerrieben In den Kämpfen zwıschen
tänden und Fürsten“‘ „..Die Bıschofsfrage wurde ZU wichtigen Bestandte1
des Ständekampfes, auch WEeNnN S1e Je länger, Je mehr E: bloßen Symbol für
den ständıschen Anspruch auf Machtteilhabe wurde “#

Zusammenfassung
„Als Luther ‚Wıder den falsch genannten geistlıchen an des Papstes und

der 1ischöfe schreıbt, en daran, dal3 CS iın der nahen Zukunft evangelısche
Bıstumsbischöfe geben könnte und würde. Wenn Ian bereıt ist anzunehmen.,
da Luthers Aussagen über den Sondertfall eines olchen evangelıschen 1SCHNOIS

()steroder Zeıtung olge 3 955 S . 6+7 (Osterode arz erschienen).
Eıke Wolgast: OCNSIL und Reformatıon. tudıen ZUT Geschichte der Reıichskirch: zwıschen
A und 1648, Stuttgart 1995, e1ıte U7
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prinzıplelle Aussagen SInd, dıe auch für den Normalfall gültig sınd, dann würde
Luther auch daran denken, daß 6S evangelısche Bıstümer geben könnte und
würde, in denen ekehrte päpstlıche 1SCHNOTIe oberhirtliıche Funktionen ber
evangelische Ortsbischöfe und dıe ıhnen anvertrauten (Gjemelnden ausüben. Die
Ereignisse In amland und Pomesanıen und das mıt ıhnen gegebene Potential für
dıe weıtere Entwicklung eiıner evangelischen Kırche als selbständiger rec  iıcher
Körperschaft zeıgen, daß Luthers edanken nıcht phantastısch SInd, w1e CS

auf den ersten IC scheint.‘‘“ Es gab dıie Möglıchkeıt e1ınes evangelıschen
Bıstums, WI1e andere Beıispiele zeigen, estand als evangelısches Fürstbistum
1Lübeck bıs S03 Der Sonderftfall des Bıstums SNabruc mıt wechselnden
evangelıschen und katholıschen Bıschöfen soll wenıigstens erwähnt werden.“

43 Ottirıe: Krodel: „Martın Luther und das Bıschofsamt ıIn 1in Brecht: ‚Martın Luther
und das Bıschofsamt‘  06 uttgal 1990, 5.50, dort auch: Irmgard Höß Luther und dıe
Bıschofseinsetzungen in Merseburg und Kammın, Seıite 23 und Hans-Ulrich Delius [)as
Naumburger Bıschofsexperiment und ıneT, eıte AT
ber dıe Verhältnisse In den evangelıschen Domstiften ausführlich: ohannes Heckel Die
evangelıschen Dom- und Kollegiatstifte Preußens, uttgal 1924, Nachdruck Amsterdam
964
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HIob der Mann zwischen Hımmel und
Wer das Buch 10h hest, wiırd mıt zahlreıchen. außerst schwıier1gen

Fragen eingedeckt. Wırd unNns der Schlüssel dıe and egeben, den Sınn
dieses Leıdens ergründen” TIiahren WITI, nach welchem Maßstab (Jottes
Gerechtigkeit eingeschätzt werden mul3? (Gewilnnen WIT arneı darüber, Was

Satan In der himmlıschen Ratsversammlung suchen hat? In Jeder Hınsıcht
erschöpfende Antworten wırd UNSCeIC Untersuchung nıcht geben vermOÖgen,
aber SIE nımmt für sıch In Anspruch, Anstöße für Nachdenken über dıe
angeschnıttenen und welıtere Themen auszulösen. So IMNa dieses bıblısche Buch,
das selner scheinbaren Unzugänglıchkeıt be1 der Lektüre oft beiseıte
gelassen oder NUr In begrenztem Umfang FT Kenntnis WwI1rd, NEeUu 1NSs
Blıckfeld rücken und aufschlußreiche A_usblicke für UNSCIC Chrıistusnachfolge
ireilegen.

Wer Ist 10
Hat 10h tatsächlıc gelebt oder hat eın frommer Dıchter eiıne solche erdachte

Gestalt aliur genutzt, Hre ıhn dıie Glaubenserfahrungen, dıie ın (jJottes 'olk 1m
aulTie der langen Geschichte emacht wurden. zusammenfassend darzustellen?
ew1 hätte auch eın olches Unternehmen seinen Wert Mır 11l Jjedoch
scheıinen, da VOT em die geistlichen Höhepunkte 1im Daseın des 10h
Durchschlagkraft verheren, WL Cel nıcht unmıttelbares, tatsächlıches
Erleben oeht Das Lob 10 angesichts seINESs In kürzester eıt verlorenen
Besıtzes wiırkt noch ungle1ic überzeugender, WENN eın lebendiger Mann VOT

uns steht, als WEeNnNn VON einem e Jahrhunderte erworbenen Glaubenssatz
berichtet wIrd. eiches gılt für das unter dıe Haut ehende Bekenntnis des
10h angesichts seINESs unausweıchlıchen es „Ich weıß, da meın Erlöser
lebt.““ uberdem äßt dıe 1bel urchweg e11010c erkennen., ob S1€e Gileichnisse
oder tatsächliıche Ere1gnisse und Personen INS Gesıichtsfeld rückt 10h wiıird uns

CHtlie als eıne ebende Persönlichkeit VOT ugen gestellt.

Was hat atlan Im Hımmel zu suchen?
Diese gemeldete Szene o1bt unlls Rätsel auf. Es erscheımnt uns völlıg

UNANSCINCSSCH, daß Gott, der Herr, mıt Satan auf Augenhöhe verhandelt
und dessen egehren In für unNns außerst iragwürdiger Weılse nachgı1bt. Ohne

meınen, dıe aufkommenden Fragen damıt restlos lösen, scheımint 6S mI1r
wichtig, dıe Aussagen In der Offenbarung des Johannes I 7ffüber den Satan ZUT

Kenntnıs nehmen. Dort wırd se1ıne als ständıgernkläger der Frommen
VOT Gott beschrieben Dieser nNspruc des Satans den In Schuld VOT (jott



ı00 der Mann zwischen Himmel und 175

gefallenen Menschen ann erst, el CS dort, urc das Blut des Lammes

aufgehoben werden. So gesehen sınd Gespräche, Verhandlungen zwıschen (Jott
und dem Teufel durchaus nıchts, Was AaUsS dem Rahmen GT wiıird 6S

für das Verständnis des 10h und se1ıner Lebensgeschichte wesentlich se1n, als
Hintergrund des Geschehens den amp(jottes und des Satans diıesen Mann

sehen, der tändıg zwıschen Hımmel und steht

Eın herausragender Steckbrief
Wenn WIT dıe ersten SÄätze 1m Buch 10b lesen, trauen WIT unNnseTIECN ugen

nıcht Dort el : „ES WAar eın Mann 1m an:! UZ der hıeß 10b Der WaTlT

ifromm und rechtschaffen. gottesfürchtig und mıed das OSse  .. IDiese Aussage
gewinnt Gewicht adurch, daß S1e mehreren tellen ın gleichem Sınn
mitgeteılt wiırd. Wır lesen verschiedentlich: 10b mıed das BöÖse, tat nıchts
Törıchtes wıder Gott und versündıgte sich nıcht mıt seinen Lippen Oollends ist

beachten, daß Gjott selbst 1im espräc mıt Satan eın gleichesS} Die
noch hinzuzufügenden geistlıchen Höhepunkte 1m en 10bs, dıe welteres
1C auf diesen Mann ausstrahlen, werden be1 späteren Überlegungen noch
einmal aufgegrıffen.

An dieser Stelle aber sSe1 aufeılne brennende., LG diese Charakteristi10
auftretende rage aufmerksam emacht: ın 10b der Mann vollständıger
Gerechtigkeıt VOL unsercn ugen, der für seine Person keıiner rlösung bedarf,
WwWI1e alle anderen Menschenkinder? (Janz In diese Rıchtung scheıint CS zıielen.
WE dieser Mann, nachdem ıhm ın kürzester eıt OT: Besıtz und seıne Kınder

SInd, feststellt „Ich bın nackt VON meı1ner Mutltter1gekommen,
nackt werde ich wıieder dahınfahren Der Herr hat’s egeben, der Herr hat’s
I  9 der Name des Herrn se1 gelobt!” Wır ollten auch den folgenden
Satz wahrnehmen: „In d1iesem en ündıgte 10h nıcht und tat nıchts Törıichtes
wıder (Gjott.““

Hiob un Schicksalsschlagen
10 Lob nach dem Verlust se1nes ganzen Besıtzes verschlägt uns die

Sprache Da 6S sıch be1 diesem Lob nıcht oberflächlıche Redensarten
gehandelt hat, wird in (Gjottes Verhandlungsrunde mıt Satan eutliıc Wır
lesen: „Der Herr sprach dem atan Hast du cht auf meınen CC 10b
gehabt” Denn CS ist seinesgleichen aufen nıcht, iromm und rechtschaffen,
gottesfürchtig und me1det das 0Ose und hält noch fest selner Frömmigkeıt;
du aber hast mich bewogen, hn ohne TUN! verderben...“

Nun aber muß 10b noch den nächsten harten Schlag verkraften. Seine
Gesundheıit wırd ıhm9G1 muß mıt ansehen, WIe se1n Leıb verfault
und ıhn Jag für Jag dem Tode näher bringt. In dieser außerst zugespitzten
Lage kommt C ZUr Auseıiınandersetzung mıt se1iner Frau. Angesıchts dieses
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geschlagenen Mannes., der elen! VOT iıhr steht, hat S1e menschlıich verständlich
keınen anderen Rat für ıhn .„Hältst du noch fest deiner Frömmigkeıt? Sage

(Jott abh und stirb!*‘ Wıederum werden WIT 6S nıcht Tassen, WENN WIT 10
Entgegnung hören: „„Du redest, WI1Ie dıie törıchten e1ber reden. en WIT Gutes
empfangen VON (jott und sollen das Ose nıcht auch annehmen?“‘‘ Erneut wırd
als rgebnı1s festgehalten: AIn diıesem en versündıgte sıch 10h nıcht mıt
seinen Lıppen

Braucht eın olcher Mann Erlösung” Ist CI nıcht der Eıne, der Gutes tut VOT
Sanderen, dıe dem Bösen verfallen sınd? Wırd Hr ıhn dıe Schriftaussage
aufgehoben: ‚„„Gott schaut VOoO Hımmel aufdıe Menschenkıinder, daß SN sehe., ob
Jjemand klug SEe1 und nach (jott irage ber S1€e sSınd alle abgefallen und allesamt
verdorben, da ist keıner, der Gutes tuL, auch nıcht einer‘‘ (Psalm 14, 21)?
Das espräc 10 mıiıt seiınen reunden
/ Begınn der Begegnung der Freunde 10 mıt iıhm wırd Folgendes

mıtgeteılt: „Als aber dıe dre1 Freunde 10 all das Unglück hörten, das über
ıhn gekommen WAal, kamen S1e, eın jeder aus seinem Elıphas VON JTeman,
Bıldad Von chuach und Zophar VON Naama. Denn SIEe e1ns geworden
hinzugehen, ıhn eklagen und TOsten Und als S1E hre ugen ufhoben
VON terne, erkannten S1€e iıhn nıcht und rhoben hre Stimme und weınten, und
eın jeder zerr1ß se1nel und S1Ee warfen au SCH Hımmel auf iıhr aup und
saßen mıt ıhm auf der Erde s1eben Jage und s1ieben Nächte und redeten nıchts
mıt ıhm, denn S1e sahen., daß der chmerz sehr groß war  ‚.. 10 2 L3 Dıie
an  el muß Hıob bereıts übel zugerichtet aben. daß seıne Freunde ihn
zunächst nıcht einmal erkannten und erschüttert da S1e ange eıt keın
Wort herauszubringen vermochten, die ESETIZLE Aufgabe erfüllen, 10
PSCHIC eklagen, iıhn trösten, iıhm über den offensichtlich schrecklichen
Verfall se1Ines KöÖörpers hinwegzuhelfen. rst nach s1ieben agen und Nächten
sahen S1e sıch ZU espräc ähıg

Hıob eröffnet dıie un:! mıt eiıner er dıe Haut gehenden age Er
erfucht den lag selner Geburt und mıt Gott über se1n Schicksal Es
ware das Beste,Wder Leıib selner Mutter verschlossen geblieben wäre, WENN
CI nıcht Adus dem utterscho Ad1ils 1C geholt worden ware Er möchte
hebsten tOt se1n, denn 61 meınt, daß C dann Ruhe en würde. Im Totenreıch,

glaubt CI, sınd TO und Kleine gleich, und der Knecht ist fre1i VON seinem
Herrn Hıob iragt herausfordernd Warum g1bt (Jott das 1C dem Mühselıgen
und das en den betrübten Herzen. dıie auf den Tod9 aber kommt
nıcht? (Sıehe 10h S

Bevor WIT auf dıe Ca der Freunde eingehen, fassen WITEWas
10h 1Im Rahmen se1ner Entgegnungen auf die Worte selner Freunde erwıdert
hat
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Außerordentlich hartnäckıg stellt 10b seline NSCHAU heraus, daß
unbegreiflich le1ıben muß, dalß Gott. der ıhn geschaffen hat, ıhn In solche 1676
hat fallen lassen. Darum unterzieht f dıe Gerechtigkeıt Gjottes schärfster 101
Völlig ungerechtfertigt, folgert C erbıittert, lasse Gott iıhn leıden Er ste1gert
sıch ın seınen nwıllen hıneın, da ST (jott ohne Wenn und ber seınen
e1In! nennt! I)ann aber erscheınt 65 mehr als widersprüchlıich, da 10h Gott
nıcht loslassen kann. Er weıgert sıch selner unerhörten Angrıffe auftf Gott,
den VON selner Tau empfohlenen Weg einzuschlagen. Br schlıe O aUSs, (Gjott
abzusagen und ohne se1ine Streıtsache VOT ıhm Z.UT Klärung gebrac aben,

sterben. Er äljt auch 1m Gegensatz rüheren Außerungen durchblıcken,
da ıhn der Tod nıcht endgültıg VONN (Gjott rennen könne. Seine edanken
ste1igern sıch der malßlosen orderung: (Gott MUSSeEe VOI ıhm ZUH Rechenscha
SCZORSCH werden. In dieser nach 10 Meınung unausweıchlıchen, längst
überfällıgen Gegenüberstellung habe (1ott sıch ıhm gegenüber rechtfertigen,
da CI doch schuldlos SEe1 und das über ihn hereingebrochene Leiıden 1HTrC nıchts

egründen sSe1
Auf eıinen für Nachdenken entscheidenden Hınwels macht Luther

aufmerksam, WEeNNn ß auf dıe Heılung des Blınden 1m Johannesevangelıum
Kapıtel den 1C en Dort schreıbt Johannes 1im drıtten Vers - JeSuSs
antwortete Es hat weder diıeser gesündıgt, noch se1ne eIn: sondern 65 sollen
dıieer ottes OTIfenDar werden ıhm  o Hıer ist eıne Leıtlinıe aufgezeıchnet,
dıie ein1ges 16 auf das Erleben 10 werftfen kann. In dieser Weıise hat sıch
Hıob die Anschuldigungen selner Freunde ZUT Wehr gesetzl. Was hatten
ıhm se1ne Freunde sagen?

In immer Redegängen emühen S1e sıch, 10h geradezu einzuhämmern,
deın Le1d, das uns VOT ugen steht, ist der unumstößlıche Bewels afür,. dal
du VOT (Jott schuldıg geworden bıst 10h werden die abenteuerlichsten und
vielTac unhaltbaren Vorhaltungen gemacht, Was CI UÜblesghat (sıehe dazu

10b Ö, Be1 erVerschiedenhe1 der Aussagen des Elıphas, des Bıldad
und des Zophar unter dem Strich kommt immer wieder asselbe rgebnıs
heraus: 10 Leiden sınd der unwiderlegliche Beweıls für se1ine Schuld VOT

(Jott Seine Freunde vermögen 1L1UT 910h So sıch mıt (iJott vertragen.
Das aber ist diesem Zeıtpunkt für 10b eıne völlıg undenkbare Lösung ın der
anstehenden Auseinandersetzung. Er ll unter en Umständen dıe persönlıche
Gegenüberstellung mıt (Gjott. Davon ist I: nıcht wıllens, abzurücken. Erinnern
WIT unlls daran, Hıob steht auf dem Schlachtfeld zwıschen Gott und Satan

Die Sackgasse der Gespraäche
Die Gesprächspartner sınd iın ihrer Haltung 1m Herzubringen M'

weıterführender edanken erstarrTt. Keıiner VON ıhnen ist bereıt, VON seinem
vorgetragenen Standpunkt abzuweıchen. (jenaues Hınsehen macht dıe Ursache
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der verhärteten pannung kKlar e1 Seıiten en In ihrer Weılse recht! Sıe
können Sal nıcht VOIl ıhrer eingenommenen tellung abweıchen., ohne ihr Gesıicht

verlıeren. en 10 Freunde und ß selbst CS nıcht als unaufgebbaren
Lehrsatz gelernt: Schuld muß esühnt werden? Demnach ist tolgern: Wer
eıdet, muß Entsprechendes auf seinem Schu  ONO en Hıob wiırft eine
rage auf, dıie elner erweıterten IC führen könnte, dıie AaUus der Sackgasse
eiınen Ausweg welsen könnte. Warum., überlegt CI, kann es Gottlosen gut
gehen und fromme Leute mMussen dunkle Wegstrecken durchlaufen? Derartige
Beıispiele SInd doch nachweılisbar und en In den Psalmen und be1 den
Propheten Niıederschlag gefunden.

10b kann sıch auf keiınen Fall miıt einem Gott bfinden, der eınen
Unschuldigen leiden äßt Davon ist GT felsenfest überzeugt, da D meınt,
erhobenen Hauptes (Gjott VON Angesıcht Angesıcht gegenübertreten können
und Rechtfertigung für sıch und se1lne 2C erwarten muß Wo 1eg dıe Lösung
In dieser verfahrenen Sache?

Elıhus en
Ohne Vorbereıitung trıtt nach dem vermeınntlichenSdes bısherigen

Meınungsaustausches als vlierter Gesprächspartner auf. Dieses WAas
ungewöhnlıche Ere1gn1s hat der Vermutung geführt, Elıhus en selen
später eingefügt worden. Mır erscheımnt das nıcht überzeugend SeIN. Ist der
Vorgang nıcht vielmehr erklärbar Satan möchte auf Jeden Fall als Slieger
1im amp mıt (Jott 10h dastehen. z diesem Zeıtpunkt hat schlechte
Karten Hıob weigert sıch, sıch VOI (Gijott lösen, obwohl ıhn Gott In t1iefem
Le1d hat versinken lassen, WI1Ie GE meınt. Ist CS da nıcht erwarten, dal3 Satan
noch eınen welteren Mann ın den amp schıickt, doch noch en für ihn
günstiges rgebnı1s In der Auseinandersetzung mıt (Gjott erreichen?

So gesehen erscheint der Aufftritt Elıhus durchaus folgerichtig, wıiıewohl
nıcht mıtgeteılt wırd, WIE CS zustande gekommen Ist, daß In das auiende
Geschehen hineingezogen worden ist

führt sıch e1n, indem CT erklärt, GE habe zunächst den en das Feld
überlassen wollen, NUN aber, da S1e sıch mıt ihren Ausführungen festgefahren
hätten. WO wiß se1ın Wıssen INs DIE bringen Sehr SIınd WIT 1U  —
auf die welıterführenden Beıträge dieses Mannes, WI1IEe dıe en
Fronten auf Seıten der 1m Streıit lıegenden Partner aufbrechen 11l Wenn
auch recht hochfahren: auftrıtt, sınd selinene doch manche treffende
Aussagen entnehmen. Er fordert 10h auf, nıcht nach dem ‚„ Warum“ selner
Leıden, sondern vielmehr nach ihrem „„Wozu“ fragen. Er macht ohne
Umschweiıfe klar 10 Unschuldsbeteuerungen tellen elıne Gotteslästerung
dar. Er welst darauf hın (Gott führt urc Buße Z Heıl Insgesamt aber
elıngt 6S keineswegs, dıe entstandene Lage ändern. Er verte1idigt
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Gottes Gerechtigkeıt, En ergeht dem Menschen seinem Handeln entsprechend,
das esetz der Vergeltung ist ıhm verbıindalıc. WwW1Ie schon seıinen Vorrednern.
Zugespitzt stellt C1: olgende Fragen 10b Soll Gott VOT 10b hıntreten
und esserung geloben” Soll Gott sich VOIN 10h vorschreıben lassen, WwWI1Ie ß

Vergeltung üben hat‘? Im Lob Gottes, das ist se1n rgebnıs, werde 10b über
se1n Le1i1d hinausgehoben und (jott nahe kommen. Es ist klar Dieser Weg ist
für 10b unbegehbar. uch dıe Meınung Elıhus, „der Dulder werde urc se1n
Le1d gerettet” ist für 10b nıcht annehmbar. Hatte CI nıcht Gott gelobt, als ß

geschlagen wurde und wurde danach In noch t1eferes Le1i1d hineingestoben?
Dieser Überblick äljt erkennen, hat das festgefahrene espräc

nıcht Urc HUE Anstöße wıeder In Gang bringen können. 10h und seine
Freunde inzwıischen seiıne Feinde stehen sıch auch nach Elıhus Eıngreifen
unversöhnlıch einander gegenüber! Satans Posıtion hat sıch nıcht verbessert.
Der VOIl ıhm erho{Ifite Bewelıs, 108 vertraue Gott NUTL, weıl ıhm das handtfeste
Vorteıile einbringe, ist bısher nıcht ZU! Ziel gekommen. uch der Eınsatz eınes
zusätzlıchen TOSTeTrSs hat dıe Lage nıcht Satans (Giunsten verändern können.
Seine offnung, (Gjott eıne tiefgreiıfende Niederlage beizubringen, dieser
Trıumph sollte sıch offensichtlich nıcht erTtTullen

Gott grei in das festgefahrene eschehen eın

Wıe soll CS weıtergehen” Eın erneuter Schlagabtausch 10 und selner
Freunde ist siınnlos geworden. Sıe stehen sıch unversöhnlich 1ın ıhren
Standpunkten eınander gegenüber. Muß Gott nunmehr den Angrıff aufgrund
des bisherigen Verlaufes als unentschıeden bewerten? Kann CT dıe Ü
10h ıhn erhobenen Vorwürtfe ohne egenwe hinnehmen? hne eın
vorher erkennbares Zeichen meldet sıch (Jott aus dem Wettersturm Wort
ber diese Begegnung mıiıt (jott verläuft SallZ anders, den Vorstellungen
10 keineswegs entsprechend. 10h hatte sıch vVOorgeNOMMEN, (Gjott seıne
Anklageschrıift übergeben, und wifß WTr überzeugt, als strahlender Sıeger AUS

dem sıch anschließenden Prozel3 hervorzugehen.
Nun aber sınd die Rollen vertauscht. 10h sıch auf dıe Anklagebank

gesetzt wıieder. Er ist CS nıcht, der (Jott einem scharfen Verhör unterziehen
kann, ıhm ohrende, auf eindeutige Antworten hınziıelende Fragen vorlegt,
sondern 10h wiırd ausgeforscht, eın Vorgang, der den erhnoItften Verlauf des
Gerichtsverfahrens völlıg auf den Kopf stellt. 10b wollte Von (Gjott wIssen,
W1e CS miıt der erechtigkeıt des Allmächtigen este sel, ıhm lag daran,

erkunden, Was Gott sıch e gedacht habe., einen Unschuldigen ın fast
unerträglıches Leıiıden sturzen, siıch ıhm gegenüber als e1In! gebärden.
SO sollte nach 10 Plan dıe Begegnung mıt Gott sıch gestalten: Der Herr
Hımmels und der Erde sollte ıhm verbindliıch beschemi1gen, dalß ( mıt vollem
eauf selner NSCAU eharrt habe Nıchts VON diesen Wünschen ertTulLIte
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sıch. War die erhoTfTtite Begegnung, dıe sıcher erwartete Rechtfertigung 10bs,
ein vollkommener Schlag 1Ins Wasser‘?

Anstatt arneli über dıe Gerechtigkeıit Gottes und ihre Handhabung
gewinnen, prasseln nfragen über nfragen (Jottes aufHıob nıeder: „Auf, gürte
deıine Lenden WIE e1in Mann, ich 111 dich fragen, du elehre mich! Wo
du, als ich dıe Erde oründete? Wer seifzte hre Maße, dal3 du’’s wüßtest, WeT ZOR
dıe Meßschnur über s1e°? Wer schlofß das Meer mıt Toren eIn.; als sprudelnd
DS dem utterscho entquoll...?“ So geht S fort Vor 10 ugen wiırd dıe
unermeliliche Kraft (jottes und se1n Cchaliten In der SaNzZeCNH chöpfung entfaltet.
Eın umfassender 16 In dıe under der Tierwelt wiırd iıhm In einz1igartıger
Weise eröffnet.

Be1 diesen Schiılderungen steht tändıg dıe rage 1m Hıntergrund: WOo, Hıob,
hast du dıiıch einzuordnen? ach dieser beeindruckenden au folgert der Herr
.„Miıt dem Allmächt’gen 11l der Tadler rechten? er Gott anklagt, antworte
ranpıs Wır können uns gul vorstellen, WwI1Ie 10b be1 dieser Ansprache (jottes
e1in chauer nach dem anderen über den Rücken gelaufen ist 1m edenken
das, W dsSs In den Gesprächen mıt seinen Freunden geäußert worden ist. Das äßt
10 Antwort hınlänglıc erahnen: „Siehe:; ich bın ger1ing, W as ann ich dır
erwıdern? Ich lege meılne and auf meınen und Eiınmal hab’ ich geredet, tu’s
nıcht wıeder, ein zweıtes Mal. doch 1U nıcht mehr.“ Wıe konnte CS ın 10
Haltung eıner olchen Ke  wendung kommen?

10 Buße
Wıe kann sıch erselbe Hıob. der bısher eiıdenschaftlıch seine NSCHU

betont und verteidigt hat. plötzlıch, mul CN Uullls Jedenfalls erscheıinen, VOT

(Jott schuldıg bekennen? Das ist UMSO unverständlıcher, da se1lne geplanten
Anklagepunkte (Gjott überhaupt nıcht ZUT Sprache bringen konnte und
Gott se1nerseılts 10 nlıegen Sar nıcht 1M 1C en schlien.

Wer sıch (Gjottes Ansprache jedoch ansıeht, erfährt Die TO (Gjottes
ist10 eindringlıch bewulßlt emacht worden. Vonersınd10ugen dafür
vgeöffne worden, dalß CS eın unmöglıches Unterfangen Ist, den Allmächtigen
ausrechnen wollen, Menschliıche albstabe se1n Iun anzulegen. Unter
dem 1INnaruc dieser Eıinsıcht muß Hıob erkannt aben, W ds$s für eıne nmaßung
6S WAaTrL, Gott se1n Handeln vorzuschreıben, WIE verwerflich, ıhm Vorwürfe
machen, daß CI Hıob, den vermeıntlich Unschuldıigen, in tiefes Leıiıden gestürz
habe 10b erfaßte, WI1Ie verhängn1svo 6S WAaLTl, Gjottes Gerechtigkeıit aus se1iner
beschränkten IO anzufechten und sıch erdreıisten, ıhn ZU Prozeß
fordern, ıhn auf dıe Anklagebank setizen, ihn selinen e1In! CNNCN, der
ihn grundlos und unverdient unerträglich abgestraft habe DıIe (jottes
W al VON Hıob keiınen Umständen hınterfragen, dazu fehlte ıhm, w1e ıhm
klar geworden WALIL, jede Voraussetzung. Aus dieser Erkenntnis heraus erg1bt sıch
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für uns dal 10b einem wirklıchen Sündenbekenntnis kommen konnte. Der
Schlüssel für diese Beıichte ist das In seiner starrsınn12 behaupteten
NSCHAU und den AdUus ıhr SCZOSCHCH Folgerungen hatte (Gjott sıch aufseine
ene era| SCZOLCN, 1: meınte, mıt (jott auf Augenhöhe verhandeln können
und €e1 dıe ungle1ic bessere Posıtion besıtzen. Da Wr das erste

AICH bın der Herr, deın Gott, du sollst nıcht andere GöÖtter en neben
MIr  ‚66 außer cht gelassen. So hatte sıch 10h in seinem 1167 (jott rhoben
und sıch mıt ıhm aufeıne ulfe gestellt. ()der WI1Ie enWIT dıe nfragen (Jottes

10h In se1iner etzten Rede bewerten?

„ Grürte doch deıne Lenden WI1Ie eın Mann,
ich 111 diıch Iragen, du elehre mich!
ıllst WITKI1C du meın ecCc zerbrechen.
miıch schuldıg sprechen, daß du recht behältst?
Hast du denn eınen Arm WI1Ie (jott
und donnerst du mıt eıner Stimme gleich Ww1e er?*

10 36, /1T)
10b hat unumwunden eingestanden, daß CT se1iner Unschuldserklärung

nıcht festhalten kann. Er beweist 1UN dıe röße, voll für se1n Iun und Denken
geradezustehen, ohne dıe Schuld auf andere oder dıe unglücklıchen Umstände
abzuschıieben. Das in se1lner etzten Antwort Gott unmıßverständliıchen
Ausdruck

„IcCh hab’ erkannt, daß du es vermagst,
und keın Gedanke ist dır unaus  Trbar.
Wer ISst’S. der ohn Eıinsıcht den Rat verdunkelt?
So hab’ ich denn geredet ohne Einsıicht
ınge wunderbar und unerkannt.
‚HÖör doch und la miıch reden
ich 111 diıch agen, du elehre miıch.‘
Vom Hörensagen hatte ich VOIN dır ECINOMUNCH,
NUun aber hat meın Auge diıch geschaut!
Darum ekenne ich miıich schuldıg
und ich bereu’ in au und Asche“ 10 42,

(Gjott erzeigt 10b nach dieser Umkehr unbegrenzte na 10b erhält
seiınen Besıtz doppelt zurück und ekommt eıne NECUC Famıiılıe Was hat sıch
be1 10b geändert? Er weıliß nunmehr, daß GE den Herrn Hımmels und der Erde
nıcht nach seinen Maßstähben beurteıilen kann, beurteılen darf. (Gjott hat auch da
noch Wege eiıner Lösung in Verwıicklungen und Ausweglosigkeıten, WL

Menschen sıch hoffnungslos festgefahren wähnen und (Gjottes Gerechtigkeıit
und mMacC zweıfeln beginnen. Er hat sıch 10h geze1igt, dalß (SOT. sıch
vorbehaltlos In Gottes and geborgen we1ß und keıinerle1 Anfrage dıe
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Brüchigkeıt selner Gerechtigkeıt mehr vorzubringen hat Hıob ist mıt seinem
(1Jott wlieder 1mM Reıinen. Satan hat ihn nıcht auftf seine Seıte ziehen können TOLZ
des schweren Kampfes, den 10b bIs diıesem Ziel durchfechten mußte

Und die Freunde Hiobs?
DIie Freunde 10en mıt ihrer Aussage du leıdest, also hast du Schuld

auf dich geladen recht gehabt. Das Wlr dıe ehre, mıiıt der S1e oroß geworden
S1nd. Wiıe aber können S1IE dann VON (Jott schuldıg gesprochen werden, ındem S1e
diesen Lehrsatz aufHıob anwendeten? S1e en verkannt, daß (jott In olchen
Vergeltungsrahmen nıcht bedingungslos eingezwängt werden kann. Sıe en
das Schema Leiden-Schuld ZANT: unwıderrufliıchen (GIrenze für (jottes Handeln
rthoben So konnten S1e 10 Anfechtungen nıcht auffangen. Sıe heßen sıch
auch rC10 Hınwelıs, daß CS nachweılsbar sel. daß Fromme leiden müßten.
Gottlose aber 1mM Wohlstand schwelgten, nıcht VON ihren Belehrungen Hıob
abbringen. Diese ungeıstliıche Starrheit macht (Jott ihnen ZU Vorwurf. So
konnten S1E Hıob AUuSs selner Not nıcht heraushelfen, sondern st1ießen ıhn immer
tiefer In seinen Streıit muıt (jott hıneımn. Miıt dem (jott selner Freunde konnte und
wollte 10b sıch nıcht bfinden 10b verstrickte sıch ZW ar In Schuld, aber
hat 1m Gegensatz selinen Freunden den wesentlıchen un erahnt. Er fand
auf Umwegen den Z/ugang (jJottes wahrer röße, selner mMacC dıe
auch für einen Hıob eine Lösung selner Nöte bereıthalten würde. Seine nıcht
erstickende Sehnsucht nach (Jott seInes Kampfes mıt dessen vermeıntlicher
Ungerechtigkeıt äßt diese Eınsıcht, WEeNN auch sehr verhu Tr das
Geschehen 1INCAUrcCc aufleuchten. Ihr habt mıt harten Kurs nıcht recht
gC  n’ ıst ottes eı über 10 Freunde und iıhr Handeln SO aber können
diese Ereignisse nıcht als abgeschlossen gelten. Hıob, welst ihn (jott d.
soll für selne Freunde Fürbitte eısten., verbunden mıt einem Brandopfer,
Vergebung VON (Gjott ur S1e erlangen, afür, dalß S1Ee (jott verkleinert aben,
se1lne mMacC aus den ugen verloren aben. ıhn ıIn das menschlıch begrenzte
Denken OrMIIC eingezwängt, eingesperrt aben. ohne ıhm aum für se1n
allmächtiges CNanen darüber hınaus belassen. Aut diese Weıise wırd Hıob
dıie ıhm zute1l gewordene Vergebung weıterreichen und sıch als mıt Gjott
versöhnt bewähren.

Ist Hiıob der Gerechte?
Iiese rage erscheınt urc 10 Buße VOT (jott mıiıt eiınem klaren Neın

beantworten Se1IN. Und ennoch estehtnIa dazu, das ema noch einmal
aufzugreıifen. Eıner, VOoN dem heißen kann, sSe1 fromm und me1lde das OSse
und dieses e1 auch dann bewährt hat, achdem G1 mıt dem totalen Verlust
se1INes Besıtzes, selner Kınder und schlıeßlich seliner Gesundheıt geschlagen
wurde, erkundigt sıch mıt ec Bın ich der eıne Schuldlose un allen. dıe
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sıch (jott nıcht kümmern? Ist dieses mehrmals bezeugte, auch VONN (Gott
gefällte er adurch aufgehoben, daß 10b In selner Verzweiıflung krıtische
Fragen den Allmächtigen gerichtet hat? ESsS kann nıcht verkannt werden, daß
10b dıe UuUrc (Jottes Gebote Girenze eindeutig überschrıtten hat Hat
CTE sıch doch dazu hergegeben, VOIL den ren selner Freunde (1Jott als seiınen
e1InN! bezeıchnen, seıne Gerechtigkeıit anzuzweiıfteln und geradezu auf se1n
ec gepocht, ıhn auf dıe Anklagebank setizen. Damıt Wäal das SrSte
übertreten, und somıt IT10h dıe Härte der Schrıftaussage: SO jJjemand
das Gesetz hält und ündıgt einem, der st’s SahlZ schuldıg” (Jakobus
Z 10) uberdem ist das das Herzstück er Gebote. daß WIT
festhalten mMuUusSsen Das ers ist dasjen1ge, AaUS dem dıe Gebote Z7WEeI bIıs
zehn als Anwendung auf alle Gebiete des Alltagslebens hervorwachsen. Das
Verhalten des 10h ist nıcht schönzureden. Dennoch wırd unNns das Wort ET
mıed das Ose nıcht loslassen.

An dem Schuldspruc 10 führt nıchts vorbel, CT ist Urc Gott selbst
ausgesprochen. 10b ist nıcht der eıne Gerechte, der keıiner rlösung bedarft.
ber CS wırd G ıhn mehriac dıe 16 auf den Eınen eröffnet. der dem,
der seine Schuld VOT (Gjott eingesteht, Vergebung schenken kann urc se1n
unschuldıges Leiıden und terben Damıt ist der Weg angedeutet, der iıhn AaUSs

selner Anfechtung herausführt Gott als seinem unumschränkt anerkannten
Herrn An dıiıesem Zıel angekommen, wırd (Jottes Gerechtigkeıt In einem
vollkomme IC erscheıinen.

LIC  lıc Im Hiobs auf den Frioser
Wer das sechzehnte Kapıtel des Buches 10h mıt den Nachrichten vergleıicht,

die Jesaja In seinem dreiundfünfzıgsten Kapıtel über den leidenden Gottes  ec
übermittelt, wırd gewahr, dalß be1 10 mancherle1 nklänge den Prozel3} Jesu

Cn SINd. DarCS beispielswelse In Kapıtel 55 1OH: E S1e en ihren
und aufgesperrt wıder mıch und en mich schmählıch auf meılne Backen
geschlagen. S1e en iıhren Mut mıteinander mMIr gekühlt. (Jott hat mich
übergeben den Ungerechten und hat mich ın dıe anı der Gottlosen kommen
lassen DiIie Spıtze In der Reıhe der Hınweise 10 auf dıe Zukunft ist
erreicht, WEn G1 angesıichts des unmıiıttelbar bevorstehenden es ausrufen
kann: „Ich weıß, da meın Erlöser ebtHiob — der Mann zwischen Himmel und Hölle  183  sich um Gott nicht kümmern? Ist dieses mehrmals bezeugte, auch von Gott  gefällte Urteil dadurch aufgehoben, daß Hiob in seiner Verzweiflung kritische  Fragen an den Allmächtigen gerichtet hat? Es kann nicht verkannt werden, daß  Hiob die durch Gottes Gebote gesetzte Grenze eindeutig überschritten hat. Hat  er sich doch dazu hergegeben, vor den Ohren seiner Freunde Gott als seinen  Feind zu bezeichnen, seine Gerechtigkeit anzuzweifeln und geradezu auf sein  Recht gepocht, ihn auf die Anklagebank zu setzen. Damit war das erste Gebot  übertreten, und somit trifft Hiob die ganze Härte der Schriftaussage: „So jemand  das ganze Gesetz hält und sündigt an einem, der ist’s ganz schuldig“ (Jakobus  2, 10). Außerdem ist das erste Gebot das Herzstück aller Gebote, so daß wir  festhalten müssen: Das erste Gebot ist dasjenige, aus dem die Gebote zwei bis  zehn als Anwendung auf alle Gebiete des Alltagslebens hervorwachsen. Das  Verhalten des Hiob ist nicht schönzureden. Dennoch wird uns das Wort „Er  mied das Böse ...“ nicht loslassen.  An dem Schuldspruch Hiobs führt nichts vorbei, er ist durch Gott selbst  ausgesprochen. Hiob ist nicht der eine Gerechte, der keiner Erlösung bedarf.  Aber es wird durch ihn mehrfach die Sicht auf den Einen eröffnet, der dem,  der seine Schuld vor Gott eingesteht, Vergebung schenken kann durch sein  unschuldiges Leiden und Sterben. Damit ist der Weg angedeutet, der ihn aus  seiner Anfechtung herausführt zu Gott als seinem unumschränkt anerkannten  Herrn. An diesem Ziel angekommen, wird Gottes Gerechtigkeit in einem  vollkommen neuen Licht erscheinen.  Lichtblicke im Leben Hiobé auf den Erlöser  Wer das sechzehnte Kapitel des Buches Hiob mit den Nachrichten vergleicht,  die Jesaja in seinem dreiundfünfzigsten Kapitel über den leidenden Gottesknecht  übermittelt, wird gewahr, daß bei Hiob mancherlei Anklänge an den Prozeß Jesu  zu finden sind. Da heißt es beispielsweise in Kapitel 53, 10f: „... Sie haben ihren  Mund aufgesperrt wider mich und haben mich schmählich auf meine Backen  geschlagen. Sie haben ihren Mut miteinander an mir gekühlt. Gott hat mich  übergeben den Ungerechten und hat mich in die Hände der Gottlosen kommen  lassen ...“. Die Spitze in der Reihe der Hinweise Hiobs auf die Zukunft ist  erreicht, wenn er angesichts des unmittelbar bevorstehenden Todes ausrufen  kann: „Ich weiß, daß mein Erlöser lebt ... Ich selbst werde ihn sehen, meine  Augen werden ihn schauen und kein Fremder“ (Hiob 19, 25.27).  Hiobs geistliches Fundament  Versuchen wir, die geistlichen Grundlagen dieses Mannes zu erfassen. Am  Anfang seines Weges steht das von Gott gefällte Urteil: Hiob ist fromm und  meidet das Böse. Er ist so auf ein intaktes Verhältnis zu Gott ausgerichtet, daß er  für seine feiernden Kinder Gott vorsorglich ein Opfer darbringt, weil sie bei ihremIch selbst werde ıhn sehen, meıne
ugen werden ıhn schauen und keın Fremder:‘‘ 10 19,

10 geistliches Fundament
Versuchen WIT, dıe geistlıchen rundlagen dieses Mannes erfassen. Am

Anfang se1InNes eges steht das VONn (jott gefällte el Hıob ist iromm und
me1det das OSse Er ist auf eın intaktes Verhältnis (jott ausgerichtet, dal3
für se1ıne felernden Kınder (jott vorsorglıc eın pfer darbringt, weıl S1€e be1 hrem
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/Zusammenseın sıch versündıgen könnten. Satan bestreıtet dieses unversehrte
Verhältnıis (Gjott nıcht Er möchte CS aber auf eıne harte TO stellen, weiıl
wiß behauptet, 10h siıch deswegen fest Gott, weıl ıhm das handfeste
Vorteıle bringe. Er werde aber sogle1ıc VOoONn Gott abfallen, WEn ıhm diese
Vorrechte würden. Wır überlegen: Ist Satan sıch se1lner aCcC VOoON
vornhereıin sıcher oder sieht GT INn der geplanten Versuchung 10 die einmalıge
Chance., ıhn ZU Abfall Von (Jott bringen? Erstaunlicherweise ält (jott
sıch aufdieses gefährlıche Unternehmen e1in. Ist C10 Durchhaltevermögen
sıcher Ooder ann GT selnen Dıener auch preisgeben, WEn G} nıcht Standhalten
ollte? ()der kommt dıe ese AdUus dem Korintherbrie Q, 13 ZUT Anwendung:
„Es hat euch noch keıne denn menschlıche Versuchung betroffen ber (jott ist
getreu, der euch nıcht älßt versuchen über CUCT Vermögen, sondern macht., da
dıie Versuchung ein Ende gewInnNe, daß Hhr’s könnt ertragen‘? Es scheınt fast
>  s als habe Satan 10h völlıg fehl eingeschätzt, daß GT ıhn ohne viel ühe
einem Miıtarbeiter für se1n e1Ic machen könnte.

Wıe fest 10h In seinem Vertrauen (Jott verwurzelt WAarL, lassen mancherle1
Statıionen auf seinem Weg erkennen und geben F6  IC während seiner
gewaltıgen Anfechtungen frel, dıie ıhn ıIn der Jlat den Rand des Abgrunds,
In den Vorhof der gelangen lheßen Vor diıesem Absturz jedoch ewahrte
iıhn der Eıngriff (Gjottes In diesem /Zusammenhang ist 10 Reaktionen
erınnern, dalß Gr Gutes WIe Böses AdUus (Gjottes Hand nehmen wiıll, da CT
selner scchweren ankheıt, dıe ıhn heimgesucht hat, und dem Verlust selner
Kınder., das Ansınnen selner Frau, (Gjott abzusagen, entschıeden zurückweilst.
Der Höhepunkt 1im 1C au  10 geistlıchen anı ist seIn USTu ‚ ACH we1ß,
dal3 meın Erlöser ebt

An dieser Stelle wırd deutlichsten der Durchblick auf den eınen
Gerechten VOT ugen geführt, der Hıob Ende das lor dUus selner Not heraus
eröffnen wiırd. Um das Schwergewicht dieses Satzes einzuschätzen, SEe1
hervorgehoben: 10h steht mıt seinem Aussatz nahe VOT des es Tür. Das
Verfaulen selnes KöÖörpers wırd bereıts weiıt tortgeschritten se1nN, daß se1in
Lebensende unausweiıichlıich VOT ıhm stand Da kann dieser UuSSpruC. 11UT
als verzweıfelter Aufschre1i gewertet werden, der sıch In aussıchtsloser Lage

vorzumachen versucht, nıcht ohne jeden alt In den Abgrund
sturzen, oder 6S muß eiıne Gewı1ßheit In diesem Mann herangewachsen se1n,
dıe für Außenstehende unerklärlıc leıben wiıird. Da 10h diese Nachricht für
spätere Geschlechter aufgeschrieben wI1issen will. äßt folgern, daß mehr als eıne
augenblıckliche Gefühlsaufwallung hınter ıhr steckt, sondern eıne otschaft,
dıe NCUC Ausblicke In dıe Werkstatt (jottes autfblıtzen 1eß Konnte Gott, der
HEeTT, seinem zutiefst angefochtenen, aber nach seinem (jott mıiıt brennendem
Verlangen Ausschau haltenden Dıener nıcht elne ärkung zukommen lassen,

seıne Versuchung beenden, ehe S1Ee iıhn endgültig erdrückte? Wır sınd
eilıner Stelle angelangt, der 10h VOT einem Jähen Absturz In die Öölle
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bewahrt wird. So wırd Cr auf den Weg gebracht, das e1ic (jottes In den 1C
bekommen, das ıhm 1UT der eiıne Gerechte, der Gerechte ohne jJeden angel,

zugänglıch machen konnte. Das Wal dıe Chance für ıhn, Aaus seinen ausweglos
erscheinenden Anfechtungen herauszukommen. eSsSus Chrıistus stand ıhm In
seinem Dunkel als Erlöser plötzlıch VOTugen und verwles ihn auf eiıne Zukunft,
dıe diesem eıtpunkt aus Menschensiıcht nıemals verwiıirklıchen W arl.

Hiob im Zeugnis der Schrift
Außerhalb des Buches 10b taucht se1n Name 7We1 tellen auf. Als

esekı1e das Gericht (Gjottes für eın Land beschreiben hat, das Treuebruch
Gott egangen hat (Hesekıel 14. 14f1), werden dre1 Männer, Noah, Danıel

und 10h besonders hervorgehoben. ber S1€e und urc s1e kommt 6S eıner
gewichtigen Aussage Die hervorstechende Gerechtigkeıit dieser Dre1 kann.
WeNn ottes Strafe über das Land ergeht, S1e selbst 7 W al erretten, aber alle
anderen der Betroffenen werden dem Verderben nıcht entkommen. Abraham
konnte den Allmächtigen anrufen. om und (jJomorra VOT ottes Zugrift
verschonen, WEeNN in der gerichtsreiıten Bevölkerung eıne Anzahl Gerechter
gefunden würde. esek1e wırd eıne solche Chance gal nıcht erst eröffnet. 10h
wırd dieser Stelle besonders se1lıner Gerechtigkeıt wiıllen herausgestrichen.
Ihm wırd damıt e1n Verhalten bestätigt, das In ottes ugen gerecht ist. Dadurch
wırd eindrücklıch festgehalten, daß 10b AUus den Irrgängen se1Ines Leıdens und
se1lıner Anfechtungen herausgefunden hat und ure (jottes Eingriff auf den
Weg der Überwindung aus der Sackgasse herausgeführt wurde., In der C: sıch
hoffnungslos verfangen drohte Dieser ihm gewährte Durchblick auf den
Erlöser macht eutlıc. da Gottes Strafgericht jeden treffen muß, der nıcht
der Erkenntnis des 108 vordringt: Ich weıß, daß meın Erlöser ebt

Das Neue lestament macht dann eutlıc daß gerecht und damıt fre1ı VO

Verdammungsurteıl (jottes 11UT werden kann, WeT sıch diıese Gerechtigkeıit
VO  — (ijott Hr Jesus Chrıstus schenken Lält, der OI für uNns mıt seinem
stellvertretenden Kreuzesleiden erworben hat Abseıts dieses ege trıfft (jottes
Gericht den, der ohne (Gjott en 31l und ıhn mıt en Spuren AaUSs seinem
Daseın 11g IJa g1bt 6S keın Entrinnen.

akobus S H} welst auf die Geduld 10 hın Es ist schon erstaunlıch,
daß dıeser Mannn 'O{Z er Wiıdrıigkeıten ausdauernd Gott als seınen Herrn

testgehalten hat, WenNnNn auch dieses Festhalten zeıtwelse höchst bedenkliche
Formen aNgCeNOMMCN hat Se1in nıcht ablassendes Dringen auf eıne
Gegenüberstellung mıt (jott VON Angesıcht Angesicht hat den Allmächtigen

10 Rettung eingreifen lassen.
Beachten WIT dıe entscheidenden Stichworte „Gerechtigkeıt” und „GeEduld::

Damıt werden 7WEe] wesentliche Charaktereigenschaften aufgeze1gt, dıe für
das Verhältnis (Gott Mensch VON grundlegender Bedeutung S1Ind. Diese Z7WEe]
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Wesensmerkmale 10 UuNs, W as WIT heute VON ıhm lernen können und
sollen, In unNnserTer Christusnachfolge auf dıe richtige Spur kommen. Eın
lebendiger euge soll für unNns riıchtungsweisend sSeIN.

Wie ist die Anfrage Satans entschieden?
Wıe ist dıe Auseiandersetzung 10b zwıschen Gott und Satan

entschıeden?
Hıob hat seıne Bındung (jott aufrechterhalten. uch als ıhm se1In SanzZcCI

Besı1tz, seine Kınder und selne Gesundheıiıt wurden, lautet selne
Antwort: a  en WITr Gutes empfangen VOoNn (Jott und ollten das OSse nıcht
auch annehmen?‘‘ 10 25 10)?? Damuiıt W dl der Vorwurf Satans, Hıohbh 1L1UT
der ihm VON (Gott gewährten Vorteıle wiıllen (Jott test, nachhaltıg entkräftet.
Untermauert wırd diese Haltung weiıter adurch, dalß sıch 10h Ende selnes
Kampfes ohne Wenn und ber selner Schuld ekennt und das einem
Zeıtpunkt, als noch nıcht wußte, daß (Jott ıhm seinen Besıtz doppelt erstatten
und ıhm wıiıederum Kınder chenken würde.

Was nehmen wır mit dQus der Lekture?
Hıob, der Mann zwıschen Hımmel und ölle., dieser Weg erinnert dıie

Etappen, die Paulus zurückgelegt hat und dıe w 1mM Römerbrıief Kapıtel
vorgeste hat olgende Merkmale sınd dort überliefert das Gute, das ich
wıll, {ue ich nıcht, sondern das BöÖse, das ich nıcht Will, tue ich Miıt dieser
Einsıicht versehen kommt Paulus dem verzweifelten Aufschre1i „Ich lender
Mensch! Wer wırd miıich erlösen VON dem ei dieses Todes?“‘ Die Antwort
darauf O1g Begınn des achten apıtels: „ 50 o1bt CS 11UN keiıne Verdammnıiıs
tfür dıe, dıe In Chrıistus Jesus SINd. “ Dieser Von Paulus aufgezeichnete Leıtfaden
macht klar, WwI1Ie der Weg zwıschen Hımmel und gepfNastert ist An diesem
elander orlentiert sıch 10 Pfad urc Leıden und Anfechtungen 1INdurc
So wırd uns 10 Erleben unter der nleıtung des postels 7u Wegweilser
für uUuNnseTe eigene Christusnachfolge. Wır erkennen, W1e nötig N für eınen Jeden
ist, der Christus folgen wıll, das Buch 10h 1im 1C auf dıe usführungen
des Neuen Testaments eindringlıch ZUT Kenntnis nehmen, eigenen
praktıschen Schritten kommen.

Wır nehmen welıtere Eınsıchten AdUus dem Buch Hıob für Daseın als
Chrısten mıt SO sehr feststehende Lehrsätze eiıne unentbehrliche ılfe für

aubensleben SIınd, wen1g dürfen solche Erkenntnisse festgeschrieben
werden, über dıie hiınaus Gott keıinerle1 aum ZU Handeln mehr gelassen
wiıIrd. Es geht nıcht d} (Gjottes ırken mıt den Maßstäben uUNSeTES Verstandes
festzulegen, iıhn In E1 VON uULllScIeT Vernunft anerkanntes System einzuzwängen.
10h hat für unNns grundlegendes Wiıssen erschlossen: (ijott kann AdUus Uulls ausweglos
erscheinenden Vorfällen und Verwıcklungen herausführen, auch WLn UuNseTEC
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0g1 unüberwindliıche Sperren aufgerichtet sıieht Hätte 10h aus selinen Nöten

durchgreifen gerettet werden können, WEln der Satz „Leıden beweiılst Sch
als unbeweglıcherC1m Raum gestanden und 1U tändıg hätte wıiederholt
werden können? Wıe ware 10 Geschichte Ende CgaNSCH, hätte ıhn nıcht
(Gott be1 der and und seıne 16 verändert und weıltergeführt”

Eindringlich führt uns 10 Erleben VOT ugen DiIie Losung für Chrısten
mu bedingungslos lauten: ESs o1lt, den Strom schwımmen und
außere Widerstände Vertrauen auf Jesus Chrıstus festzuhalten. Auf andere
Weılse ist dıe anderung VOIl der ZU Hımmel nıcht bewältigen.
10b gereicht se1in Ausbrechen AUus dem VON seinen Freunden unerbittlıch
vorgetragenen Schema „Leiden belegt Schu WEeNNn auch nach Umwegen, PE

Versöhnung mıt seinem Gott Diese Losung ist uns Christen weitgehend verloren
Unser kKkennwort lautet viel oft Anpassen! Wır schwıiımmen nıcht

den Strom, sondern schlıeßen uns dem d} W ds o  ‚man tut! I)Dann aber
erläuft Weg In die alsche Rıchtung, ämlıch ZUr

3TOtZ des Urteıils über 100 ET Wal iromm und rechtschaffen, gottesfürchtig
und mı1ed das OSsSe  c ist CT eindeutig nıcht der eiıne Gerechte, der keıner rlösung
bedarftf. Das hındert aber nıcht, daß C HTG se1ine Lebensfü  rung immer wılıeder

einem Hınwels auf den VON ıhm erwarteten Erlöser geworden ist und da
dieser auf se1in Daseıin nıcht eringen Einfluß hat

Eın besonderer Mosaıksteıin wiırd ZAN ema ”Bube- aufgeze1gt. Buße, das
wI1issen WITF, führt, WEn SIe ernstlich gemeınt ist, ZVergebung der Schuld VOT

Gott Das Buch 10b welst unNns Urc. eın praktısches eispie darauf hın, da
Buße ıhre wırksame Kraft In der Weıtergabe der erfahrenen Vergebung dıe,
dıe mMI1r schuldıg geworden sind, erwelst.

bschließend se1 Folgendes vermerkt: Im 16 auf Hıobs Schicksal erhalten
WIT einen entscheidenden Hınwels für die Auslegung des pröden €es AUSs

dem Römerbrief S, 728 „„Wır WwI1ssen, da denen, dıe (Gjott lıeben, alle ınge zı

Besten dienen.“ Hıob kann VON Gott nıcht ablassen er Anfechtungen,
dıie ıhn In seinem Verhältnıis (jott auch auf verhängnisvolle mrwege ren,
aber wi8 bricht dıe Verbindung ZAllmächtigen nıcht ah und erfährt, dalß (Jott
se1ıne Abwege ennoch In eine heilbringende Spur inmünden äßt ure dieses
Erleben kann uns 10b auf dunklen Wegstrecken ZU Helfer werden, damıt WIT
nıcht 1m Abgrund der versinken, sondern den ersehnten 1elpun Hımmel
nıcht AaUS$s den ugen verheren.

Gott, der Herr: ruste uns mıt dem Durchhaltevermöge 10 und selner
schließlichen emu VOT seinem Herrn aus
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Pfarrer Lic. 20 Ferdinand Hoerschelmann, geb 95 7158596 IN Rig24,
Sohn des Fabrikdirektors Leopold Hoerschelmann, studierte nach dem

e  jeg IN Wien und Wdr zunächst LOs Pfarrer IN Feldbach/
Steiermark. Danach kam IN die Braunschweigische Landeskirche,

his 1948 IN Sauingen als Pfarrer wirkte un schließlich 3is seiner
Pensionierung 1967 als Pfarrer IN Bornhausen Seesen/Harz Mait Pastor
Max Witte, Brüdern-St Ulrici, stand nach dem €  jeg IN Fl  [
Kontakt Ferdinand Hoerschelmann gehörte zugleic. einer deutsch-
haltischen I'heologenfamilie d WIE auch ein Iräger gleichen Namens
(sein Grofhvater?), der Ordeniliche PYoJ: der praktischen Theologie, Dr
Ferdinand Hoerschelmann, der 1888 die Festrede ZUr Jahresfeier der
tiftung der Universität Dorpat 1€e. Auch die Ehefrau des früheren
Brüdernpastors Dr Lieberg, Frau ANNA Lieberg, entstammte dieser
Familie
Die VOFTUAHSECESUNSCHEN Angaben Sind freundlicherweise VoN Pastor
Jürgen Diestelmann zusammengestellt worden. Der nachfolgende Artikel
erschien unfter Theologische Untersuchungen 053/1V hei BRUDERN
Fin Rundbrief FÜr Ev-Luth Christen, Braunschweig. Er wurde als
Dokumentation ANUr leicht orthographisc. korrigiert aber IM übrigen IM
rigina belassen.

Ferdinand Hoerscheimann

Die baptistische Großkirche
Dıie wıiıedertäuferischen Gemennschaften erscheinen In der Geschichte

bıs heute als inkel-Vereine Das ist aber nıcht hre einz1ıge Gestalt Das
Täufertum ist als Kırche aufgetreten, erst INn den reformierten Kırchen vieler
Länder, dann als bestimmende aCcC In den Unıions-Kırchen. Der große und
sıegreiche Baptıst ist Calvın, dieser eigentlıche Giründer des Protestantismus.
uch WITrennla unNns mıt diesem Christentum beschäftigen, das In vier
Jahrhunderten unautfhaltsame Fortschritte machte, daß MmMenschliche Phantasıe
CS nıcht mehr erdenken kann, WI1Ie Luthers Chrıistentum noch weıter vererbt
werden konnte:; stehen WIT doch VOT dem Tode UNSCICS bıblıschen lutherischen
aubens, dieses gelıebten und verleugneten lutherischen Christentums.

Im vorlıegenden Aufsatz soll nıcht abgewogen werden, inwıefern Calvın dem
chrıistlıchen Glaubensgut noch verpflichtet 1© VON unNnseTrTrem Gesichtspunkt
der eılıgen Geschichte AaUS soll vielmehr versucht werden, das Unglück 1m
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(jJanzen erTrIMESSCHNH

Während Luther den Trennungsstrich den wiedertäuferischen Bılderstür-
180813 ZO8, als C: 8l deren Reformen In Wiıttenberg verhinderte., hat Calvın
diesen chrıiutt nıcht Johannes arel. der Miıtreformator en{Ss, Wl selber
eın bewährter Bılderstürmer., und dıe Reformatıon Calvıns schuf überall, s1e
durchgeführt wurde., dıe VoNn Bıldern, Altären und en Heılıgtümern entleerten
Kırchen; schon dem aäußeren Anscheın nach ist heute dıe reformıierte Kırche
die Kırche nach durchgeführtem Bıldersturm Man SdasC nıcht. da Calvın
und se1ıne ewegu mıldeutet seJıen, WEeNnNn I1a sS1e als Bılderstürmer ansıeht.
Wo dıe Hugenotten ZUT aCcC kamen, en S1E SCHAUSO ruta dıe Kırchen
geschändet, WwI1Ie CS ihre er in Deutschland Die Wiıderlichkeıiten
verhöhnter Hostien und zertretener Jesuskreuze sınd der Ausdruck calvınıschen
Wıllens ZUT Vergeistigung des aubens Das oIng nıcht irgendwıe ungewollt
oder ın populärem Ungestüm VOT sıch; 6S wurde, während 6S eschah, VON

ihren Theologen gefordert. Diese Theologen sınd ganz unkatholısch; 1E brechen
mıt der TIradıtion der Kırche des Miıttelalters, deren Gjottesdienst Calvın als
Götzendienst bezeıchnet, deren Zeremonıien GT mıt derselben Leidenscha:
beschimpft, mıt der alle Sektenleute 6S aut oder leise Ja, Calvın bringt eıne
ertiefung des Täufertums dadurch, daß VOoO Renaissance-Platonısmus stark
bestimmt ist. So führt OF In manchem dieses Sektenchristentum auf eıne Linıe
zurück, die ıhm seıt Je eigen ist 1e] augustinısche, vergeistigende Frömmigkeıt

In den Kreisen der Unkirchlichen welıter und wurde damals gebildet‘. hre
nfänger, dıe Albıgenser, ferne achkommen VO häretischen Gnostikern,
dıe AaUus dem Balkan-Gebie bıs Südfrankreıic einwirkten: mıt ıhrem zauberisch
gewordenen Glauben innere Geıisteskräfte, dıe pflegen dıie rlösung,

dıe Vereinigung mıt Geıist, erbringe. Dieses verstaubte Gelstestreiben
ursprünglıch er Herkunft, diıese Ablehnung er geschichtlichen Kırche,

deren Stelle dıe Person des Mystagogen, des Geistträgers trıtt, des VO

Gelist dıirekt bestimmten, diese erwerfung der geschichtlichen Instıtute, der
kırchlichen Amter und Sakramente, das es ebt in Calvın wleder 1im äaltesten
Zusammenhang auf: denn der Platonıker kann s nıcht anders denken, als daß
alle eiligung INn innerpersönlichen Gedankenvorgängen geschieht, unabhängig
Von en geschichtlichen und sichtbaren Dingen.

DIie Zerstörung er Heılıgtümer ist für Calvın eıne Bildungspflicht.
Gjottesdienst ist ıhm ıimmer gelist1g, Ja ıst Gelstesdienst. Wer aber (ijott
1im Vergängliıchen sucht, also In Geschichte oder Sakrament, der ist ıhm eın
Götzendiener. Calvın iıst überzeugt, daß derolı nicht (jott anbetet, WEeNnN

GE sıch VOT dem vorhandenen Sakrament eug I)Denn Gott ist das Gegenteıl VO

Irdıschen Je gegenwärtiger, J irdıscher, Je tatsächlicher etiwas ist, uUummMso ferner
muß C5S, nach Calvıns Meınung, VON Gott SEIN; andererseıts: Je gedanklıcher,
Je gelstiger, 16 umfassender und allgemeıner EIW. ist, uUummso näher SEe1 CS Gott
So kommt &1: der Meınung, daß dıe römische und dıe lutherische Messe
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Götzendienst selen. WEn In iıhr auch tausendmal nı1emand anderes als 11UT Gott
genannt und angebetet WIrd. Denn insofern Gott nıcht L11UT gedanklıch angebetet
wırd, se1 das ungeılst1g, Ar also nıcht Gott, und das MUSSeE (Götzendienst
SseIN.

Wır erinnern unNns den Unterschiıed zwıschen der griechıschen
Geschichtsphilosophie und der eılıgen Geschichte, dem als geschehend
gedachten eılıgen, etiwa 1mM Rahmen der Iypologıe des renäus. Es ist
also das Wesen des Chrıstentums. das dıie Taufgesinnten und iıhr höchster
Repräsentant, der Platonıker Calvın. orundsätzlıch bekämpfen und nıcht
mehr erfassen können. S1ıe verlıeren alles, W dsSs UNseTC rlösung ist, dıe heıilıge
Geschichte und das ırdısche Heılıge Der Haß vorhandenes eılıges In
en Schattierungen des Protestantismus ze1igt den platonıschen Anspruch, (jott
11UT als eıstig und unırdısch denken

ber Christus ehrt Calvın 1Im Rahmen der Z/weınaturenlehre. dal seine
Gottheit unverändert 1m Hımmel lebt, da C selner Menschheit nach aber AaUus

rTahams und Davıds Geschlecht ist. Zum Schluß dieser usführungen (1m
I1 Buch der Instıtutionen, Kap 13) stellt Calvın dann eınen Irrtum zurecht,
In den selne Leser nıcht fallen dürfen Wer ıhm vorwerfen wollte, GT ehre,
das Wort Gottes sSEe1 be1 der Menschwerdung In eın irdısches Gefängni1s
eingeschlossen, WeNN CS NaC Calvıns orten) das Fleisch 9 der SE1
voreılıg. Denn: „WCNNn auch In eıner Person sıch das unermelilıche WORT mıt der
Natur des Menschen vereınte., tellen WIT unNns darunter keine Einschließung
VOIL. Denn der Sohn Gottes stieg wunderbarlıch VO Hımmel. da Er ennoch
den Hımmel nıcht verlıel:; wunderbarlıch wollte Er 1m er der ungfrau
nwerden, aufen wandern. und Kreuze hängen, und iImmer dıe
Welt rfüllen, W1Ie nbegınn.“ So ist dıe Menschheıt Chrıistı1 nach Calvın
nıchts als en Mensch, VON Haut WIE heute die Reformierten
in nıchts ubernhno Und ist dıe Gottheit Chrıstı nach Calvın den Hımmel
erfüllend und el auch einem Menschen verbunden. Wır verstehen, WIE CS
VO  S en später verstanden wurde‘: Eın Mensch wırd aufen ewohnt VO

Gotteswort, VON dem Gott, derel überall ebt und unverändert ist Der Sohn
Gottes ebt nach WIe VOT außer dem Jesus. Für Luther WTr dıe Menschheıt Jesu
INn der Menschwerdung Sanz In der Gottheıt aufgenommen und ıhr vereınt: sehr
uberho Da WAar nıchts In Gott enkbar, W ds nıcht auch zugle1ic Jesus WAär.
ber für (Clalvın ist be1 Cn orthodoxen Formuliıerungen hlıer dıe eiıne Person In
Z7WEe] zerfallen Dıie Chrıistologie der Inspiriertheit eines Menschen., der späatere
protestantische Nestor1an1ısmus. ist bereıts vorgezeıichnet. Der geschichtliche
Mensch ist nıcht selber (jott der Sohn; das Vergängliche ist nıcht heıilıg; Gott
ıst nıcht geschichtlich. Das geht weıter, bıs WIT nıcht mehr lehren vermögen,
daß WIT Gott sehen, hören, berühren können Joh 1); bıs WIT auch nıcht mehr

einem geschichtlichen Jesus beten können, und nıcht ZU sakramentlıchen
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Heıiland
Wır gehen dieser rage welıter nach: Be1l Calvın sich eiıne aus  rlıche

Darstellung der Vereinigung beıder Naturen Chriıstı In eıner Hypostase Inst.1l,
Kap 14, 1—5) DIie oriechıische Theologıe etwa des Leontius Von Byzanz wIırd
hıer Von Calvın wiedergegeben. DiIie Person (=Hypostase) G5 gewissermaßen
der umfassende Begrıff, der 7WEe]1 Eınzelwesen umfaßt Peter und Paul sınd

Mensch So SEe1 (Gjottesnatur und Menschennatur Christı
Chrıistus Es ist eiıne Grammatık der Metaphysık. Ihr entsprechend sagt also

Calvın, daß diese aturenel In der Hypostase Chrıstus enthalten selen. DIe
(Gjottesnatur ist enhypostatısch, und auch dıie Menschennatur ist enhypostatısch
ın Chrıstus. So steht Calvın aufdem dogmengeschichtlichen Entwicklungspunkt
der griechischen Chrıistolog1e VOI dem yothelıtısmus. Denn GE ehrt dıe
Enhypostasıe noch ohne dıe Lösung dieserGrammatık-Aufgabe, ohne dıe Rettung
der Christologıie, ohne dıe TE VonNn der Hypostasenlosigkeıt der menschlıchen
atur T1ISU1 Er ehrt dıe Enhypostasıe ohne Anhypostasıe! So ist orma
hıer der dem sıch dıe Menschennatur Chriıstı als selbst personbildend
darstellt: 6S ist der Ansatzpunkt ZU protestantischen Nestorl1anısmus. eıtdem
Calvın in olcher Weıise eın ogma überging, erscheınt Chrıistus als selber en
persönlıcher ensch und se1n un als menschenpersönlich, nıcht mehr als das
Iun ottes des Sohnes Belastet mıt der SaNZCH Versuchung er platonıschen
Theologen trıtt Calvın dıe Christologıie, sehr hnlıch wWw1e Thomas., aber ST

erlhegt dıieser Versuchung, CI ehrt dıe Menschheıt Chriıstı als personbildend.
Calvın selbst ehrt In diesem Zusammenhang noch dıie Communicatıo

1ıd1ıomatum, dalß nämlıch dıe göttlıchen und dıe menschlıchen Eigenschaften
der Person des Chrıistus e1gen S1nd. TEH1C über das id1ıomatıcum
kam GE nıcht hınaus; das ogroße auchematıcum, das eigentliche lutherische
Hauptgenus, dal3 nämlıch Gott der Menschheıit Christı göttlıche Eigenschaften
erheh solche E1ıgenschaften, dıe dıe Menschheit Christı Von Natur nıcht hat, die
hr erst zugewlesen wurden), daß der geschichtliche Mensch esSuSs als allmächtıig
und allwıssend. allgegenwärtı und ew1g Wr und ist, das be1 Calvın, und
das ist später In der Kkontroverse arüber VON den Calvinistischen Theologen
ausdrücklıch verworfen worden. (Calvın selbst sagt dann, dıe heılıge chrıft
rede olchen tellen „uüunergentlch. „WECNnN auch nıcht ohne Bedeutung“ Inst
I 14,2) Der geschichtliche eSUSs ist ıhm und den Seinen eben nıcht (Giott IDER

glauben, verhındert dıie tiefe Überzeugung diıeser gelistigen Chrısten, (Gjott S@e1
immer unle1blich, unsichtbar, ungeschichtlich, WwWIe dıe heidnischen Phılosophen
CS achten 16 in allem, aber In wesentliıchen Bestimmungen wırd dıe Tre
VONn (jott 1m Calvınısmus adurch VO bıblıschen Wort über (jott abgebogen

Man ist nıcht NUTr dann eın Bılderstürmer. WEeNnNn Man, WI1IEe 6S dıe
Hugenotten ate mıiıt dem Beıl die Kruzıllxe und Marienbilder zerschlägt, um

der Lehre ZUAusdruck verhelfen, dal L1IUT Geistiges heilıg Nal und daß Gott
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NI Bılder nıcht SCENCNH darf. Man ann auch feın und anständıg dıe Bılder
vernichten, indem I11an dem Kreuzesbilde beım Beten dıe Rückseıte zuwendet.
Wer das 1m Gottesdienst oder beiım Unterricht regelmäßıg tufL, ist unbestreitbar
eın Bıldervernichter. Das ist dıe ordnungsgemäße, dıe großkırchliche des
Bıldersturmes., dıe Art, dıie 1m Protestantismus Deutschlands fast ausnahmslos
gılt; 1im lutherischen Gottesdienst wırd noch Zar gewendet gebetet, aber
das 1m Unterricht ist bıldlos, WI1Ie 6S Calvın wollte So ist Calvın auch
darın en wiıirklıcher Baptıst, da ß dıe auilie verwiırtt. Man ist nıcht L1UT adurch
e1In Baptıst, dalß HNan erwachsene äubige nochmals tauft, also hre TSTte auTie
für ungültıg erklärt Man ist 6S Sallz ebenso wırksam, WEeNnNn Man dıe aulie

Kındern für eın bloßes Zeichen erklärt; Ja, WeNnNn INan mıt den Baptısten
jede aulTie für ein bloßes Zeichen erklärt Das tut Calvın Da GI1: außerdem
AaUus Gehorsam dıe Schrift eıne Taufzeremonie den Kındern traktıeren
Läßt, das ze1gt 11UT seine gute tellung ZUT r 6S beweilst nıchts VO

Taufglauben. (Calvın verbiletet mıt er anke., sterbende Kınder taufen.
Dıe Nottaufe ist ıhm eın Aberglaube. Das e1 G1 lehrt. daß dıe auTtfe ohne
Bewirkung ist; S1Ee ist ıhm elıne vorgreifende Predigt, deren Sınn NUur darın 1egt,
daß S1e dem heranwachsenden 1N! einst mıtgeteilt WIrd. Sıe ist als Sakrament
ausgelöscht; S1e ist als bewırkungslos gedacht. Calvın ist in seinem Christentum
ohne aufe. WIEe CS ernster und entschıedener keın Baptıst se1n kann. Er ist der
zıvılısıerte Heılıgtumsvernichter, der großkırchliıche Baptıst Dagt doch VoNn
der vollzogenen aufe, daß S1e UTr dann A egen ist, WCNN der Getaufte dazu
vorherbestimmt ist, und daß das Fehlen der aufTtfe n1emanden der Selıigkeıt
hındert, den (Gjott für S1Ee vorherbestimmte. Es ist nıcht verwundern, da
unzählıge calvınıstische Sekten baptıstisc wurden. Warum soll Ian eıner
egorie festhalten Zeichen sınd austauschbar. Man muß vermeıden,
S1IE überschätzen. Luther dagegen sagt 1mM Großen Katechısmus ZUT aulie
Der Glaube tut 6S nıcht! Und Von (Gott geordnet ist das Wasser der aulfe
elne heılıge und göttlıchea Iso es Geıistliıche., Selıgkeıt und nade,
Gotteskindschaft und eben, kommt nach baptistischer TrTe AaUus inneren
geistigen en und Vermögen ber nach Luther sınd CS sakramentlıiche., Von
außen uns zeıtlıch zukommende en Es ist nade, dıe äußerlich geschieht.

Die Baptısten werden In ıhrem Namen DUr nach einem Eınzelbeispiel
iıhrer re benannt. Statt S1€e Wıedertäufer NECNNCNH, könnte INan S1e auch
Abendmahlslose NeENNECN Denn S1e glauben Sanz gelst1g, dal3 keın außerer
Vorgang heılıg se1n könne, und also eın Gegenwärtiges eın Sakrament. Weıiıl
Luther das heiligste Altarsakrament ganz treu und ernst bewahrt hat, mußte S

lehren. dalß auch dıe Unwürdıigkeıt VON Menschen, dıe CS empfangen oder dıie C
konsekrieren, das Sakrament nıcht auslöschen könne! Wıe das sakramentlıche
Daseın Von Leıb und Blut Gottes nıcht adurch zustandekommt. da Menschen
6S verdienen, daß S1IE würdig dazu SInd, ist CS auch nıcht bloßes Brot, WEeNnNn
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eın Spötter oder Ungläubiger CS 13 Nur der äubıge empfängt CS 1m egen; der
Ungläubige empfängt 6S auch; aber ZU Unsegen So muß Luther lehren Für
Calvın ist das es undenkbar. Er lehrt, da 6S ZW alr un! ist, ungläubig ZU

Abendmahl gehen, aber daß der Ungläubige nıchts als rot und Weın erhält
uch nıcht dıe verheıiliene Gotteszuwendung, dıe Calvın glaubt. Ja auch der
äubıige erhält 1Ur rot und Weın, verbunden mıt besonderer edeutung und
Verheibung. [)as Abendmahl ist gelist1g; ist überhaupt nıchts anderes als eın
geist1ges Handeln ın Gehorsam, Glauben und na Calvın hat den
aufgelöst; VOT em Er hat das Sakrament vergeıist1igt, 6S aufgelöst. Er ist der
Führer er sakramentslosen Protestanten, eın wahrer Baptıst; WI1Ie heute dıe
protestantische Theologıie weıthın sakramentlos ist DIie heılıge Liıturg1ie aber
ist keın pıel, das iNan Aaus Schönheitsempfinden betreiben oder AdUus Zeıtmangel
fallen lassen kann. Aus Calvıns Sakramentslosigkeıt muß dıe Liturgie aufhören,
und WenNnN ein1ge Romantıker be1l uns anders denken, als könnte CS Liıturgıie ohne
Substanz geben, werden Q bald korriglert werden.

ESs geht hıer dıie Wirklichkeitsfrage des eılıgen. 1bt F ın em Was

WITKI1C ist, geschichtlich, räumlıch gegenwärtig, 11UT Profanes? Bald en
Calvıns chüler den feinen Grundsatz uns eprägt: Endlıches kann

Ewı1ges nıcht erfassen. Das ist eın rein platonıscher Satz, und f ist ınfach
überzeugend. Da CS also iın em siıchtbaren Geschehen 1U Profanes geben
kann, WenNnNn 6S gilt, da es Heılıge eıistig ist. ber das ist die rlösung,
in der (ijott Fleisch ward und In der OT: Sakrament wiırd.

Die Baptısten en keıne Absolution Sıe kennen keıine sakramentlıche
Beıichte Calvın auch nıcht: CT ist wesentlıch Baptıst. Statt der Beıichte 11l
e ® daß dıe Christen sıch untereinander TOsten und auf ottes Plan hinwelisen
sollen Vermutlich spielt hıer dıe Determinationslehre zerstörend hıneılin:
Der Prädestinierte bedarf eiıner Besinnung auf se1ine Erwähltheıt, nıcht eıner
geschehenden Begnadung. Für Calvın 01g auch nıcht auf dıie eue in der
Buße dıe selıge Freude der Absolution: diese lutherische TE verwirtit
ausdrücklıch Buße ist ıhm der immerwährende seelische 7Zustand eines
gleichzeıtigen Absterbens (an Sünde) und uNlebens (1im Guten). So ist dıe
1m deutschen Protestantismus üblıche der Buße ganzZ calvinısch. Denn in
ihr trıtt ja ebenfalls Stelle der sakramentlıchen Beichte eiıne Nachdenkfeiıer,
In der eın jeder sıch, WEeNNn CI ünstıg über dıe eıgene Reuigkeıt denkt,
selber dıe Sünden verg1ıbt Iso Stelle des sakramentalen Geschehens trıtt die
Meditatıion, dıe für geistige Menschen es Wesentliche nthält Aus Luthers
hochgelıebter Ohrenbeıichte, aus der Ja dıe Reformatıon hervorging,
ist eıne Selbst-Beurteijlung geworden, verbunden mıt eiıner Anleıtung ZUT

Sündenverschweigung und einer förmlıchen Absolutionsverschwendung.

Wıe beıim revolutionären Luther ist be1 Calvın das geistlıche Amt VoNn



194 Dokumentation

der gläubiıgen Gemeımnde verlıehen und oseht dus dem allgemeınen Priestertum
hervor. Im Calvyınısmus wurde das bald verwirklıcht: 1im lutherischen
Kırchentum erst 4® Das ist Sahlz baptıstısch. EKs ist dıe Vereinssozliologie mıt
der geistigen Führerschaft (Jott tut auch hıer nıchts geschichtlıch Besonderes,
nıchts Sakramentsartıges; wiß o1bt 1Ur 1mM Allgemeınen, der SaNzZCH Gemeinde,
dem SaNzZChH Kkonventike Das Besondereen das Besondere ist nıcht Gottes
T Die Segnung entfällt! Oder S1Ee ist profan, VO Bürgermeıster.

Calvıns Vergelistigung äßt sıch bıs In selne Rechtfertigungslehre
verfolgen, In der eiıne vorstufenartıge Erfüllung des alttestamentlichen, Ja des
natürlichen (Gesetzes die Wunderhaftigkeıit der Rechtfertigung beeinträchtigt.

er Unterschie zwıischen lutherischer und calvınısch-baptistischer
Reformatıon istbedeutend FürLuther istesChristentum e1in Gnadengeschehnis.
Er wurde efragt, ob dıe Rechtfertigung auch ohne Sakrament geschehen könne,
auch etwa als ein geistiger Prozeß einer Meditatıion, und GT hat das abgelehnt. Für
ıhn und für uUunNns istna geschehend. Wır lesen auch die Heılıge Schrift anders
als Calvın: nıcht blof3 geistige Wahrheıiten en (deklaratıv), sondern
das under eliner Begnadung adurch erfahren (effektiv). Es ist der Mangel
des Calvınısmus, daß VOoNh selner Grundhaltung aus der Geschehnischarakter
der NAI nicht mehr erJajß bar LST. na ist ıhm Prädestination, Jenseıtig; da
geschıieht nıchts. Darum ist jede Unıion mıt Calvinıschen eıne Odadlıche Gefahr.
Denn das feıne und unendlıch Zzarte Gewebe VON Gottes verheißenem {Iun ist
1L1UT Gleichgläubigen bewahren. Miıt Andersgläubigen, mıt solchen, dıe

das Heılıge ungläubıg SInd, pricht INan darüber nıcht und muß IS Sschlhıeblic
VETSCSSCH. Wer mıt Calvinıschen kommuniziert, muß VEISCSSCH, daß
Jener meditiert, WIT aber under empfangen. ber der Ungelehrte sieht dann
den Unterschie: nıcht mehr. In der EKD werden dıe verfassungsmäßige
Zusage VoNn unlerter Seıte dıie Interkommunionen mıt 1ier 1mM SahlzZ Großen
organısıert. Die Ungläubigen verkneıifen iıhr Lachen über dıe gläubigen
Nebenmänner, dıie (jJottes Leı1b VON der Hand e1Ines Calvıinısten empfangen
meınen und erst allmählich lernen, dalß CS doch 1L1UTr rot ist Das GewIlssen der
beteiligten Calviınıschen bleıbt unverletzt, denn S1Ee tun, W ds$S S1e können, ZUT

ufklärung der Miıtchristen. Was S1e aber erreichen, dıe Großdarstellung der
Kırche 1Im OMentlıchen eben, ist ihnen erklärtermaßen Sanz Profanes,
WAas ns  ales, we1l CS außerlıch geschieht. ıne Großsynode der Okumene In
Antwerpen' hört, daß S1e VOT em sıch als VON (Gott ungesegnet ansehen soll, da
SIE ja geschichtlich vorhanden st! So sieht dıe völlıg profane, geschehendes
Heılıgtum ungläubige baptıstıische Großkıirche aus UuUurc ungeheures Negıieren

Anmerkung der Redaktıon Hıer spielt Hoerschelmann auf dıie ründungsversammlung
des ökumenischen ates der Kırchen ÖORK) In Amsterdam 94®% Dort 1e der reformiıerte
eologe arl arı das Eröffnungsreferat, das sıch miıt dem der Versammlung
ause1nandersetzte: .„Die Unordnung der Welt und (Gjottes Heılsplan.“
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es eılıgen chafft 11a den Seelenraum für eıne alleinheılıge Meditatıon.
Der Baptıst betet möglıchst mıt den Händen In den Hosentaschen. Er ist ohne
geschehendes eılıges. ber CI ruht nıcht, auch UNSCIC Kırche entheılıgen.

Abschließend SEe1 auf eıne Unterscheidung 1m Begrıiff des Absoluten
hingewılesen, dıe gee1gnet ist, das Gewicht des Calvyınısmus in der gesam'
christliıchen Kulturwelt siıchtbar werden lIassen. Im Gegensatz ZU Relatıven
ist das Solute das Wert Uneingeschränkte. Um den Einfluß griechischen
Denkens 1U veranschaulıchen. WI1Ie WIT ıhn bısher beobachteten., ist CS gult,
darauf achten, dalß elne begrifiliche VoNn eiıner geschichtlıchen Absoluthe1

unterscheiden ist. DiIie Absoluther e1ınes Begrıiffes ist dann vorhanden, WENN

diıeser egrT1I SahnzZ allgemeın o1lt Was Ian Von der 1ebe, der Freude., der
Freiheıit aussagt, ist Von diesen egriffen in en Fällen gültig; dıese Aussagen
sınd nıcht mehr einzelne ersonen und ıhre Fıgenart gebunden. er absolute
Begriff ist ja „abgelöst” Von dem FEinzelfall Luther versuchte einmal, das
Abendmahl In einem absoluten Begrı1fft, In der Allenthalbenheıit erklären.
Dieser Versuch mußte m1ıßglücken, und Luther hat darum später nıcht 1m
allumfassenden, sondern 1Im besonderen Gotteswiıllen und se1iner Verheißbung
das heıilıge Abendmahl verstanden. Die Begriffs-Absolutheıt kann nıe ETW
Besonderes> Was 1U VON einem oder wen1ıgem oıilt, Ur Von dem
gesegneien Brot. W ds dieses unterscheıden könnte VOIN anderem rot oder
überhaupt anderem. ber CS o1bt eın davon unterschiedenes ‚„„Absolutes’“, CS ist

geschichtlich „uneingeschränkt‘, 6S ist nıcht VO Eiınzelnen absehen! sondern
1m Gegenteıl, 6S sagt VON einem Dıng oder Geschehnis dıe Uneingeschränktheıt
dU:  N IDiese geschichtliche Absoluthe1r annn Uurc. innermenschliche Mächte
nıemals ]emandem zukommen, denn der LaufSr Geschichte ist in Entstehen
und ergehen 1im Fluß, und es Eınzelne in ıhm ist NUur in relatıyvem Werte

gegenüber den anderen Dıngen. Die Geschichte rag geradezu den Charakter
des Relatıven und Vergängliıchen sıch. uch solche Auszeıchnungen, dıe
e1in Kaılser verlıeh, vergehen mıt dem Ka1lsertum und berühmte Erfindungen
werden uberho ıne geschichtliche Absoluther denken ist heute vielen
Sahnz unmöglıch. Wenn WITr aber edenken., daß dıe geschichtliche Absoluthe1r
L1UT en Name für das Heılıge ist, begreıfen WIT dıe Katastrophe uUunNnsSseTeET

SaAaNZCH Kultur, dıe VOoN der Geschichte nırgends mehr dıe Heılıgkeıt AauSZUSaSscCH
wagt und Die Heılıgkeıt VOIN EIW. geschichtlich Einzelnem ist Ja
nıemals in irdıschen oder eigenen Eigenschaften oder Potenzen gegründet. DIie
Uneingeschränktheıit geschichtlicher orgänge 1eg NUr ın (jottes lat egründet,
1m Glauben also, dalß (Gjott Eiınzelnes innerhalb se1lner Schöpfung besonders
ewiırkt Was (Jott bewirkt, ist adurch ausgesondert AaUSs der Relatıvıtät. E

ist zugleic geschichtlich und zugle1c. heılıg. So ist dıe heılıg und das
Bekenntnıis: zuerst ist CS (Gjott der Menschgewordene.

Calvın hat noch vieles für sehr heilıg gehalten. ber f hat VoNn (Jott gesagl,
daß SE nıcht NUur verborgen, sondern unsıchtbar Se1 hne Angesicht also, ohne
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Kontur: das ist SallzZ unbıblısch; CS ist plotinısch. (Jott ohne Besonderheıt,
In geistiger Absolutheıt, ist ohl auch nıcht Verursacher VOoN besonderen
geschichtlichen Heılıgtümern ESs wIırd es einheıtlıch; der De1i1smus ste1gt auf.
Sakramentslosigkeıt, Jeder Protestantismus ist 1m TUN! De1ismus des drıtten
Artıkels egründe In der begrı  ıchen STatt In der geschichtlichen Absoluthe1

Anteıl en derheilıgenAbsolutheıtgöttlıchenuns ist das Kennzeichen
es katholiıschen Christentums. Weıl (jott auswählend, begrenzend, eines oder
wen1ges Eınrıchtungen, Worten, Räumen, Dıngen, Personen heılıgt, da
das, W ds VON diesem eiılıgen ausgeschlossen ist, wesentlıich unheılıg, profan ist.
darum ist 6S daran gelegen, dem geschichtlichen eılıgen Teıl gewInnen.
Hrc aufe, Absolutıion, Kommunion und alle Gebete und Segnungen. lTle
diese (madenmuıttel sınd geschıchtlich-absolut, AdUus Gott DIie Fürstenkrönung ist
sakramentlıch: aber darüber hınaus Ist alle privilegienrechtliche Z/Zuwendung aus
der Fürstenbegnadetheıt eın übernatürlicherAnteıl Lebensrec nıcht profaner
Gültigkeıt. Durchträn War das CNrıstiliche 'olk VOoNnN besonderem Anteıl

nıcht profan erlangter Uur! Ist aber keın geschichtlicher Vorgang mehr als
heılıg denkbar, eınfac. we1l CI geschichtlich ist!) ist dıe Z/ugehörigkeıt (Gott

1mM Begriflich-Absoluten suchen, also In den Ilgemeineigenschaften
jeDbe: Frıede, Freiheit USW., die jeder ohne geschichtlıches Heılıgtum In
seinem Herzen traägt oder VO weıthın wırkenden Gelst wırken Läßt, stehen
(Jott und die eeie WITKI1C In dem immediaten Verhältnıis, 1m geschichtslosen,
1mM kırchenlosen Verhältnıs, WI1Ie CS Baptısten und alle Protestanten, dıe die
heıilıge äußere Kırche verloren, CS sıch denken;: dann ist unverme1ıdbar dıe
geschichtliıche Heılıgkeıt überhaupt verloren, furchtbar, WIEe 6S dıe alten
Calvınısten nıe wollten Dann ist auch nıcht mehr dıe heılıg, und urc
ıhren Platonısmus sınd dıe calvyınıschen Bıbeleıijferer dıe Wegbereıter der
Bıbelzerstörung geworden! Wenn Sakramente, Messe und Absolution nıcht
heıilıg SINd, weıl S1E SInd, begrifflich-absolut L se1n, dann ist
auch die heıilıge Geschichte der 1bel und das o0gma konkret Das sagt
Luther 1m Großen Katechismus In der re VOoNn der auilie dıe
Baptısten, dıe dıe auTtie der Kınder verwarfen, weıl SIEe eın äußerlich Dıng sSe1
Er sagl, dann ist auch das Kreuz auf olgatha nıcht heılıg, denn D ist auch eın
außerlich Dıng Im Denken eines Gemeinschaftspredigers darf Paulus nıchts
anderes als e1in Geme1innschaftsprediger SeIN. Denn es rel1g1Öös Wesentliche
16g In dem. Was Jedem erreichbar ist, 65 ist begrifflich bsolut Darum ist
ıhnen dıe Kırche als konkrete Organısatıon nıcht heıilıg; S1E ist Vereıin Oder
Schule Anders ist CS Platonıkern nıcht möglıch, anders ist CS 1m Lauf
der protestantıschen Geschichte auch nıcht In Erscheinung Nur noch
In gesegneter Inkonsequenz können WITr In den (madenmuitteln und AÄmtern
der Kırche geschehene na erfahren; eine nade, die ogrundsätzlıch längst
verloren Ist, WENN (jott nıcht mehr Geschichtlich-Heıiliges wıirken sollte, WL
dıe eılıgen Sakramente geleugnet SINd.
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Von Buchern

John Frymıiıre, The Primacy of the Postils Catholıcs, Protestants, and
the Dissemimination of eas in arly ern GermanYy (Studıes in edieva
and Reformatıon Tradıtions 147), Le1ıden Boston 2010, SBN 78-00-04-
18036-9, 641 S 29.,—

Dieses Buch des nordamerıkanıschen Gelehrten Frymıire korrigiert gleich
Begınn das verbreıtete eıl. Postillenlıteratur Nl In der en Neuzeıt

eine lutherische Besonderheıit SCWESCH. hre Entstehung verdankt dıe Arbeıt
eıner geplanten Untersuchung über dıe Behandlung VOoNnNn Katastrophen In

protestantischen und römisch-katholischen Predigten der Reformationszeıt. Aus
dem anvıslerten Eingangskapıtel ist e1n Buch geworden, eıne Bestandsaufnahme
der zwıschen Al und 620 erschıenenen Postillenlıteratur in den dre1 damals
entstehenden Konfessionen der abendländıschen Kırche Mıt der Eriindung des

Buchdrqg:ks bot sıch nıcht 1Ur für reformatorische Theologen dıe Möglichkeıt,
e1igene Überzeugungen In unterschiedlichsten Jextgattungen verbreıten.
uch Postillen AUus der er oroßer mittelalterlıcher rediger wurden 1U

gedruckt. DIe Reformatıon Wäal auch In homiletisch-hiturgischer Hınsıcht keine
creat10 nıh1ılo, sondern üpfte zumındest in ıhrem lutherischen Teıl dıe
in der Karolingerzeıt etablıerten Evangelıen- und Epistelperıkopen Dıe Jahr
für Jahr sonntäglıch ausgelegten Bıbeltexte dem 'olk weıthın vertraut.
Be1i den ersten reformatorischen Visıtationen in den 1 520er Jahren kam heraus,
dal3 viele Pfarrer ınfach standardısıerte Postillenpredigten vorlasen. 1C dıe
Ostılle als Predigtsammlung, auch nıcht dıe Predigt In deutscher Sprache War

LICU In der Reformatıon, sondern die Theologıe des Gepredigten. Dıe amtierenden
Pfarrer konnten Ja nıcht auf eınen Schlag theolog1isc aur tand““ gebrac
werden, sondern 6S erwuchs dıe Notwendigkeıt, S1E mıt reformatorischer
Predigtlıteratur auUSZuS uch hierın kam 6N eiıner Zusammenwirkung
Von Luther und Melanc  on Luther rachte sıch als rediger und eologe des

Predigtamts, Melanc  on wıiederum als Rhetoriker und Homuiletiker 88 Calvın
ingegen hatte mıt vielen se1ıner nhänger das tradıtionelle Lektionar abgelehnt.
Dennoch sahen sıch dıe Reformierten zusehends AaUSs pragmatıschen Gründen
ZUT UÜbernahme der Perikopenreihen CZWUNSCH, da dıe Predigtanleıtung
nach der VOIl ıhnen favorıisıerten lect10 continua sıch als ungleı1c. schwieriger
herausstellte. eIorde wurden Herstellung und Verbreitung der Postillen ın
en dre1 Konfessionen Urc. die jeweılıgen Obrigkeiten, denen daran elegen
WAal, dıe Verkündigung in ıhren Territorien vereinheıtlichen.

Frymıre untersucht dıe Postillen nıcht inhaltlıch, W as ın diıesem Umfang eın

Dıng derUnmöglichkeıt darstellenwürde. sondernnımmt eine Bestandsaufnahme
der Edıtions- und Druckgeschichte VOT und WwWEe el insbesondere dıe
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Jeweılıgen Vorreden SOWIe aufindbare Bewertungen VON Postillen Urc Drıtte
dUus Strukturiert ist dıe Darstellung r chronologische Abschnitte Denn
CS äl3t sıch beobachten, daß sıch einschne1dende kırchengeschichtliche und
reichspolıtische Ekreignisse Jeweıls auch ıIn Neuentwiıcklungen auf dem Gebilet
der Postillenlıteratur nıederschlugen. Von Anfang erwelst siıch dıe Produktion
VON Postillen als mıt der Konfessionalisierung einhergehender Vorgang, wobel
bIs Y noch sehr viel mehr römiısch-katholische als lutherische Postillen 1m
Umlauf Man versuchte, dıe Gegenseıte mıt ıhren eigenen Mıtteln
schlagen. Herausragende Rollen spielten auf reformatorischer Seıte In den
Jahren bıs 555 dıe Postillen VON L uther. Corvın, Sdarcer1us, Spangenberg und
Brenz. Luther selbst hatte se1lne Kırchenpostille als „memn allerbDestes Buch‘“‘
bezeıichnet. Luther folgte zunächst weıtgehend der Vers-Tür- Vers-Auslegung,
während NS iImmer mehr mıt der VONn Melanc  on unterrichteten
rhetorischen Grundlagen strukturierte Predigten üblich wurden. Aufrömisch-
katholischer Seıte äßt sıch teststellen, daß 6S durchaus gemäßigte Autoren WI1Ie
Johann Wıld gab, dıe auch SN davon reden konnten, reformatorische Bücher
benutzt aben, W as S1E dann aber wıederum inner-römisch angre1ifbar machte.

iıne erTSte großbe Zäsur setfzte dann dıe eıt des Interıms zwıschen 547 und
88 Die Verfolgung der lutherischen rediger machte CS notwendig, Postillen
1UN auch für den Hausgebrauch produzıeren. ach Frymıire pIelte für die
Konsolıdierung lutherischer Postillenverbreitung nach dem Tode Luthers
Johannes Brenz eine Sallz wichtige Zunehmend or1ff man drucktechnisch
auf verschledene ypen und Fonts SOWIEe verschiedene Buchformate zurück,
WdsSs auch Hirc dıe häusliche Nachfrage geförde wurde. So leisteten auch die
Postillen ihren Beıtrag dazu, da dıe Buchdruckerkunst elıne ungeahnte Blütezeıt
rlehbte Inhaltlıch wurde G belıebt, In den Postillen Brücken schlagen
zwıschen den bıblıschen Perıkopen und den tücken dus Luthers Katechismen.
Johannes Mathes1us und Johann Spangenberg sınd hler HNECNNECEN 1e1e
Postillatoren zudem be1 der Entstehung VON Kırchenordnungen beteıiligt
und wiırkten als Berater der Regenten, dıie eın Interesse daran hatten, daß dıe
rediger In ihren Terrıitorien mıt theologisc geprüften Materı1alıen ausgestattet
wurden. Überregional verbreıtet wurden dıe Postillen freılıch VOT em Urc
den Buchmarkt, WIe dıe VON Frymire gesichteten Buchmeßkataloge der eıt
zeiıgen. So gab S nıcht 11UT lokale Favorıten. sondern auch acht Langzeıt-
Bestseller, VoNn denen zwıschen SIl} und 620 100.000 Postillensets
In Umlau  amen Andere Postillen wliederum erlehbten 1Ur eiıne einz1ge Auflage.

onfessionsübergreifend beobachten ist dıe Zwilespältigkeıt, mıt der
gerade dıe Verantwortlichen das Postillenwesen betrachteten. Auf der einen Seıte
ollten die Postillen als Vorbilder dıenen und unerfahrenen redigernel helfen,
e1igenes redigen lernen. Auf der anderen Seılte zeıtıgten S1e dıe vielbeklagte
Gefahr der Bequemlichkeiıt, dıe das eigene redigen gerade verhıinderte. So gab
D eıne 16179 VON tadelnden Anekdoten über Ssogenannte „Postillenreıter‘‘.
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Eın welteres Phänomen., das mıt dem Postillenwesen zunehmend einherg1ing,
WAar die Plagıatısıerung, die Ian sıch gegenseıt1g vorwart. SO konnten römische
Postillatoren lutherische Postillen elıner ogründlıchen Überarbeitung unterzıehen,
denen gegenüber s1e den Vorwurf rhoben hatten, hıer ägen tendenz1Öös
veränderte aglate hemals römiıisch-katholischer Postillen VOL. Auf beıden
Seiten der konfessionellen Demarkationslnıe gab 6S Klagen darüber, In den
eigenen Reıihen würden rediger Postillen der Gegenseıte benutzen. Frymıre
verbiındet mıt diesen Beobachtungen dıe Erkenntnıis, da Luthers e
OTITIenDar VO vielen esern In weıten Teılen als mıt der katholischen B
übereinstimmend wahrgenommen werden konnte.

Auf römischer Seıte brachte TEIHE dann das Konzıl VON TIrıent den
schärfsten Eınschnutt. Denn mıt den dogmatıschen Festlegungen des Konzıls,
womıt iINan 1Im Miıttelalter noch vertretbare Lehrposıtionen endgültig verwarf,
W dl Nun vieles nıcht mehr möglıch, W ds sıch dıe en Postillatoren 1m
Jahrhundert noch herausgenommen hatten DIie Zensur, die allerdiıngs aufgrund
mangelnder Sprachkenntnisse in Rom NUr dıe lateinıschen Postillen
entschärfen In der Lage WAaTl, tat eın Übriges, da dıe Edıtionsgeschichte VOoNn

ZUVOT außerst belıebten Postillen aus der eıt VOT 55 1U plötzlıch bbrach
DiIie Postillenproduktion stand 198088 auf römischer Seıte SahlzZ 1Im Dıienste der
Gegenreformatıon. Als unbesehen koscher galten LLUTLr Postillen AdUus spanıscher
Produktion Insbesondere der Jesult eITrus (C'anısıus pıelte eıne unrühmlıche
OHe. da OT: die en Postillatoren Wıld. ıtzel und chöpper für nıcht
rthodox ansah. Statt dessen en dıe VONh ÖOsterreich AdUus gesteuerten
gegenreformatorischen Bemühungen eiıner Renalssance mıiıttelalterlicher
und streng trıdentinısch ausgerichteter) ausländıscher Postillen 1im e1IC
während noch VOT 590 ausländısche Postillen In den Katalogen der Frankfurter
Buchmesse dıe absolute Ausnahme dargestellt hatten.

In se1lner Zusammenfassung stellt Frymire dıe bısher wen1g beachtete grobe
edeutung der Postillenliteratur für dıe Kırchen- und Theologiegeschichte
heraus, dıe weiıt über die Relevanz der in Jüngster eıt reichlıch untersuchten
Flugblattliteratur hinausgeht. Dıe Postillen In en dre1 Konfessionen eIn
entscheidendes Miıttel ZUT Verbreıtung der Jeweıls einschlägıgen Überzeugungen
iIm olk .„Postils WEIC nothıng less than the applıed distıillatıon of Chrıstianıty
delıvered egular basıs by the clerzy the aıty  b 5.443).' Kaum eın
ema des Alltags, des wırtscha  ıchen, gesellschaftlıchen und polıtıschen
Lebens gab CS, das nıcht In iıhnen thematısıert worden ware uch für dıe
Mentalıtätsgeschichte sınd S1e er VOIN orößter Bedeutung. Al dies kann
Frymıre Ur hıer und da andeuten. Miıt selner Strukturierung der Geschichte
der Postillenhiteratur Jener eıt 111 GE In erster Linıe Parameter und Tendenzen

Übersetzung: Postillen NIC: weniger als eın auf regelmäßıiger Basıs VOIl der Pfarrerschaft
den Laıen ZUTr Anwendung dargebotenes Destillat des christliıchen aubens
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aufgeze1gt aben, die 1UN wıederum dıe ınha  1C Erforschung der Postillen
ermöglıchen und erleiıchtern können. Diesem WEeC dıent auch der FÜ Seıiten
ange Anhang mıt vier umfangreıichen Appendices und dre1 statıstıschen
Auflıstungen. Hıer erschlheßt der Verfasser chronologisch, nach Verfassernamen
geordnet, konfessionsübergreiıfen und konfessionsspeziıfisch dıe 1eIz7a der
In heutigen Bıbhiotheken greifbaren Postilleneditionen der damalıgen eıt samıt
den Von Frymıire In einem riesigen Anmerkungsapparat aufgelıstetenJeweılıgen
Fundorten 1im 16 und 1m 1E eıne unermeßlıich wertvolle Dıienstleistung
für dıie Forschung. IC zuletzt dieser Teıl macht dieses Buch einem
wichtigen Referenzwerk für alle, dıe über dıe Geschichte der Predigt DZW. der
Postillenliteratur In der en Neuzeıt se1ıt der Reformatıon Ersterkundungen
einholen wollen

Armın Wenz

Christina Kayales (Hgo.), Irauer und Beerdigung. ıne für Ange-
hörıge, Edıtion uprecht, Göttingen ZOLE SBN 978376 7571549, Er 5
9,90

Das Buch VOoN Frau Kayales bietet das d}  . W ds$s der Untertitel sagt eıne
für Angehörıge be1 einem Sterbefall In einer Zeıt, viele Menschen

verunsıchert und hılflos SInd, ist SOIC eın praktıscher atgeber für den Umgang
mıt terben und Tod sicherlich VOonnoOoten und hılfreich So ann 111la dem Buch
manche hılfreiche Informatıon entnehmen.

Wenn allerdiıngs, WIe 6S Im appentext des Buches e1 „eme erfahrene
Pastorıin““ schılde: Was nach eiInem Sterbefall beachten ist, dann sollte INan

erwarten, daß neben praktıscher auch der Irost und dıe Botschaft des
Evangelıums VON Jesus Chrıstus YAGER Sprache kommt Und hıer muß HUn die
1l diıesem Buch ansetzen

Bılder w1e eXie.: dıe dem Buch beigegeben Sınd, TI  N weısheıtliıche
Jlexte aus BT Welt mıt bıblıschen Worten Unter der Rubrık „Eıne Auswahl

Bıbelworten und Zıtaten““ 5.40—43) el einleıitend: „Menschen en
Worte gefunden für Irauer und JrTost‘ Damıt werden aus Gottes Wort
mMenscNhliche Worte emacht. Konsequenterweıise stehen dann auch bıblısche
Worte durchmisc mıt Weısheıten VOoONn Laotse, Rabındranat Jlagore oder
Marquıs de Vauvernagues.

Es ist unverkennbar, daß dıe Theologıie der Autorın iıhren Ausgangspunkt
beım Menschen und seiner Befindlichker nımmt und nıcht be1 (Gjott und seinem
Wort. en den Sachiınformationen sollen dıe exite, Gebete., 1bel- und
Liedtexte der „Annäherung das ema Tod, Sterben, SCNIE| nehmen‘“ 5.8)
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dıenen. Kın Glaubenszeugnis oder eıne Verkündıgung der christliıchen
Otscha ist nıcht 1m IC

Für miıich als Christen ist 6S völlıg unverständlıch. sıch den Themen
..T0d, Sterben, SCNIE: nehmen‘“‘ annähern wollen, ohne Von Hoffnung,
Auferstehung, Jüngstem Gericht und ew1gen en reden, und ZW ar Urc
den Glauben Jesus Christus.

Unter Feministinnen Mag 6S Sinn aben, In bevorzugender Weılse Dorothee
zıt1eren. Wer mıt dem apostolıschen Tre: der Kırche ekennt SIch

glaube dıe Auferstehung des Fleisch:  18 kann 11UT betrübt den Kopfschütteln
über das 1im Buch zıtierte Unglaubensbekenntni1s VoNn Trau ZU) ema
ADie indıvıduelle und geistige Ex1stenz endet mıt dem Tod Das ist keın Gedanke,
der mMIr Schrecken einfößt, daß ich eın Teıl der atur bın, da ich WIe eın
heruntertfalle und vermodere., und dann wächst der aum weıter, und das Gras
wächst und dıe Öge sıngen, und ich bın eın Teıl dieses (Ganzen“

uch dıe eigene Definition Von Auferstehung, dıe dıie Autorın o1bt, bleıbt 1m
Diesseıts verhaftet und nımmt dıe el  Ae Auferstehung Jesu VON den oten
nıcht eınmal ın den 1C „Auferstehung 1mM christliıchen Sınn bedeutet: Dem
Tod ist dıeDDalles, W ds SCWESCH ist, für eendet erklären.“‘
Wenn Trau Kayales meınt, damıt für dıe Chrıisten und ihren Gilauben sprechen,

kann Ian 11UT eutlic NEIN, das ist nıcht der Glaube dem WIT
Uurc dıe Auferstehung Jesu Von den Toten gerufen sind! Denn „WCNnN dıe Toten
nıcht auferstehen, ist Chrıistus nıcht auferstanden, ist CHCT Gilaube nıchtig,

sınd WIT dıe elendesten en Menschen“ (1.Korıinther 15,16—19).
Wie elendig ist denn auch das. Was als kıirchliche Begleıtung dem Leser des

Buches vorgestellt wiIird. DIe chNrıstlıiıche Beerdigung ist einem ‚„‚gemeınsamen
SCAHNIE nehmen“ 5.8) verkümmert. -Die kırchliche Beerdigung bietet
aum und Zeıt, Bılder und Sprache für diıesen schled“ DIie Predigt
anläßlıch eıner Beerdigung wırd eiıner Traueransprache, - die das en des
verstorbenen Menschen würdıgt” und immerhın noch „erinnert“ „den
Irost, den uns Gott Zu hat‘‘ Etwas verloren steht der Nachsatz da Eın
1DeIWO wırd ausgelegt” Selbstverständliıch wırd dann auch dıe us1
der Trauerfeijer nıcht unter dem Aspekt der Verkündigung gesehen, sondern als
„eine eigene Form der ürdıgung des Verstorbenen“ Dann wundert 6S

nıcht mehr. daß als Lieder für iıne kırchliche Trauerfelier durchaus auch der
Gefangenenchor VoN Nabucco Verdi) oder 1ıme Sa y o0d Bye (Bocellı)
empfohlen werden (S.5

Jle diese Beıispiele zeigen NUL, WI1Ie das Menschlıiche anstelle des Göttlıchen
trıtt Dıe Würdıigung des Verstorbenen trıtt dıie Stelle der Verkündigung VON

Gottes Gericht und na| Das Abschıiednehmen verdrängt dıe Hoffnung der
Auferstehung. Menschlıche Worte und menschlıiches Iun machen den mundtot,
der als der VON den Toten Auferstandene pricht „FrTicde Se1 mıt euch!*‘

Wäre dies en Buch, das die Praxıs weltlicher Trauerredner beschreı1bt.
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Ian egte 6S ZUT Seıte und wendete siıch wıieder dem Evangelıum Leı1ider
ze1gt dieses Buch, WIe miıtten In der evangelıschen Kırche Gottlosigkeıt und
Hofinungslosigkeıit herrschen. Auf einem chrıstlıchen Büchertisch hat dieses
Buch auf ] eden Fall nıchts suchen. Man kann diesem Buch 1Ur eınen SCNIeE:
wünschen ıIn er Stille

Wer In der Selbständigen Evangelısch-Lutherischen Kırche noch mıt der
Liturgie einer lutherischen Beerdigung vertraut Ist, wırd immer mehr CIn (irauen
empinden, WEn CS be] einer Beerdigung el L aß unls SCAIE nehmen‘‘.
Was damıt theologisc gemeınt ist, verdeutlıicht das Buch Von Chrıstina
Kayales Wıe klar Wr doch die alte lutherische Begräbnislıturgle. ‚„„Vor dem
allmächtigen (Gijott aßt uns den Tod und dıe Ursache des es denken““
aus (GJottes Wort Und „laßt uns auch hören den Irost der eılıgen chrıft““ Urc
dıe Auferstehung Jesu VON den Toten Dieser are au elıner lutherischen
Beerdigung nach (Gesetz und Evangelıum ist Nnun leiıder auch In der SELK
verloren FKın ScCH1e den dıese Kırche ohl noch bereuen wırd,
spätestens WEeNN auch Theologen der SELK der Theologıie VON Trau Kayales
folgen werden.

Andreas Eısen
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Theologische Facn- und Fremdworter
Anhypostasıe ehre. daß dıe menschlıche Natur Christı nıcht ohne dıe

göttlıche atur (hrnsti Bestand hat, 6S 1D{ keınen Menschen Jesus,
der exıistiert hätte, ohne zugleich auch wahrer Gott se1n Deıiısmus

„Gottgläubigkeıt””, (Glauben dıe Exı1ıstenz (jottes aus Vernunftgründen, ohne
davon auszugehen, da dieser (Gott sıch auch den Menschen olfenba: hat und
auf das en VoNn Menschen Einflulß nımmt yothelitismus e des
Konzıls VONN Konstantinopel (680/681), wonach CS In Chrıstus nıcht 1Ur eınen
ıllen. sondern 7WEe]1 ıllen, eınen menschlıchen und eınen göttlıchen Wıllen

o1bt, dıe sıch aber nıcht widersprechen (vgl Matthäus Enhypostasıie
CHLE. da dıe menschlıche Natur Chriıstı 11UT In der Person des Sohnes ottes
und nıcht außerhalb davon selbständıg exıstıiert, dıe göttliıche atur Jesu
Christı ist nıcht eınem bereıts ex1istierenden Menschen Jesus dazu gekommen

homiletisce dıe Predigtlehre betreffend nterım (Zwischen-) eıt
nach dem S1e2 Kaıliser arls über die L utheraner 1m 16 Jahrhundert, In der
den Lutheranern römisch-katholische Bräuche und Posıtionen aufgezwungen
werden ollten Nestorianiısmus auf den Patrıarchen NestorIius (5
Jahrhundert) zurückgeführte rriehre. wonach In esSuSs ZWel Personen. eıne
menschlıche und e1ine göttlıche, gebe, dıe 1Ur äußerlıich, Ur eın Band der
1eDe. mıte1ınander verbuhaen selen erıkope Abschnıiıtt AaUus der eılıgen
chrıft für dıe gottesdiensiliche Verlesung ostilie Buch mıt gesammelten
Predigten SUMMUS ePISCINUS oberster Bischof

Anschriften der Autoren dieses eftes,
soweıt Ss1€e n1ıICcC Im Impressum genannt sınd.

Am Schlatthorn SPropst
Chrıstoph Horwitz Stelle

Körnerstr.Pfarrer
eyko Jacobs Sottrum

Helmut Schatz Nußbaumweg 14
N Ansbach



Das Predigtamt N dort ott en gibt
Apostel Propheten, Hırten un Lehrer

Melanchthons Iractatus de potestate S26

Geplante eıträge für olgende Nummer(n)
Aufsätze

Junker DIe uth Lehre VO Amt der ırche
oth Selbstbestimmung als Voraussetzung des gelıngenden Lebens®?
VOIl Meding Iie Taufe

Dokumentatıon
Harms DIie Reformationsthesen

Rezension
Wenz Relser Bıbelkrıitik und Auslegung der Schrift
Wenz Bultmann/L Danneberg, Hebraıistık Hermeneutık Homuiuletik

nderungen vorbehalten!

LU  HE BEITRAGE erscheinen vierteljährlıch
VW W lutherischebeitraege de

Herausgeber Miıss1ıonsdirektor ı Johannes Junker
G’reifswaldstraße B’ Braunschweıig

Schriftleiter: Pastor Andreas Eısen, Papenstieg 2’ reste:
| DMaıl Eısen.Andreas(@t-onlıne.de

Redaktıon Pastoralreferentin IDr theo]l Andrea rünhagen
Große Barlınge 35 Hannover
Superintendent Thomas Junker Zeıtzer Str (Schloß) We1ißenfels
Propst (Gert Kelter ar] VOIl Ossı1etzky Str Görlitz
Pastor IDr eo Gottfried artens Rıemeisterstr Berlın
Reverend Drs theo Jonathan Mumme Westheld House
3() Huntingdon oad Cambrıdge (0B3 OHH
Pastor IDr theol Armın Wenz Altkönıgstraße 156 Oberursel

Bezugspreı1s ($ 3() —) Studenten ($ 15 —) Jährlıc
inschl Porto Eınzelhefte
er Eınzug des Bezugsprelises 1ST uch ber Paypal 1111 nternet
möglıch Schreıiben Sıie azu 116 kurze Maıl den Schriftleiter

ONTO Lutherische eıträge Evangelısche Kredıitgenossenschaft
Kassel (BLZ S52} 604 10) ONTO Nr 617 49()
IBAN DE 5206 0410 0101010 6174 BIC GENODEF EKI

Druck+Vers Druckhaus darms in Luther-Weg ro3 V©esingen



Lutherische eıträge
Nr 4/2013 ISSN 18 Jahrgang

Aufsätze
Roth Sein-Lassen als Voraussetzung

eINes gelingenden Lebens 207

Rominger: „Heut SCHITE wıeder auf dıe 1ür
Z schönen ParadeılsLutherische Beiträge  Nr. 4/2013  ISSN 0949-880X  18. Jahrgang  Aufsätze:  M. Roth:  Sein-Lassen als Voraussetzung  eines gelingenden Lebens  207  W. Rominger:  „Heut schließt er wieder auf die Tür  zum schönen Paradeis ...‘““  229  Dokumentation:  Die Reformationsthesen  238  C. Harms:  C  a  b  Rn  y RE  S  E  \z  :  S  S  O  E  j V  }  (  l  a  ;  $  }  fa  en  26279

Dokumentatıon:
ıe Reformationsthesen 23%arms

V  ‘ a
E A v

P

e
W

w ( P
4 5N

F

f
E AA



206

nhalt
Aufsätze

Roth Sein-Lassen als Voraussetzung
e1ines gelıngenden Lebens 2A07

„Heut SCHITE wıeder auf dıe JTürRominger
ZU schönen Paradeıs 22O
Dokumentation:

Harms DIie Reformationsthesen 235
Rezension:

Wenz Reiser. Bıbelkriti und Äuslegung
28der eılıgen chriıft

Wenz: Bultmann, Danneberg Heg.)
258Hebraıistık Hermeneutık Homuiletik

Wenz: 262Flügge, Devotion translated
Schöne Stephenson, The Lord’s Supper 265

Inhaltsverzeichnis des Jahrgangs 2013 2685

Zum Tıtelbilda

Der „Englische Gru ‘6 ST Lorenz, die Verkündigung der Christgeburt
ÜE den rzenge (Grabriel Maria, ürnberg, wurde 51 /7/E8 U4UUS
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Michae| Roth

Sein-Lassen als Voraussetzung
eIınes gelingenden Lebens

Vorbemerkung
Da das Hc eıne emımnente Lebensangelegenheıt ist, wiırd ohl n1emand

bestreıten. Bereıts Arıstoteles erkannte: „„Alle Menschen wollen glücklıch
werden‘‘.' Für jeden Theologen, dem daran elegen ist, den Glauben als
elıne eben solche Lebensangelegenheıt auszuwelsen, ist dıe nknüpfung

die Glücksthematık verlocken 1Ne solche nknüpfung kann Jedoch
nıcht rein außerlıch geschehen. Der Glaube ist eIwas anderes als Für-wahr-
Halten elnes bestimmten Verständnisses der Wiırklıiıchkei er irgendeines
.„höheren Wiıssens‘“), aus dem heraus systematısch gefolgert und dıejen1gen
Eiınzelsachverhalte der Erfahrungswelt deduziert werden könnten, die dann
In einem zweıten chriıtt den allgemeınen Dıskurs angeknüpft werden.
Glaube ist eın Besıtz eines theoretischen 1ssens, sondern eıne bestimmte
Lebensbewegung, dıe IN uUuNscICN Verstehensbewegungen ktuell wırd und
erst 1m Verstehen immer Orten. In ezug auf 1NCUC Fragen, In
immer anderen Sprachgebilden, Vorstellungshorizonten und weltanschaulichen
Deutungskategorien gedanklıch erfaßt werden kann.? ohlgemerkt: Innerhalbh
dieser konkreten Kontexte wırd die Lebensbewegung des aubens 1Im
Verstehen und Denken ergriffen, erst hıer wırd immer NeCUu gelernt verstehen,
Was Glaube eigentlichel Das Verstehen des aubens ist aufdiese Kontexte
angewlesen.“ So lassen sıch auch dıe möglıchen Glückspotentıiale des aubens
L1UT innerhalb einzelner Glücksdiskurse entdecken und ZUrT Sprache bringen
el gılt, Was für theologıische Verstehensversuche ogrundsätzlıch gılt Sıe

I’ 6,
Vgl Englert, Was ist Glück? Theologisieren mıt Jugendlichen, In Baumann/R.
Englert/B. Menzel/M Meyer-Blanck/A. Steinmetz, Relıgionsdidaktık. Praxiıshandbuch für die
Sekundarstufe und IL, Berlın 2005,E
Vgl Roth Vernunft des aubens Vernunft des Glaubenden Überlegungen ZUT Gefahr
eıner unangefochtenen Theologıie für den angefochtenen Glauben., in Schweitzer Hg.)
Kommuniıkatıon ber TrTeNzen (Veröffentliıchungen der Wıssenschaftlıchen Gesellscha: für
Theologıe 31 Güterslioh 2009, S5.657—-675; Roth, Was SUC lutherische Theologıe
be1 den Kulturwissenschaften? Überlegungen ZUT Bedeutung des interdıszıplınären Gesprächs
für eiıne lutherische Theologıe, In VON Lüpke[/E. T’haidigsmann, Denkraum Katechismus.
estgabe für (OQswald ayer ZUTN Geburtstag, übıngen 2009. : 507526

Vgl Roth., Hermeneutık der egenwa: und Kontextualhltät der Theologıe, In Claudy/M.
Roth (Hg.), Die Freıizeıt als ema der theologischen Gegenwartsdeutung (Theologıe Kultur

Hermeneutıik; L: Leıipzıg 2005, o E
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verleugnen weder den Kontext, innerhalb dessen SiE ternommen werden.,
noch das konkrete Problem und dıe konkrete Fragestellung, e die S1e
motiviert werden, und Sie beanspruchen nıcht VON diesen abstrahierende
zeıtlose Wahrheıiten formulieren. Die Versuche, den Glauben sprachlıch und
gedanklıch ZUT Darstellung bringen, können den Jeweıllıgen Kontexten und
Fragestellungen gegenüber 1U mehr oder wen1ger ANSCMECSSCH SseIN.

Ich möchte 1m Folgenden In Auseınandersetzung mıt Martın See] auf das
radıkale Sein-Lassen als Voraussetzung des Glücks verwelsen und Zzei9en. daß
das radıkale Sein-Lassen NUur als Unterbrechung UNSeTECS Strebens möglıch Ist,
kurz: nıcht als Aufgabe sondern als abe

ucC und Gegenwart
Wann fühlen WITr uns glücklıch”? Der amerıkanısche Psychologe Mıhaly

Csiıkszentmihalyı konnte Hr seline Jahrzehntelangen Forschungen zeigen,
daß Menschen zuverläss1ıgsten e1in Gefühl der Freude und der tiefen
Zufriedenheit erleben, WECeNnN S1e In eıner Tätigkeıit „aufgehen. Dieser /ustand
selbstvergessener Aktıvıtät wırd Von Csikszentmihalyı als „Tow  6C bezeichnet,
da 1mM ufgehen uUNseTIer Aktıvıtäten das Gefühl des „Flıeßens“ stattÄiindet ”
Offenkundig SInd WIT INn dem aße In der Lage HC erleben, WIeEe WIT VON
uns selbst bsehen und unNns den Dıngen des Daseıns ingeben können. In dem
Maße, In dem 6S ulls elıngt, In einzelnen Sıtuationen VO Daseın bestimmt
werden, ist das HC präasent. Wenn WIT be1l elıner Tätigkeıt 9Sanz be1l der C
sınd und eben nıcht miıt uUuNnseren edanken über dıe 4C hınaus schıelen, ist

16 weder aufuns selbst noch auf eın übergeordenetes Projekt gerichtet,
daß WIT VON den Anmutungsqualitäten der ınge ergriffen und VOoON ihnen

mıtgerissen werden können.
Damıt rückt dıe Gegenwart In den us uUulNsciIeTr Aufmerksamkeit.®© 116

ist en In der Gegenwart, 1Im gegenwärtigen Sıch-bestimmt-sein-Lassen
Urc das Daseın. Offensic  16 verfehlen WITr das UÜCc WEeNN WIT uns der
Gegenwart verschlıeßen, we1l WIT mıt der Vergangenheıt beschäftigt oder auf
dıe Zukunft Nxiert SINd. In diese ıchtung ftormuliert auch Gerd 4eliiner
‚„ Was €1 In der Gegenwart leben? 1Ne negatıve Antwort ist leicht
gegeben: nicht In der Gegenwart eht eıner, der in der Vergangenheıt oder In der
Zukunft lebt, nicht In der Gegenwart eht eiNeEr. der In der Phantasıe STa In der
Wahrnehmung ebt‘/ aeTlIner macht eutllıc dalß WIT unfähig Sınd, unNns dem

Vgl C sikszentmihalyi, Flow. Das Geheimnis des Glücks Aus dem Amerıkanıschen
übersetzt VOonNn Charpentier, uttga 27005

Roth, Glaube und Schönheıt? Bemerkungen S: edeutung der egenwart, In: Vogelsang
Hg.) Schönheit des aubens Zwischen Beobachten und Erleben ( Thomas-Morus-Impulse.
Schriften der Thomas-Morus-Gesellschaft Hannover), Münster/Hamburg/London 201 -
33

Haeffner, In der egenwa: en Auf der Spur eines rphänomens, Stuttgart/Berlin/Köln
1996,
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egenüber und selner Präsenz öffnen, WENN WIT uns nıcht ıIn der Gegenwart
aufhalten.® In dem Maße., WI1Ie WIT uUunNs der Gegenwart verschließen. VEIDASSCH
WITr das 11C Und WIT verschlıeßen uns der Gegenwart, WL WIT S1I1e ZU

„Noch-N  6C degradıieren. Dıie Gegenwart ist nıcht ınfach „Sprungbrett ZULr

Erreichung Von etwas, W ds 6S noch nıcht 91bt‘, sondern das Erleben VON 116
verlangt, dalß WIT dıie Gegenwart als das Eıgentliche erns nehmen und nıcht
als W: das 6S instrumentalısıeren gılt für eınen übergeordneten INn der
Zukunft lıegenden WE Dıe Sıchtwelse des Lebens als eines monolınearen
rojekts mıt Zielvorgabe verlhert dıe Gegenwart (Gunsten des In der Zukunft
lıegenden 1e1s d Uus dem IC weiıl CS das Hıer und Jetzt für das Noch-Nıcht
opfe Damıt trıtt dıe entscheiıdende rage hınsıchtlich des Glücks auf: Wıe
gelingt 6S UuNSs, uns In der Gegenwart aufzuhalten?

Nun darf aber e1in wesentlicher un nıcht überspielt werden, der uNnls

VOTL eıner Hıngabe dıie Gegenwart zurückschrecken älßt dıe Gefahr, 1m
Bestimmt- Werden He dıe Gegenwart auch den destruktiven Tendenzen der
Wırklıiıchkeit ausgelıefert seInN. Von diıesen destruktiven Tendenzen mıtgerissen
und bestimmt werden, ist SahlZz und Sal nıcht förderlich für HC
Dieses unnhnellLvolle Bestimmt-Werden HEG dıe Gegenwart egegnet unNns In den
unterschiedlichen Formen der Hc Statt genıießend UunNs hinzugeben, werden
WIT VON den Dıngen aufgesogen; WITr können dıe Hıngabe eın konkretes
Objekt nıcht verlassen, sondern sınd gebannt und testgehalten und damıt in
einer Tendenz gefangen, dıe en außerhalb dieser Suchtepisoden
dus dem er laufen lassen TO Wır sınd auf eiıne unne1lılvolle Weiıise
In der Gegenwart „Ttesteehalten“. DiIie Gefahr dieser unheıilvollen orm des
Bestimmt- Werdens (des Sıch-Verliıerens In der Gegenwart) älßt sıch nıcht Da a  e v O'

pa e

auf bestimmte Objekte des Daseıns einschränken, da eıne theoretische
u  ärung über diese gefährliıchen Objekte dıe Gefahr bannen könnte. IC
1Ur das entspannende und ust bereitende p1e kann ZUT HC werden, auch
ZU eispie dıe eigene Arbeıt und der Umgang mıt den eigenen Kındern sınd
hlervon edroht Angesiıchts dieser Bedrohung, des Sıch-Verherens-in-der-
Gegenwart, erscheımnt dıe Losung: .„Lasse dıiıch bestimmen VON der Gegenwart

W A E
und g1b dich den Tendenzen des Daseıns hın!“ als vIiel NaIlVv. Wıe aber ist CIn
Sıch-Bestimmen-Lassen TE dıe Gegenwart angesichts der Gefahr des Sıch-
Verliıerens In der Gegenwart möglıch? ıne Antwort auf diese rage versucht
der Frankfurter Phılosoph Martın Seel, dem WITr uns 1Im Folgenden zuwenden. A A -

Vgl a.a.Q., S 150
A.a.O., S 165 E B I — N n a ı
Vgl Roth, Zum uCcC Glaube und gelıngendes eben. (jütersloh 201 ” S 94{ft.
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Martın Seels ese der „weltoffenen
Selbstbestimmung“ als Voraussetzung fur das ucC

See] versteht dem uten en keın bloß episodıischen
Glückserlebnissen reiches eben., sondern eın eben, das ausgezeichnet ist Uurc
eine bestimmte Haltung, dıe dıe notwendıige Bedingung für das uCcC darstellt
Diese Haltung See] In der ‚„‚weltoffenen Selbstbestimmung‘‘.  c 1] Weltoffen
muß dıe geforderte Haltung, dıe das Sub] ekt 1Im Interesse des Glücks einzunehmen
hat, daus dem TUN! se1n, weiıl diese Haltung das Indıyıduum befähigen muß. sıch
auf dıe verschledenen Phänomene und Gestaltungsmöglichkeiten des Daseıns
einzulassen; selhst hestimmt muß SIE se1nN. we1l S1e das Indıyıduum davor
bewahren hat, sıch In der Gegenwart verlieren.'* Miıt den Worten GeI1s Die
‚„weltoffene Selbstbestimmung‘‘ ist en für „dıe Möglıchkeıt eines Lebens., das
sıch aufnıcht-ıllusionäre und nıcht-zwanghafte Weise selbstgesetzten Zielen
orlientiert‘‘. G3 iınecweltoffene Selbstbestimmung Ex1istenz besıtzt
nach See] dıe orößten Chancen, da dıe wesentlıchen Wünsche In Erfüllung
gehen; ure S1E SsInd dıe wesentlıchen Dımensionen des Lebens zugänglıch.

DıIie Leistung eiıner Haltung der weltoiItlenen Selbstbestimmung verdeutlicht
See] den unterschiedlichen Grundformen des Lebens. dıie einem gelingenden
en zugänglıch se1n MuUusSsen der Arbeıt, der Interaktıon, dem ple und der
Betrachtung.‘® „Jedesma andelt s sıch Möglıchkeıiten, für dıie en
se1n ebenso wiıchtig ist WIeE der Umstand, da S1e ihnen In ihrer Lebensumgebung

als Wiırklichkeiten en stehen‘‘. SO geht CS be1 Arbeiıt und Interaktıon „„UI
e1in elingen einerseılts 1M Umgang mıt äußeren Gegebenheiten, andererseıts mıt
einem menschlıichen egenüber‘“. Demgegenüber sınd pIeE und Betrachtung
als „Komplementäre Formen dieser beıden grundlegenden Formen menschlicher
Praxıs“ verstehen. „Paradox gesagt ist p1e Arbeıt ohne externen ‚WEC.
Betrachtung ingegen Interaktıon ohne personales Gegenüber. Zusätzlich
untersche1iden sıch pIE und Betrachtung VO  am Arbeıt und Interaktıon dadurch,
daß S1e prımär oder ausschlielblic vollzugsorientierte Handlungen sınd‘‘. }
Eın gutes en esteht er nach See] darın, „ den Zeıten dieses Lebens
eiınen Zugang den (Grundformen gelingender Praxıs en Eın
DEn anders gesagl, esteht darın, auf eine befriedigende Weılse interagleren,
arbeiten. pıelen und betrachten können‘‘. €1 kann 6S durchaus möglıch
se1n, ‚„„dUus freıer selbstbestimmter Entscheidung auf dıie uSsübung zentraler

Vgl Seel, Versuch ber dıie Formen des Glücks. tudıen ZUT trankiTu a.M 1999,

2 Agı
13 A.a.O., BA
14 Vgl aa ©: 4){11.
15 A.a.Q., 140
16 A.a.Q., RS
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Fähigkeıten (weıtgehend verzichten, nıcht jedoch auf den Besiıtz dieser
AAFähigkeıten

Ist be1 Immanuel Kant dıe Selbstbestimmung dıe entscheidende
Möglichkeitsbedingung für eın moralısches Handeln. insofern sıch in ıhr das
Subjekt dazu bestimmt, sıch se1ıne Ne1gungen eın (Gesetz geben,
sıch als Freiheitswesen konstituleren, ist be1l See]l dıe Selbstbestimmun
dıe entscheidende Möglichkeitsbedingung für Wohlergehen. See] sı1eht dıe

größte Chance: ucC erreichen, In einem Vollzug des Daseıns 1m us
der weltoffenen Selbstbestimmung. Gerade diese Haltung soll uns befähıigen,
das Daseın In sel1ner Anmutungsqualıtät erkennen und uns iıhm auch ohne
Selbstverlust ingeben können.

In der Faf: Cerfährt der Mensch In einer den Phänomenen des Daseıns
angeMESSCHNCH Wahrnehmung, dıe die Phänomene des Daseılins In ıhrem Je
eigenen Charakter und ın denen Uurc S1e eröftfneten Möglıchkeıiten menschlıcher
Lebensgestaltung erkennt. eels us der weltoffenen Selbstbestimmung ist
als Antwort auf dıie rage verstehen, wI1Ie WIT dıe ınge des Daseıns In iıhrer
eigenen Tendenz erkennen (und uns ıhnen ingeben können), andererseıts aber
auch der Gefahr nıcht erlıegen, uns In den Dıngen des Daseıins verlhıeren.
Wır edurien nach Seel eıner olchen Haltung, dıe den Menschen efähılgt,
sıch den Dıngen des Daseıns öffnen. und dıe ıhn andererseıts davor bewahrt,
sıch In den Dıngen des Daseıns verheren. Die rage aber ist, WI1IEe WIT diese
Haltung den Phänomenen des Daseıns einnehmen können. eels ntwort
lautet: Wır erreichen diese Haltung, indem WIT be1 dem Umgang mıt den Dıngen
des Daseıns die Selbstbestimmung selbst intendieren. das el WE dıie
Selbstbestimmung Tiel uUNsSCeICS Umgangs mıt den Dıngen des Daseıns ist „Freie
Selbstbestimmung ist erst dort möglıch, der Vollzug eines selbstbestimmten
Lebens gegenüber der Fıxierung auf dıe Verzwecklichung festgelegter Jele

selbst als eın primärer WE dieses Lebens erfahren werden kann‘‘.!$ Von
er tolgert Seel „Für alle: dıe danach streben, hre Wünsche CT  en.; ıst
CS besten, nıcht alleın nach Wunscherfüllung, sondern nach einem en

191m us weltoiitener Selbstbestimmung streben
Seel verschweıgt keineswegs, daß das Interesse der Selbstbestimmung

durchaus dazu führen kann, verschıiedenen Möglichkeıiten des Glücks nıcht
nachzugehen, ämlıch dann nıcht, WenNnnNn S1e UNsSeIC Selbstbestimmung
gefährden drohen Aufschlußreich ıst das eispiel, mıt dem See] dieseAuffassung
verdeutlıcht. Er iıllustriert den Verzicht auf eiıne Glücksmöglichkeıt dem
Verzicht VON Rıck (dargestellt VO umphrey Bogart) auf Isa (dargestellt VON

Ingrid Bergmann) Ende des 11ms „Casablanca” der berühmten Szene

B A.a.Q., BF
18 A.a.O., [ı

A.a.QO., 119
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Flughafen. Rıck interpretiert Seel verzıichtet auf e1in möglıches uCcC mıt
[lsa, we1l wl In der Gememnschaft mıt iıhr se1ıne Selbstbestimmung gefährdet sıeht
|Jer Verzıicht auf Isa ıst In der Eıinsıcht egründet, ‚„„daß Rıck nıcht mehr Rıck
wäre, würde sıch für se1n restlıches en mıt Isa ZUSa:  Iu einmal
ANSCHNOMMICN, dies würde auch auf Dauer eıne glückliche Verbindung seIN. Es
ist nıcht unbedingt schön, WEeNnNn CS kommt., aber kann CS kommen: daß
WIT des Glücks uUuNseICcI personalen Freıiheıt wıllen aufdıe schönsten Früchte
dieser Freiheıit verzıiıchten

Eeutl1ic ist damıt zunächst, daß dıe Selbstbestimmung und VOT allem dıe
Furcht VOT der möglıchen Bedrohung der Selbstbestimmung durchaus UNSCTIEIN

Hc 1m Wege stehen können. Dies ist aber nach Seel notwendıg der Fall,
we1l die Selbstbestimmung primäres Zıiel Ist. Selbstbestimmun /W dl

dıe notwendige, nıcht aber dıe hiınreichende Bedingung für 1IC ist. SO
untersche1idet See] zwıischen einem „gelıngenden en  CC und einem „glückliıchen
en  .. En gelingendes en hat, elıngt, eın auf UuNSCZWUNSCHC
Weılse selbstbestimmtes en führen Eın glückliches en hat, W sıch
In einem selbstbestimmten en dıie wiıchtigsten eigenen Wünsche erTullen

Fragen die „weltoffene Selbstbestimmung  ß
Im 1Cc aufeels Verständnis VON Selbstbestimmung und HG stellt sıch

dıe rage, ob Z Selbstbestimmung nıcht 1Ur UNSCICIN Ü 1m
Wege stehen kann (wıe Seel durchaus zug1bt), sondern ob 6cT grundsätzlich
UNsSscCcTIENM HC 1m Wege steht und en durchaus nıcht als e1in ANSCHMICSSCHCS
Miıttel, 116 erreichen. beurte1ılen ist. Das Miılßtrauen hinsıchtliıch eeis
Verhältnisbestimmung VON C und Selbstbestimmung SCIZ bereıts be1
seinem eıspie AUSs dem Fılm Casablanca en Verläßt Rıck Isa tatsächlıc
AaUsSs dem Trun we1l S1e selner Selbstbestimmung 1Im Wege steht? Und WE

dies wäre, ware diıes nıcht eın Grund, jede Frau verlassen bzw. sıch nıe auf
eınen anderen Menschen WITKI1C einzulassen”? Eın welterer un. E1 genannt,
der mıßtrauisch macht Ist Selbstbestimmun: tatsächlıc das Motiıv VON

selbstbestimmten Menschen? Wır kennen Menschen, dıe cehr zielorientiert sınd,
hre Angelegenheıten mıt eiıner beneidenswerten Konsıstenz verfolgen. Wenn
INan siıch aber ragt, W das s diesen Menschen geht, legt sıch die Vermutung
nahe, daß ıhr Interesse doch eher auf hre Angelegenheıten ausgerichtet ist.
Sıe SsInd VoN dA1esen oder Jjenen Plänen und Wünschen geleıtet, nıcht VON dem
Interesse Selbstbestimmung. Zumindest Ssınd S ıhre ane und 1ele. dıe
S1Ee thematısıeren. Sıe sınd Sahz .‚be1  CC ıhren Plänen und Wünschen, nıcht be1
ihrer Selbstbestimmung. Diese Beobachtung wırd urc eıne Beobachtung
SOZUSaRCH VON der anderen Seıte bestätigt: Ich nehme d}  r daß WIT alle Menschen

A.a.Q., E:

A.a.OQ., SJ
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kennen, dıie Jederzeıt und allerorts auf hre Selbstbestimmung verwelsen. Sıe
sInd gedanklıch mıt iıhr unaufhörlıch beschäftigt und vermeıden 6S äufg nıcht,
auch andere mıt dıesem ıhrem Lebensthema belästigen, indem sS1e bereıts
be1l Kleinigkeıiten hre Selbstbestimmung gefährdet sehen und dıese einklagen,
In ihren Entscheidungen immer wıeder auf hre Selbstbestimmung verwelsen
und VOI ıhr her begründen und uns ermahnen, hre Selbstbestimmung be1l
dieser oder Jener Angelegenheıt nıcht verletzen. DIie melsten Von diıesen ıhre
Selbstbestimmung thematısıerenden Menschen kommen mMIr aber es andere
als selbstbestimmt VOL, da der erdaCc nahe 1egt, da Selbstbestimmung
nıcht erreicht wırd, WE Selbstbestimmun Ziel UNSCICS andelns ist. CHarier
noch: Das Kreisen das ema „Selbstbestimmung” scheıint S1gnum eines
Lebens se1nN, das das Gefühl hat, nıcht selbstbestimmt aglıeren. Der rage
nach Selbstbestimmung Se1 1Im Folgenden In ZwWeIl Punkten welıter nachgegangen.

3.71 Selbstbestimmun als Handlungsziel?
eeis Überlegungen sınd VON der Beobachtung oelcHet: da sıch UuC

einstellt, WE WITr dıe Fähigkeıt aben, die ınge des Daseıns In ihrer eigenen
Tendenz erkennen und Uu1ls ıhnen ingeben können. Darın ist Seel ebenso
zuzustimmen WIe darın, daß %ß se1ıne SE VO 116 mıt 4C auf dıie 16
entfaltet. Von eıner anderen Person bestimmt werden ist zweıfelsohne dıe
Öchste Form des Bestimmt-Werdens. Dies erkannte Madame du atelet
bereıts 1Im TC ST ın ihrer Rede VO Glück‘® [DlJıe Leidenschaft
dıe uns die größte ust bereıtet und glückliıchsten machen kann, stellt
11C Dallz In die Abhängigkeıt VON anderen: CS ist offenbar, daß ich VON der
1e sprechenll Diese Leidenschaft ist vielleicht dıe einZ1ge, die CS5
uns nach dem en verlangen lassen, und uns dazu bewegt, dem chöpfer
der Natur, WeT 6S auch sel. für Daseın danken (Janz ecC
Mylord Rochester., die (JÖtter hätten uns diıesen hımmlıschen Tropfen In den
eic des Lebens egeben, uns dıe ra verleıhen, CS ertragen /u
heben Ist, W das unNns erhält Denn traurıg ist das Menschseın ohne Liebe‘‘.“* 1e
bedeutet. daß WIT den anderen Menschen selner selbst wıllen egehren, In
selne Tendenz einstimmen. Wenn Spaemann dıe 16 als dıe Zustimmung

dem Aussein-auf eines anderen Menschen beschreı1bt, In der das eigene
Aussein-auf sıch auf das Ausseıin-auf des anderen richtet“, dann trıfft sıch
se1ne Definıition miıt der Harry Frankfurts 99-  Dıie LIebe“ tformulıert Harry
Tankiu ST VOT em interessefre1e orge dıe Ex1istenz dessen. W as

gelıebt wiırd, das, W as gul für S1e ist Der 1ebende wünscht, da das geliebte
Z adame du atelet, Rede VO!] UuC Dıiscours SUT le bonheur (1747) Miıt einer Anzahl

VON Briefen der Mme du Chatelet den Marquıs de Salınt-Lambert. Aus em Französischen
übersetzt und herausgegeben VON oeblıng, Berlın S 44{f.

23 Vgl Spaemann, Moralısche Grundbeegriffe, München S 170



212 Michael Roth

Wesen ufblüht und ohne chaden ble1ıbt, und ZWaT nıcht, damıt eınen
anderen WeC unterstützen Für den Liebenden sınd dıe Umstände,

denen sıch das gelıebte Gegenüber efindet, alleın sıch selbst wichtig,
unabhängıg davon, WI1Ie O1 mıt anderen Dıngen zusammenhängen‘‘.“ Gerade
In dıieser interessenfreien orge wırd uUuC erfahren. Insofern ist dıe 1e
einem anderen Menschen e1in „typısches“ Glückserlebnis, weıl dıe 1e' 1mM
Sıch-bestimmen-Lassen esteht [Dlıe Kunst, glückliıch werden, esteht
darın, daß WITr unNs nıcht auf HC jixieren. sondern Uunls 1ebend loslassen
auf den anderen hın‘‘.®>

Wır en Ja bereıts auch VONN problematıischen Formen des Bestimmt-
Werdens gesprochen: dem Sıch-Verliıeren In der Gegenwart, dem Festgehalten-
erden Uure. bestimmte Objekte des Daseıns. Natürlıch g1bt CS auch S11
ungutes Festgehalten-Sein 1re bestimmte Personen. Es kann Ja nıcht
übersehen werden, daß das Loslassen auf elınen anderen Menschen hın auch

unNnserem Verhängnis werden kann: denn das Ausseıin-auf elInes anderen
Menschen kann durchaus problematısc se1In, we1l 6S ıhm selbst und dem hn
l1ebenden Menschen dıie Lebensgrundlage zerstört In diesem Fall ist durchaus
nıcht empfehlen, das Ausseıin-auf elnes olchen Menschen dem e1igenen
Ausse1n-auf machen, mıiıt anderen Worten mıt der Tendenz eines olchen
Menschen mıtzuschwingen. Ja, CS scheıint geradezu eın Verhängnis se1n,
se1n eigenes Ausseılin-auf nıcht VON einem SOIC destruktiven Ausseıin-auf eiInes
anderen Menschen trennen können. Zu erinnern ist hıer beispielsweise
zerstörerische Liebesbeziehungen, etwa WIEe S1e F]odor Dostojewskı In
„Erniedrigte und Bele1idigte“ beschreibt“®: Natalıa, dıe Tochter des Verwalters
Nıkola1y Sergewiıtsc Ichmenjow verlıebt sıch In Alexey, den Sohn des Fürsten
hotr Alexandrowiıtsch Walkowskı Eındrück lı ze1igt Dostojewskı1, da sıch
Nataha, obwohl ıhr nıcht wen1ger als dem Leser Alexeys leichtsinnıge Art,
se1ın Unverstand und se1n Mangel Wıllenskra bewußt Ist, sıch ıhm nıcht
entziehen und damıt iıhr eigenes Unglück nıcht abzuwenden VEIMAS.

eels Programm äßt sıch In seinem nlıegen gerade VOT dem Hıntergrund
eıner olchen destrulerenden Liebesbeziehung verstehen: denn DE versucht, der
geschilderten Gefahr entgehen. indem uns empNehlt, In uUNseceTIEeN Handlungen
dıe Selbstbestimmung selbst intendieren. Nun ist nıcht besfreiten, daß dies
eın Schutz ist, den eifahren des Bestimmt-Werdens entgehen, doch dieser
Schutz schüttet SUZUSascCH das ınd mıiıt dem Bade aUS, denn der VON Seel
empfohlene Schutz esteht letztlich darın, daß GT VOTL der 1e€ selbst schützt.
Dıiıe 16 stellt UunNns In die Abhängigkeıt elInes anderen Menschen: jeder Versuch,
sıch VOT dem Bestimmt-Werden abzusıchern, verunmöglıcht dıe 1e Zum

Frankfurt, Gründe der 1ebe, ranktiu a.M 2005, s 48
Z (5.= ] OCKke, 1e!| und ucC. Katechetische Blätter 5.171—174, S17

Vgl Dostojewski, Erniedrigte und Beleıdigte. Eın Roman ın 1er Teılen. Aus dem Russıschen
VOIN Röhnl, TankTu: 956
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Bestimmt-Werden 1mM Geschehen der 1e gehö selbstverständlıch auch, daß
ich urc den anderen Menschen verändert werde. Damıt ist nıcht gemeınt, da
ich 6S mır gefallen lassen muß, daß der andere Mensch mich verändern WIll,
C SOZUSALCH eın Erzıiehungsprogramm miıt mIır vorhat. Dazu gehö aber, daß
ich akKTiIsSCc verändert werde. Natürlıch ist 6S möglıch, dal3 eın Mensch ngs
davor hat, sıch verändern, daß GE sich nıcht aufs pı1e seizen 11l Es ist auch
vorstellbar, da 6S Menschen o1Dt, dıe iıhren eigenen, und geschützten
Kreıis nıcht verlassen wollen, weıl S1e ngs aben. Aaus der Bahn geworfen
werden, und sıch er abschotten. In se1lner Erzählung .„Die aube'  c rzählt
Patrıck üskınd dıe Geschichte eines olchen Menschen., der Jede Veränderung
als Bedrohung empfindet, lebsten anONYIM und ungeachtet bleıbt und er
Zuflucht ın einem kleinen Zimmer sucht Er wiırd bereıts Urc den Anblıck eiıner
au VOT se1ner Türschwelle durcheinandergebracht, we1l S1E se1n bisher1iges
en Aaus den fest gefügten ugen bringen droht.“” Wer nıcht dıe Bereitschaft
besıtzt. sıch bestimmen lassen, ist ZUrA nıcht ähıg

DER uCcC. wiırd verIie WE der ensch sıch nıcht Urc die Phänomene
des Daseıns bestimmen läßt, WEn hre Tendenz nıcht mitvollzıeht, sondern
Sie einem ıhnen remden WeC dienstbar macht Wenn dies der Fall ist, dann
wird InNan urteilen mussen, daß gerade dıe Absıcht der Selbstbestimmung eın
ebensolcher WEeC ist, der 6S verhindert, da WIT eınen unverstellten 16
auf dıe Tendenzen der Wirklichkeıit en und hre Tendenzen 1mM us des
Seiın-Lassens mitvollziehen. IJer Versuch, sıch selbst In em bestimmen,
führt dazu, dal3 es letztlich der eigenen Selbstbestimmung dienstbar emacht
und damıt VON seinem eigenen Charakter entfremdet wird. Selbstbestimmung
ist eiıne Perspektive, dıe uns gerade nıcht dıe Wirklıichkeit in ıhrem 16 eigenen
Charakter wahrnehmen Läßt, sondern ausschließlich unte der rage., inwıefern
WIT hıer unseIrec Selbstbestimmung erreichen können oder zumındest inwıefern
WIT S1e hıer nıcht aufgeben mMussen Damıt scheıint dıe Selbstbestimmung einer
unheıilvollen Überforderung des Menschen führenI SallZ Unrecht
wırd Von Dıieter oma der ZUL Selbstbestimmung als dıe Tragık des
Helden der Moderne gesehen. Dieser eld der Moderne gera oma ın
das „Dılemma eines Selbst, das über sıch selbst 1im Ungewıssen bleıbt und sıch
In dem Maße., WwI1e 6S se1n SgaNzZCS en umgreıifen sucht, den eigenen
Lebensvollzug spemt:.  C6 28 Es sperrt sıch den eigenen Lebensvollzug, we1ıl
CS sıch nıcht auf das en einläßt, sondern sıch selbst tändıg konstituieren
sucht Damlıt aber treiıbt 6cS das uCcC ıimmer weiıter Von sıch WCS, denn das
uCcC verlangt gerade das Eınlassen auf dıe Wirklichkeıit und das ufgeben
der VOIN der Wiırklichkeıit ablenkenden Selbsterforschung.

Angesichts unseTeI Einwände Seel überrascht 6cS nıcht, daß auch
se1lıne Interpretation der berühmten Flughafenszene AaUus dem Fılm .„‚Casablanca”
Al Stskind, Die aube, Türich OT

28 Omäd, Vom UC| in der oderne, Frankfurt Maın 2003, S.168
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es andere als überzeugend ist. Ich habe bereıts darauf hingewılesen, da See]
16 Verzicht Ende des 11ms damıt erklärt, daß Rıck INn der Gememnschaft
mıt Isa seilıne Selbstbestimmung gefährdet sıieht. er Fılm legt diese überaus
künstlıche Interpretation In keiner Weılse nahe. Rıck erlältt Isa nıcht, weıl GT

se1lne Selbstbestimmun. verleren Tro sondern we1l S1e ıhn en
in seinem Cafe aufsucht und Rıck eiıne für ıhn schmerzhafte Entdeckung

machen muß, dıe ıhm nıcht 11UT erklärt, arı Isa selnerzeıt Rıck In Parıs
verlassen hatte, sondern auch, aru C S1Ee gehen lassen muß en WIT, bevor
WIT uns dem espräc In „‚Rıck’s (Cafe Americaın“ nähern, In der andlung
des 11ms zurück. Der Fılm mıt dem Wıedersehen VON Rıck und Isa INn
Casablanca eın HTıC Erinnerungen erfährt der Zuschauer, daß Rıck und
Isa sıch e1in Jahr 1V 4I In Parıs kennengelernt hatten und eilıne eidenschaftlıche
Affäre erlebten. Als dıe Deutschen In Frankreich einmarschierten, wollten ß

und Isa gemeInsam die verlassen, doch S1€e kam nıcht ZU vereinbarten
Treffpunkt. In eıner Nachricht teılte S1e Rıck mıt, daß SIEe nıcht mıt ıhm kommen
könne. Eın Jahr später 1U  — hliermıit SCI7 der Fılm e1in reffen sıch el In
C'asablanca wıeder, VON AdUus viele Gegner und Verfolgte des Nazı-Regimes
eıinen Flug 1Ns neutrale Lissabon ergattern versuchen. Isa ist aber nıcht alleın,
sondern wırd begleıtet VO  > ihrem Mann, dem einfÄilußreichen tschechıschen
Wıderstandskämpfer Vıctor Laszlo. el sInd auf der MC nach Vısa für
hre Flucht nach Lissabon. Nun stellt siıch In dem espräc zwıschen Isa
und Rıck In dem Cafe Amerıicaın heraus, dal3 Isa schon In Parıs mıiıt Laszlo
verheiratet WAälLP, jedoch annahm, GT SEe1 VOIN den Nazıs getOÖteL worden. Als S1€e
erTfuhr, daß GE noch lebt, erhel sS1e Rıck und ıhrem Mann zurück. Als
Isa Rıck dies erklärt, bietet S1e ıhm dl ıhm zurückzukehren, WE CL ihrem
Mann Vıktor das notwendige Vısum besorgt und ZUT Flucht AaUus Casablanca
verhiılft. Am Ende des 11Ims In der berühmten Szene ALl Flughafen überg1bt
Rıck Vıctor das Vısum und nötigt Isa (entgegen der Vereinbarung), mıt Vıctor

Aıehen Er verabschiedet sıch miıt den bekannten en „Ich schau dır In
dıe ugen, Kleines‘“. Rıck tut dies. we1l CL In dem espräc erkannt hat, da
Isa eın wichtiger Teıl der notwendigen Arbeıt VON Vıctor 1m Wıderstand ist und
dal N für Isa wesentlıch Ist, e1in Teı1l dieser Arbeıt SeIN. ohlgemerkt: Rıck
o1bt Isa trel, we1l OI befürchtet, dal SI hre Entscheidung bereuen könnte, weıl
S1e In ahnrhe1ı nıcht auf ıhn gerichtet ist. nsofern ist dieser Akt VO  — Rıck als
e1in Akt der 18 beurteılen. 1C Ausseıin-auf richtet sıch auf das Ausseımin-
auf VON Ilsa, obwohl ıhr Ausseıin-auf sıch nıcht auf dıe Gemeininschaft mıt Rıck
richtet. Miıt 1C Selbstbestimmung hat der Verzicht auf Isa rein gal nıchts
tun und schon gal nıchts damıt, dal3 Rıck erkennt, „„daß Rıck nıcht mehr Rıck
wäre, würde sıch für se1in restliches enmıt Isa zusammentun““ S.0.) Dies
ist nıcht dıe rage VonNn Rıck. gerade er ıst Rıck IC Rıck rag sıch nıcht,
Ww1Ie Rıck sSemn mühßte, sondern Rıck 1ST Rıck, Jemand, der nıcht ängstlıch auf
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se1ıne Selbstbestimmung edacht ist, sondern Jemand, der se1ıne Angelegenheıten
verfolgt und se1ıne Überzeugungen selbstsıcher durchsetzt. (Gjerade EF konnte
Rıck für mehrere (Gjenerationen VonNn männlıchen Kınogängern Z Vorbild
werden. ebenDel emerkt ist dies nıcht Tahnz ohne Tragık: Wır, dıe WIT se1n
wollen w1e Rıck, untersche1iden uns gerade darın fundamental VON diıesem: denn
Rıck ı[l nıcht Rıck se1IN. sondern Rıck ist Rıck

Was eigentlich „Selbstbestimmung””?
Wenn ich krıtisiert habe, Selbstbestimmung ZU Handlungszıel erheben.,

das uns VOIl den Dıngen der Gegenwart entfremdet, weıl CS unls daran hındert,
uns urc diese bestimmt se1n lassen, dann ich damıt VOTaUSs, dalß
CS möglıch ist, Selbstbestimmung ZU Handlungszıel en Doch ıst CS

Sal nıcht SahlZ eıcht. eiıne Vorstellung davon gewınnen, W dsS CS e1igentlıch
bedeutet, In seinem Handeln dıe Selbstbestimmung als Ziel sehen. Wıe
Selbstbestimmung ist e1ın Handlungszıiel, das mıßtrauıisch macht, we1l Menschen.,
dıe WIT als „selbstbestimmt“ erleben, gerade nıcht dıe Selbstbestimmung 7U

Ziel en scheıinen, sondern die Angelegenheıten verfolgen, dıie ıhnen
Herzen hegen, und er diese auch thematıisıeren, SahlZ 1m Unterschie
denen, dıie tändıg hre Selbstbestimmung thematıisıeren und uns sehr wen1g
selbstbestimmt vorkommen. we1l S1e Sal nıcht w1issen scheıinen, W ds

eigentlıch „1ihre” Angelegenheıten sind, sondern NUT, daß S1€e VON irgendetwas
und irgendjemandem gehinde werden. hre Angelegenheıten verfolgen.
Und drängt sıch nıcht selten der erdac auf, daß hre Thematisıerung der
Selbstbestimmung Zeichen aliur 1St, daß S1e entweder Sar nıcht wı1ssen, Was hre
Angelegenheıten sınd, oder sıch mıt dem. W ds S1e tun, nıcht anfreunden können,
we1l NI nıcht wahr en wollen, daß 6S das ist. W ds S1€e eigentliıch wollen
Sıe scheinen das Interesse Selbstbestimmung VOT sıch her tragen,

verbergen, da wen1g da ist, wofür diese eingesetzt werden könnte. tellen
WITr uns er Jetzt der rage, Was WIT uns darunter vorzustellen aben, daß
Selbstbestimmung Handlungszıiel ist, und ob uUunseTEeII erdacCc vielleicht
eiıne gEWISSE Berechtigung nıcht abzusprechen ist, die uUuNSeIC Überlegungen dUus

der reinen „Hermeneutik des Verda efreıt
Um eiıner Antwort näherzukommen., empfehlt CS sıch, zunächst

klären, Wann WIT Handlungen gewöhnlıch als selbstbestimmt bezeichnen.“?
Selbstbestimmt sınd SIE. WE S1e sıch auf ıhren faktıschen Urheber und SCeINE
Motive, Wünsche und Intentionen zurückführen lassen. Es macht für dıe
Beurteijlung einer andlung eınen erheblıchen Unterschied., ob eiıne andlung
Ur eınen Urheber selbst bestimmt wiırd oder SiTe auf andere, der Person nıcht
zuschreıbbare Faktoren zurückzuführen ist ıne selbstbestimmte andlung

Vgl Pauen/ Roth, reıiheıt, Schuld und Verantwo:  ng. rundzüge eiıner naturalıstischen
Theorıie der Willensfreiheit, TankiIu Maın 2008, S .47{fT7.
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unterscheıidet sıch VON einer CTIZWUNSCHCH adurch. daß letztere eben nıcht
dem unsch und der Überzeugung und damıt nıcht der Natur des Handelnden
entspringt. „Wenn ]Jemand aufgrund elnes freien Entschlusses heıratet. el
dıes dem populären Verständniıs zufolge, da der Entschlulß nıcht HITG andere
(Z Eltern) bestimmt Wal, sondern dalß OE mıt der Natur des Handelnden In
ınklang stand; der Bräutigam hat sıch selner Natur gemä entschıeden. Wäre
GT eın anderer SCWCECSCH, hätte sıch anders entschieden‘‘. >° ıne Person,
dıe nıcht iıhren Wünschen, Überzeugungen und otıven gemä handeln kann,
ist in ihren Handlungen nıcht selbstbestimmt und trel1. Wır sprechen er VON

Selbstbestimmung, W CI dıe Jeweılıge andlung In der Natur, dem So-Seıin der
Person egründe ist und WEeNN dıe Person er „CLWAaS kann“ für dıie andlung,
we1l S1e ihren Wünschen, otıven und Intentionen entspringt.

ıne zweıte Voraussetzung ist wesentlıch: Abgegrenzt werden muß dıe
selbstbestimmte andlung auch Von zufälliıgen Handlungen. Zufälle sınd
efiniert als Ergebnisse, dıe nıcht urc dıe Ausgangsbedingungen testgelegt
werden, S1€e können genausogut eintreten WIe ausbleiben ufällıg zustande
gekommene Handlungen sınd er dem Einfluß des Handelnden entzogen.”
Der entscheı1dende Unterschie: zwıschen einem Zufall und elıner freıen
und selbstbestimmten andlung esteht er darın, daß selbstbestimmte
Handlungen Hrc ihren Urheber bestimmt werden, daß s1e 1m Nachhıinein
auf iıhn zurückführbar SINd. ıne andlung muß sıch auf die Person
zurückführen lassen, die das Subjekt der Jeweılıgen andlung ist Es mul
also möglıch se1nN, mıt ezug auf dıe handelnde Person erklären, WaTrum
dıe andlung und nıcht anders ausgefTallen ist Nehmen WIT d}  $ Helmut ist
be]l Ursula auf eiıner Party eingeladen und wiırft el dıe Vase Es macht
eınen Unterschied, ob Helmut über einen Treppenabsatz gestolpert ist und be1l
dem Versuch, sıch mıt den Armen INn Balance bringen, dıe Vase umgestoßen
hat, oder ob Cr der Vase CN eınen Stol3 versetzen wollte, we1l DE AdUus

irgendwelchen Ressentimentgefühlen Ursula gegenüber geleıtet ist Im ersten
Fall ist 6S natürlich auch Helmut, der dıe Vase zerbrochen hat. und WIT schreıben
Helmut dıe andlung och hätte CS In diesem Fall auch jeder andere
se1n können, der über den Treppenabsatz gestolpert ist. ESs ist nıcht Helmuts
Charakter, der erklärt, WaLUulll dıe Vase zerbrochen ist. der TUC der Vase ist
nıcht in der Natur VON Helmut egründet. Das Zerbrechen der Vase äßt sıch
nıcht VON selnen otıven, Wünschen, Ne1gungen und Intentionen verständlich
machen. Anders formuliert: Das Zerbrechen älßt sıch nıcht aufHelmuts So-Seıin
zurückführen.

Autonomie und Urheberschaft sınd somıt wesentlıche Bedingungen einer
andlung, dıe WIT als selbstbestimmt und fre1 bezeıchnen. Damıt ist auch
3() Steminger, Gjottes üte und dıe bel In der Welt, Tübıngen 1992, S2433

Vgl Spaemann, Personen. Versuche ber den Unterschie: zwıschen „etwas““ und „Jemand"”“,
StuttgartD 220
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eutlıc dıe Rede VON selbstbestimmten Handlungen ıhren hat ın der
Zurechnung VON Handlungen. Wır iragen, inwıefern WIT eıner Person eiıne
andlung zurechnen können. Wır können ıhr dıe andlung zurechnen. WenNnn

S1€e sıch VON iıhrer Urheberscha her verstehen älßt So wırd INan 1Im 1c auf
diese Überlegung können, da ß ich eıne andlung als nıcht selbstbestimmt
bezeichne., WE Ss1e siıch nıcht auf mich als Urheber uruckiuhren Läßt, we1ıl
S1e entweder CIZWUNSCH ist oder bloßer Zufall, und umgekehrt, dalß ich eine
andlung als selbstbestimmt bezeıichne, WE <i1@e sıch weder auf wang noch
auf Zufall zurückführen äßt Damıt wırd aber auch eutlıc. daß selbstbestimmte
Handlungen nıcht adurch efinıert sınd, daß Selbstbestimmung iıhr Ziel (ihr
Worumwiıllen) ist Selbstbestimmung ist keın Bestimmungsgrun des andelns,
sondern eıne Beurteilungsperspektive.

Nun hat nach See] Selbstbestimmung ihren aber nıcht (bzw. nıcht
ausschließlich In der Beurte1lung VON Handlungen; vielmehr fordert C Ja, daß
Selbstbestimmung eın Bestimmungsgrund des andelns se1n muß Was soll
CS aber bedeuten, dal3 ich meıne 1616 verfolge und e1 Selbstbestimmung
intendiere? Meınes Erachtens stehen be1 der Rede Von .„„‚selbstbestimmten
Handlungen“ DZW. „selbstbestimmten Personen“ me1listens Zzwel Vorstellungen
1m Hıntergrund, dıe 6S 1Un gehen soll

Zum eınen ware enkbar. Handlungen, deren Intention dıe
Selbstbestimmung ist, sıch solche Handlungen vorzustellen, dıe AAr (bewußten)
Ziel aben. dıie eigenen Wünsche und Intentionen realısıeren. In diıesem
Verständnis ware eın selbstbestimmter Mensch jJemand, der seine eigenen
Wünsche und Intentionen verfolgt. Nun rag sıch aber, W as demgegenüber eıne
nıcht selbstbestimmte andlung bzw. eın nıcht selbstbestimmter Mensch ist.
Wır enJa gesehen, daß WITr Handlungen nıcht als selbstbestimmt bezeıchnen,
die einem wang oder einem Zufall unterlıegen. Kın nıcht selbstbestimmter
Mensch ware damıt Jemand, der sıch in einer Sıtuation efindet. dıe iıhn daran
hındert, dıe ınge tun oder lassen, dıe seıinen Intentionen und otiıven
entsprechen (beispielsweıse WE wl einen aum gefesselt 1st). Gerade diese
mangelnde Selbstbestimmun: ist aber nıcht auf seine Intention zurückzuführen,
we1l wang Ja gerade adurch eNinıert ist, daß OT auf dıe Intention der Person
keıne Rücksıcht nımmt, sondern mıt Notwendigkeıt außer KraftN (ansonsten
andelt CS sıch ja nıcht Zwang) Diıie Dıfferenz zwıschen selbstbestimmten
und nıcht selbstbestimmten Handlungen bzw. zwıschen einem selbstbestimmten
und nıcht selbstbestimmten Menschen kann nıcht darın lıegen, daß erstere 1m
Unterschie: letzteren hre eigenen Motive verfolgen wollen; dıes wollen
auch dıe letzteren, S1€e werden 1U daran gehindert.

Nun ist vermuten, daß dıejen1ıgen, dıe VO selbstbestimmten Menschen
und Handlungen reden: sıch mıt der rklärung nıcht zufriedengeben. Diıe
Rede VON „selbstbestimmten Menschen“ meınt offenkundıg jene: dıe hre
Interessen w1issen und diese mıt Zielstrebigkeıit verfolgen, 1m Unterschie
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denen, dıe eben nıcht konsequent hre Interessen verfolgen, sondern sıch
VON anderen Menschen oder wıdrıgen Umständen hlervon abbringen lassen.
Man INa be1l einem vermeıntlich nıcht selbstbestimmten Menschen
]Jemanden denken, der sowohl dem Erkennen selner eigenen Intentionen
und Interessen als auch der konsequenten Durchführung selner Interessen
und 1e1e immer üre dıe SorgenVolle rage beeinträchtigt Wwiırd, W ds$S andere
VON ıhm denken Entscheı1iden: für dieses Verständnıis ist, daß diese angeblıch
nıcht selbstbestimmten Menschen nıcht VOI anderen In dem Sinne SCZWUNSCH
werden, da diese mıt Notwendigkeıt hre Intentionen außer 5 setizen,
sondern daß SI1E sıch SUZUSascCHh zwıingen lassen, das 61 sıch VOoN anderen
Intentionen beherrschen lassen, ohne da S1€e dies müßten.

Nun überzeugt diese Auffassung nıcht Diejenigen, dıe sıch VON Intentionen
anderer bestimmen lassen, bestimmen sıch Ja dazu, diese verfolgen,
also Anforderungen anderer Genüge (un; denn insofern S1e nıcht (mıt
Notwendigkeıt) dazu CZWUNSCH werden., unterliegen SS immer auch der
Alternatıve, daß S18 sıch entziehen könnten, Was S1e aber nıcht un nsofern
S1e der Jeweılıgen Anforderung elıne Berechtigung zuerkennen. Ssınd S1e CS 1m
Grunde auch selbst, dıe diese AnfTforderungen sefzen SIie machen damıt die
Interessen und Intentionen anderer ZU eigenen Interesse und ZUT eigenen
Intention. Menschen, dıe in dieser Weise andeln, a  en davon“,
etwa Anerkennung und Wohlwollen der anderen. Nun ist natürlıch durchaus
vorstellbar, da S1Ee nıcht wIissen, welche Bedürfnisse SIE Ürc ıhr Handeln
tıllen und welches Belohnungssystem S1e bedienen. Und gerade dann klagen S1e
hre „Selbstbestimmung‘“ ein Damıt aber geben S1e ur ZU Ausdruck. daß S1e
den Preis für dıie tıllung ihrer Bedürfnıisse nıcht zahlen bereıt SInd. Denkbar
ist aber auch, daß dıe Larmoyanz über dıe mangelnde Selbstbestimmung Teıl
ihres Jeweılıgen Belohnungssystems ist

en der Vorstellung VOIN „selbstbestimmten Handlungen“ bZw.
.„„selbstbestimmten Fersonen:. dıie hre eigenen Wünsche und Intentionen
realısıeren, o1Dt 6S eın zweıtes Verständnıis. In diıesem wırd Selbstbestimmung
1m Siınne VON Selbstkontrolle und Selbstdiszıplın verstanden. Offenkundıig ist
damıt eıne Lebenswelse gemeınt, dıe CS VErmMaS, „Versuchungen“ nıcht
erlegen. Ist dies eın sinnvoller eDrauc des egr1ffs „Selbstbestimmung‘‘?

Nähern WIT uns dem Problem, indem WIT mıiıt einem e1ıspie einsetzen.
Nehmen WIT d  ‚ dıe SE Siegfried und Manfred eneplant, en! für
eıne ru  ng nächsten Jag lernen, während Helmut sıch VOor  M
hat, INs Kıno gehen Weıl Helmut nıcht alleıne gehen wıll, rag CI Manfred
und S1egfried, ob SCIEe ıhn begleiten. Während S1egfried das freundlıche Angebot
abwelıst, ält Manfred sıch VO  — seinem orhaben, für dıe anstehende ng
lernen, abbringen und begleıtet Helmut InNs Kıno. Ich vermute, da/3 dıejen1ıgen,
dıe Von Selbstbestimmung 1mM Sınne der Selbstkontrolle und Selbstdiszıplın
sprechen, würden, daß Siegfried csehr dıszıplınıert Ist, während S1e Manfred
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als eher undıszıplınıert beurteılen. Nun INa CS se1n, dalß dıie Entscheidung VON

Sıegfried 1ın bestimmter Perspektive sinnvoller ist als dıe VON Manfred, VOT

em dann., WEn Manfred dıe Tu  ng nächsten Jag nıcht besteht, und
ZW ar AdUus dem Grund, we1l GE den en! ortag nıcht genutzt hat und den
schönenen 1m Kıno 1m schlımmsten Fall mıt einem zusätzliıchen Semester
‚bezahlt-. Bedeutet dies aber. daß Sıegfried 1mM Unterschie: Manfred
eher In der Lage Ist, Versuchungen wıderstehen und selıne Neı1gungen und
Affekte beherrschen” Diese rage ist verneınen. Wır verleıihen In uUuNscCcICH

Handlungen UNsSeTCIN So-Seıin Ausdruck, denen auch uUuNnseTE Ne1gungen
und Bedürfnisse gehören, dıe uNnls 1m autTie uUNSeTCS Lebens orößtenteıls
unbewußt zugewachsen SINd. Was für uns eın Motıv wiırd, bestimmen UNSCIC

Bedürfnıisse, Sehnsüchte und Gefühle INan S1Ee NUun mıiıt Gerhard oth
‚„„‚Meta-Motive‘“°“ oder mıt Spaemann das ‚„fundamentale Ausseımin-auf“.
Von hıer AaUus gewIınnen Motive und TUn ıhren Charakter des Grundseıns.
Diese ‚„„‚Meta-Motıive“” DbZW. das ‚„‚fundamentale Ausseımin-auf“ verdanken sich
nıcht HASGTEGT: freıen Entscheidung, vielmehr bılden S1e den „vorgegebenen
Horıiızont des Mit-sich-zu-Rate-Gehens*‘* und wägens., be1 dem sıch das
stärkere Motıv durchsetzt.** Was uns als das Bessere den gegebenen
Gesichtspunkten erscheınt, das tun WIT. Und Or erscheınt uns >  ' weıil WITr sind,
WI1Ie WIr sind. Von erwırd 1HNan Gerhard Roth zustimmen können. WE CF

hinsıchtliıch des ‚„„‚Mit-sich-zu-Rate-Gehens” formulhıert: En olches Abwägen
hat Ln se1ıne Motivgeschichte, dıe wıederum In der Lebensgeschichte und
damıt der Persönlichkeıit des Handelnden verwurzelt ictss.  c 36 DIie rage ıst aheT.
welches Motıv sıch durchsetzt.

Ich re dem eispie zurück: Sowohl Siegfried als auch Manfred
andeln gemä ihres So-Se1ins, WIT können präzıser gemä iıhres o-und-
nıcht-anders-Seımns. Es iıst keineswegs 5  n dal} 1egfrie sıch im Unterschie:
Manfred seinen Bedürfnıissen und Neı1gungen wı1ıdersetzen kann (dıe APHIC
den „Ne1gungen“” vorzıeht); CT hat UTr andere Bedürfnısse, denen OI nachgı1bt, ß

ist VON anderen Grundgefühlen geleıtet. Wır könnten auch Sıegfried hat
eın anderes Belohnungssystem alg Manfred So ware vorstellbar, dal3 Sıegfried
viel wenı1ger Freude Anschauen Von ınofilmen empfindet als Manfred oder

372 Roth/M. Lück/D Strüber, Willensfreiheit und strafrechtlıche Schuld AdUS$S 1 der

Hirnforschung, In E-] ampe M. Pauen/ Roth (Hg.), Wıllensfreiheıit und rechtliıche
UOrdnung. Frankfurt Maın 2008, 126—139, S.129

33 Spaemann, aa S.227
34 So Roth, Homo neurobi0log1icus e1in Menschenbild?, Aus Polıtık und Zeıtgeschichte

44 —45 (2008), S.6—12,
An So auch Frankfurt, Willensfreiheit und der Begriff der Person, ın Birı (Hg.), Analytısche

Phiılosophıe ds Geıistes, Bodenheı:m 1993:; Bierl, IDEN Handwerk der reiıher Über dıe
Entdeckung des eıgnen Wıllens, München 2001
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dalß T viel stärker VO der ngs geleıtet Ist, 1m tudıum den Anforderungen
nıcht enugen. e1 Ssınd HIC hre Bedürfnıisse motıivıert, 1Ur eben auf
unterschiedliche Weıise. Ich möchte hıer enel über die Lebensdienlichkeit
der unterschiedlichen Bedürfnıislagen geben, selbst dann nıcht, WEeNnNn Manfred
eın Semester länger studiıeren müßte eınmal Sanz abgesehen davon. daß eın
tudıumJa nıcht 1U eıne Qual ist) Denn CS könnte Ja se1n, daß S1egfrieds ngst,
1mM tudıum dıie nötıgen Leistungen nıcht erbringen, iıhn dazu führt, sıch Zu
viele ınge auch solche, dıe vielleicht den Erfolg SeINES Studiums
Sal nıcht tangıeren würden. Entscheıiden aber ISst, dal3 sowohl Manfred als auch
Siegfried nıcht Herr über hre Gefühlslage S1Ind. In dieser Weılise argumentiert
auch Rüdıger Bıttner: ‚„ Wer selner Überzeugung, daß CS es In em
besser wäre, nıcht rauchen, den en des herrlıchen Geschmacks VONN

/ıgaretten aufnımmt und eıne raucht, unterliegt eiıner Versuchung:; aber WeT

den aden, der Uurc dıe schlımmen Folgen des Rauchens für dıe Gesundheıt
gebilde wiırd, aufnımmt und siıch des Rauchens enthält, unterlegt 1U eiıner
anderen: und AdUus einem bestimmten rund tut ST das eıne WI1e das andere‘‘.
Nun geht CS Bıttner nıcht darum daß INan nıcht eiıne Ansıcht arüber
en könnte, welcher Versuchung Ian besser nıcht unterliegt. Er all auch
keineswegs abstreıten, da iNan sıch bemühen kann, diesen Girund einem
Gesprächspartner, dem einem EIW. 1egt, 7U verlockenderen machen.
„Aber‘“ Bıttner „1ch werde nıcht dumm se1n. mich bemühen., ıhm
beizubringen, dalß überhaupt nıcht mehr VON Versuchungen hingerissen wırd.
Hıngerissen werden ist die der praktıschen Vernunft‘‘.>/

egriffe WIe Selbstkontrolle und Selbstdiszıplın führen emnach In dıe Irre,
we1l S1e suggerleren, der] en1ge, dem diese Eıgenschaften zugeschrieben werden,
SEe1 eher In der Lage, Bedürfnisse unterdrücken als andere. er Unterschie
esteht lediglıch darın, daß G anderen Bedürfnıssen nachgı1bt. Dies bedeutet
nıcht. daß dıe Unterscheidung zwıischen Menschen, VON denen WITr9da QIE
sıch kontrollıeren, und solchen, über dıe WIT diıes nıcht würden, hınfällıg
ist Sıe verschwındet ZW al nıcht, mußß aber anders beschrieben werden, WI1Ie
Bıttner ze1igt: 59-  atürlıc ist 6S eın Unterschied, ob Ian dıe OSNhNaTite Bemerkung
macht oder zurückhält, aber der Unterschie ist nıcht der, ob INan sıch selbst

Kontrolle hat oder nıcht Der Unterschied, auf den C6cS ankommt, 1e2
zwıschen den Dıngen, denen INan In eıner olchen Sıtuation anknüpft. Eıner
NutLzZ dıe Gelegenheıt dazu, eınen Volltreffer landen, eın anderer hält klug den
Mund, we1l für seinen Volltreffer möglıcherweıse noch einmal ezanlen
muß Sıcher Mag Schweıigen eınen schwer ankommen, WeNnNn eıne schöne
oiftige Bemerkung sıch anbıietet, aber WeT eIwas WwWI1Ie Selbstkontrolle leugnet,
behauptet damıt nıcht, dal3 etwas AaUus einem rund tun immer leicht Es
kann nıcht immer leicht tallen, WeNnNn TUN! mıteinander konkurrıieren, Was

&7 Bittner, Aus (Gründen andeln, erlin/New ork 2005, s.199
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S1€ Ja In der ese tun. Wer CS unterläßt, dıe OsNaite Bemerkung machen,
unterdrückt nıcht eIwas In ıhm elbst, C1 nımmt 1Ur eınen anderen en auf.
der sıch in der Sıtuation anbıletet. Was dıe angeht, be1 denen dıe sogenannte
Selbstkontrolle ZU Charakterzug geworden ist, mögen das solche se1n. die
regelmäßıg darum besorgt SInd, W as S1e vielleicht Ende zahlen aben, oder
solche, die den sto1schen Weıisen markıeren, oder solche, die eingeschüchtert
worden SInd, daß außer Fassung geraten AaUS ıhrem Handlungs-Repertoire
gelösc wurde. Kurzum, W dsSs Selbstkontrolle genannt wırd, Se1 S

oder gewohnheıtsmäßıg, das äßt sıch verstehen, daß eın Handelnder VON

eiıner VO ügen eiıner Sıtuation angesprochen wırd und VonNn eiıner anderen
nıcht Herrschaft rauchte nıcht 1im p1eE se1n 35

azlı
Die Überlegungen eels verdeutlichen, daß das Erleben VON TIG eıne

weltoffene Haltung erfordert, die 6S uns erlaubt, dıe Anmutungsqualıtäten der
jeweılıgen Gegenwart wahrzunehmen und uns VON ihnen bestimmen lassen

können. Andererseıts zeigen dıe Überlegungen eels aber auch, da der
für das Erleben VoN uCcC notwendıige Raum des passıven Bestimmt- Werdens
nıcht urc Modelle der aktıven Bestimmung (wıe der ZUT Selbstbestimmung)
gesichert werden annn Dieses Scheıitern überrascht nıcht MC stellt sıch
e1n, WE WITr tun, weıl WIT das So-Seıin der ınge intendıieren, da WITr
für hre Reıze empfänglıch SINd. Insofern WIT 1im Erleben VON HE VONN den
Anmutungsqualıtäten der inge ergriffen SInd, ICR 1M C eın DaSS1VveSs
Moment. Gerade dieses passıve Moment wırd IC Strebensmodelle zerstört,
we1l S1e dem Menschen eın Ziel oder eınen WE anempfehlen, denen hın
CI se1n soll Gerade urc diese wohlgemeınte Empfehlung aber
verunmöglıchen S1€e das uc das verlangt, daß WITr be1 der konkreten a
sınd und nıcht immer schon über OI hınaus. Wır können uns auch nıcht dazu
bestimmen, be1 deral se1n, weıl WIT 11UT be1l deral sInd, WEn e uns

eıne konkrete 4C geht und nıcht das Bei-der-Sache-Sein Das Be1-
der-Sache-Se1in ist keın Bestimmungsgrun uUunNnsSseTECS andelns, sondern eıne
Beurteilungsperspektive.

Offenkundıig können WIT dıe Voraussetzungen für dıe Fähigkeıt,
Bestimmt-Werden urc die Gegenwart uCcC erleben, nıcht An
treben erreichen: S1Ee lassen sıch nıcht ufgaben machen, dıe WIT erTullen
mussen, sondern sınd aben, die uns zute1l werden mussen. Was ält uns

bsehen davon, uns selbst kreisen und agen, WIE WIT uns selbst
verwiıirklıchen oder UNsCIC Selbstbestimmung durchsetzen können? Wıe ist CS

möglıch, da der sıch selbst wissende Mensch sıch dem en anvertrauen
kann und nıcht ZU sıch selbst bestimmenden Menschen wırd, der sıch adurch

38 A.a.O., S 704
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immer schon selinen e1igenen Lebensvollzug sperrt/ Was efählgt UuNs,
VON UNSCIECIN Streben, uns selbst sıchern. abzusehen, da sıch uns dıe
Anmutungsqualıtäten der Gegenwart zeigen und estimmen können?

Ich möchte 1mM Folgenden der rage nachgehen, inwıefern 1mM Lebensvollzug
des aubens eıne Antwort auf diese rage gelebt wird. Dazu werde ich mıch
der Schöpfungslehre zuwenden und diese auf ema hın zuspıtzen.

ewanrie Gegenwart:
enseIts von Vergötzung und Verachtung

Wenn ich 1m Folgenden der rage nachgehe, inwıefern der Gilaube efählgt,
In der Gegenwart en und sıch den Dıngen des Daseıns hınzugeben, INa
sıch dıe rage stellen. ob das en In der Gegenwart, das Ganz-be1-der-Sache-
Se1in nıcht ein Wıderspruch Gott, ZU Ganz-bei-Gott-Sein ist erden dıe
inge des Daseıns nıcht vergötzt, WENN CS dıe ınge selbst geht, WEn WIT
SIE nıcht für eiınen Ööheren C6 In CDralc nehmen? Luthers Auslegung
des ersten Artıkels Von der chöpfung im Kleinen Katechismus ze1gt eınen
Umgang muıt den Dıngen des Daseıns, dıe Jenseılts angstbesetzter Verachtung
und selbstsüchtiger Vergötzung steht

DerT Artıkel VON der chepfung.
Ich gläube Gott, den Vater allmächtigen, chepfer Hımmels und der

en
Was ist das® Antwort.

Ich gläube, da/l3 miıich (Gjott geschaffen hatmen Kreaturn, MIr Leıb und
Seel: ugen, Ten und alle Glıeder, Vernunft und alle Siınne gegeben hat und
noch erhält, dazu Kleıder unduEssen und Trınken, Haus und Hofe, Weıb
und Kınd, cker. 1e und alle Güter, mıt erur | gemeınt: notwendıgen
Bedarf| und Nahrung dies 6i und Lebens reichlıch und äglıch versorgel,
wıder er Fährliıchkeıt beschirmet und für em bel und bewahret,
und das es aus lauter väterlıcher. göttlıcher Güte und Barmherzigkeıt ohn alle
me1n Verdienst und Wırdıigkeıit, des es ich ıhm danken und en und
alur dıenen und gehorsam se1n schüldıg bın: das ist gewıßlıch wahr‘‘.>

en WITr den exfi SCHAUCT d}  $ zunächst auf, daß Luther dıe
Gegenwart des Schöpfers und dıe Gegenwärtigkeıit SseINESs andelns hervorhebt
ach dem Eınsatz mıt dem Perfekt geschaffen wırd 1Ur noch das Präsens
gebraucht: „erhalt:. „versorget”, „Beschirmt. .„behütet und bewahrt‘‘ So
betont Oswald ayer In se1iner Auslegung des Schöpfungsglaubens 1Im Kleıiınen
Katechiıismus: „Der Wechsel des Jempus 1m Gefälle D Präsens hın ist überaus
aufschlußreıic für Luthers (Glauben (jott den chöpfer. Der ist ıhm ämlıch
keın deus Ot10SUS, keın müßIlger, untätiger Gott, der seine an: ın den
legt, WIE 6S dıe (JöÖötter Epıkurs tun, sondern der deus aCtuOoS1SSIMUS, der auch

BSLK,
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In selner Ruhe lebendige und (ati9e er de1istischen Vorstellung einem
Bestreıten jeglicher Beziıehung (jottes ZUE Welt ist damıt Hrc Luther gewehrt:
Für Luther ist entscheıdend, daß der chöpfer se1ıne Schöpfung „noch erhält“‘
und 191e für S1e „SOrgt.

DiIie Betonung der Gegenwart des Schöpfers und der Gegenwärtigkeıt se1ines
andelns steht In INZusammenhang eilıner zwelıten Auffälligkeıt: Der In
dieser Auslegung des Apostolıschen Glaubensbekenntnisses Redende isolert
sıch nıcht. iındem CT dıstanzıert über „etwas““ redet, sondern macht sıch selbst
7U ema ‚ICh gläube, daß mich (jott geschaffen‘‘, AF Leıb und Seel
„ohn alle meın Verdienst und Wırdıigkeıt””, „„des es ich ıhm danken
Kommt 1Iim ext des Apostolıschen Glaubenbekenntnisses der (Glaubende nıcht
VOT und werden 11UT die Fakten dargestellt C:Ich gläube Gott, den Vater
allmächtigen, chepfer Hımmels und der Erden:):; ezieht dıe Auslegung
(eingeleıtet mıt ‚„„Was ist das”?“”) diese Fakten auf das en des einzelnen
Glaubenden „„Das ‚Was ist das®?“ €ei sovıel W1e ‚ Was macht das mıtOr

Man würde Luthers Auslegung verkürzen, WENN INan hler Aussagen über dıe
Welt emacht sıeht, Sal solche über den Anfang der Welt, VON denen der] en1ge,
der das Bekenntnis spricht, ndet. daß CI S1e für wahr hält 1elmenr bringt
sıch hler eın Lebensvollzug ZUT Sprache, der dıe Wahrgenommene Welt aufsıch
bezıeht, UTn sıch ın ıhr en Dıie Lebensbereiche des Menschen,
selne iıhn konstitulerenden Sphären des andelns, werden als en der
Schöpfung verstanden. Dies wırd auch eutlic der dıe Listensprache
der alttestamentliıchen Weısheıt erinnernde Aufzählung der einzelnen
Schöpfungsgaben. eı ıst durchaus keıine wıissenschaftlıch korrekte
Benennung gedacht. 1elimenr ist „[e]ine are Auswahl A getroffen; dıe
Begriffsreihen bieten Lücken und werden Urc dıe Phantasıe dessen, der den
exft pricht und hört, indıyvıduell erganzt. a DIie Aufzählung begıinnt Jjeweıls
mıt konkreten egrıffen; achdem dıe €1 begonnen und dıe Phantasıe In
ewegung gesetzt ist, kann, 1m eDrauc abstrakter egrine. summarısch
abgeschlossen werden., ist doch das eigene Weıterdenken eröffnet‘‘ * Der In das
Bekenntnis einstimmende Mensch ıst eingeladen, sıch In der wahrgenommenen
Welt Je auf seline Weıse., innerhalb selnes konkreten Ortes ZU us  FuC

bringen
ıne drıtte Auffälligkeıt ıll bedacht werden: dıe Formulıerung „„ohn alle

meın Verdienst und Wırdigkeıt“. Diese Formulıerung überrascht 1Im Kontext der
Rede VON der Welt als Schöpfung; S1€e hat ıhren In der Rechtfertigungslehre,
In der dıe Annahme des Menschen ohne seiıne eigene Leıstungen, Fähigkeıiten
und Qualıitäten thematıisıert wIırd. Es besagt Entscheidendes für eın

ayer, Schöpfung als Anrede ZU eiıner Hermeneutık der Schöpfung, übıngen S

Slenczka, Der Tod (jottes und das en des Menschen, Göttingen 2003, S6 34

ayer, a.a.O.,
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Schöpfungsverständnıs, WEn CS selner Artıkulation ausdrücklıch ZUT

Sprache der Rechtfertigung STENT: Meıne erkun und dıe ewährung der
Gegenwart SInd ungeschuldet, freiles eschen uch dıe abe der Schöpfung
ıst nach Luther alleın (Gjottes Werk., insofern auch dıe ewährung VoNn en
VOoN menschlıchem Verhalten unabhängı1g emacht WIrd.

An dıe Schöpfung glauben bedeutet nıcht glauben, da ß dıe Welt „VOoNn
anderwärts her ist — sondern auf dıe Welt als MLr zugesagitem Lebensraum

vertrauen und die Gegenwart als für mich gegeben wahrzunehmen. [Der
In dieser Weise VON der chöpfung sprechende Mensch versteht sıch eben
nıcht (bloJ3) als Element innerhalb eines (von (1Jott In Gang gesetzten)
Naturzusammenhanges*“, sondern begreıft dıe Welt als ıhmpersönlich zugesagt
und er dıe Gegenwart als den ıhm Von Gott eröffneten Möglıchkeitsraum
des andelns Der Schöpfungsglaube ist das gelebte Vertrauen darauf, daß ich
anerkannt und AUNSCHOIMNTN! bın als der: dem das en „„ohn all meın Verdienst
und Wırdigkeıt“ ZU ist. Miıt dem Glauben dıe Welt als chöpfung
(jottes ist er e1ıner bestimmten Form der Wahrnehmung der Gegenwart
Ausdruck gegeben. Das Wahrnehme des Gewährten 1m Nehmen, Essen und
en das ıst Glaube

Ich komme auf dıe eingangs des apıtels gestellte rage zurück: Die inge
des Daseıns ihrer selbst wıllen egehren und genießen ist aus dem
Grund keiıne Absage Gott. we1l (Gjott dıe ınge des Daseıns N  u diıesem
“Zweck bestimmt hat Dies hat bereıts Kohelet (Prediger 5Salomo) gesehen. SO
arı nac ıhm dıie Intention, Weın trınken. das rot genließen, selne Kleider
we1ß se1n lassen und das aup mıt versehen, In dıesen Handlungen
selbst lıegen, S1€e MUSSsSeN in keınen ordo der /wecke eingeordnet werden, dıe
S1E eıner außerhalb lıegenden Intention dıenstbar macht (vgl Koh 9, Es
geht nıcht darum, das NAalıche In irgendeiınem Unendlichkeıitsgelüste dem
Unendlıchen dıenstbar machen, sondern iIm Endlıchen wırd das Unendlıche
SCHIL, we1ıl sıch das Unendliche 1im Endlıchen g1bt Nımm hın und 113! DIie
Ehre des Unendlichen nıcht anders STa als >  ® da das Ndadlıche als
Endlıches und se1lner selbst wıllen wiırd. Das Vertrauen aufGottes
Z/Zusage äßt uns dıe inge ihrer selbst wıllen annehmen.

Besonders eindrucksvoll kommt Luthers Auffassung des Vertrauens als
Ermögliıchung AT Hınwendung ZUT Welt ZU Ausdruck. WCECNN CL ıIn selner
chriıft „ Vom ehelıchen en  C6 davon spricht, daß (jott aC. WENN der Mann
für se1n ınd dıe Wındeln wäscht und dieser Tätigkeıit SdahZ hingegeben ist.”
Eın unglaubliches Gott schaut auf den Mann, der auf TUN! se1liner 16
43 Schleiermacher, Der chNrıstlıiıche Glaube ach den Grundsätzen der evangelıschen

Kırche 1mM /usammenhange dargestellt i NCUu hg mıiıt Eınl., Erläut. und egıister
versehen Redeker, Berlın 4,
egen Schleiermacher., O:, 46,2; 47

45 5.2906, 27-5.297,
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selinen Kındern dıe Wındeln wäscht und lacht! Hıer ist keın Gott, der
ne1i1disch auf den Menschen, der Sanz be1 der aCcC ist, blickt und sıch In dieser
selbstvergessenen Aktıvıtät des Menschen seiıne Ehre gebrac sıeht, weıl
der Mensch nıcht SahlZ be1 Gott ist. Im Gegenteıil: (jott aCc WEeNnNn der Mensch
Sanz das Daseın hingegeben Ist, SanzZ hıer aufgeht. Gott aC WEeNN der Mann
SallZ dem Wohl und der Freude seine Kınder hingegeben ist und ıhnen
die Wındeln wäscht. Gjott aCcC WEN der Mensch dıe Kınder ihrer selbst
wıllen 1e€ bedarf CS nıcht, dalß sıch der Mensch verlogen einredet, diese 1mM
Gc auf e1in höchstes (GJutes hıeben., daß CT se1lne Kınder bloß „gebraucht“” für
dıe fru1t10 de1 (jott o1bt sıch selbst In den Kındern und er rag GE sıch be1l
seinem IC auf den Sahz dera hingegebenen Mann nıcht „„Wo komme
ich hıer eigentliıch vVor?*® Jede heidnısche ngst, dıe den e1d und dıe Eıfersucht
der (JÖötter fürchtet, ist fehl GE (jott sıeht, da ß 1Im Ja dem Kınd, dem sıch
der Mensch hıng1bt, das Ja der Wirklıichkeıit insgesamt erlebt wiırd, das In, mıt
und unter den Dıngen (und natürlıch auch Menschen) des Daseıns gegeben iıst

Der Schöpfungsglaube ist das Vertrauen auf dıe In, mıt und unter den Dıngen
des Daseıns gegebene /usage (Jottes: Für diıch gegeben! DiIie Welt als chöpfung

preisen e1 dieser Zusage veund 1m Vertrauen aufdiese Zusage
efählgt se1n, In der Gegenwart eben: denn dieses Vertrauen äßt dıe in
der Jjeweılıgen Gegenwart eröffneten Möglıchkeıiten des Daseıns als ZUu
rleben Zu ZUT lustvollen Hıngabe S1e

Z
16 Rechenscha über den Glauben kann 6S 11UT sıtulert und kontextsens1ıbel

geben nıcht kontextfre1ı und abstrakt. nıcht eın für alle Mal und für jeden,
sondern In bestimmten Zusammenhängen, auf bestimmte Fragen hın,
In konkreten Lebenshorizonten. Um eıne solche sıtulerte Rechenscha
habe ich miıch bemüht., indem ich den Lebensvollzug des aubens, WI1Ie CI

sıch In der Schöpfungslehre ZUT Sprache bringt, 1im Horıiızont allgemeıner
Überlegungen ZU uCcC beleuchtet habe el Z1ing 6S nıcht darum, NC
eiıne ‚„Welterklärungsformel‘ alle Fragen hınsıchtlich des Glücks „„aufzuklären“””,
sondern den Lebensvollzug des aubens In einem konkreten Kontext für das
Verstehen erschlıelen

DiIie rage, welche Glückspotentiale sıch 1im Lebensvollzug des aubens
entdecken lassen, kann TeELNC nıcht hinreichend In der Schöpfungslehre
thematisıert werden. Der Verlust der rfahrung der zugesagten Gegenwart
ist Gegenstand der Sündenlehre In diesem I0Ccus nımmt die ogmatı das
Überhören des Menschen der In der chöpfung ergehenden Z/Zusage (jJottes
und damıt dıe menschlıiıche Verschlossenheıt derjenıgen rfahrung gegenüber,
dalß WITr nıcht VON unNns selbst leben“, in den 1C kurz: das Miılßtrauen

So Mostert, rfahrung als Kriterium der Theologıe, PKK (1275); 427—460, 456
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die Zusage Giottes. (Gjerade diese Verschlossenheıit provozıert dıe Urangst des
Menschen, das Daseın nıcht verdienen. sondern allererst dıie Berechtigung
des Daseıns Bewels tellen müssen.“” Der sıch selbst kreisende
Mensch kann sıch nıcht unmıttelbar aufdıe ıhm zugesagte Gegenwart einlassen:;
In der ngst, siıch verlıeren, verpalit ST NTrC se1n ermanentes treben sıch

sıchern, dıe Anmutungsqualıtät der Gegenwart. Und SCAHHNEB”IIC bringt dıe
Te VON dem Versöhntsein mıiıt (Gjott ZUrT Sprache, inwıefern Gott In Chrıistus
den Menschen VON einer Wahrnehmung der Phänomene des Daseıns
und einem tiefen Miılitrauen dem Daseın gegenüber efreıt ZUL Wahrnehmung
der In selner chöpfung gegebenen Zusage, menschlıches en gewähren
„ohn al meın Verdienst und Wırdigkeıt””.

ıne Beschreibung der Glückspotentiale des Lebensvollzugs des aubens
wırd aber dann ogrundsätzlıch schıef, W CI dıe Unterscheidung zwıschen (Glauben
und Glaubenden nıvelhert wiırd. Der Glaubende ist keineswegs VOoO Glauben
alleın bestimmt, der Glaubende ist „sımul 1ustus eit peccator“”, ]Jemand, der (Gjottes
Zusage nıcht vertraut und sıch ın em LLUT aufsıch cselbst ausrıchtet. Der Glaube
ist keın Gut, das der Mensch besıtzt, sondern CTW das immer wıeder gewagt
werden muß, we1l 6S VON Verdunklung und 7Zweıfel bedroht ist. Wır sınd immer
auch dıe, dıe sıch der Gegenwart nıcht anvertrauen können, we1l WIT In orge
und ngs unNns selbst kreisen und uns den Phänomenen der Gegenwart
verschliıeßen. Freıiheıit und Gelassenheıt In ezug auf dıie Phänomene des
Daseıns sınd keın Besıtz des Glaubenden, keın dem Glaubenden inhäriıerender
habıtus. vielmehr wırd dıie Person 1Im 16 auf das Kreuz immer wıeder Z
Gegenwart efreıt Z/u glauben e1 der In den Dıngen des Daseıns gegebenen
Zusage des Lebens „Nımm hın und lß'“ vertrauen können, weıl angesıichts
des riebens VO  —; Spannungen und Brüchen, VOIN 1drıgem und Schmerzvollem.
angesichts des plagenden We1Ti7els und des immer wıeder sıch ereignenden
Überhörens dieser Zusage des Lebens., der geschenkt ist, dem diese
Zusage und eindeutıg ZU prechen gebrac wırd und VonN dem AaUus dıe
Gegenwart vertrauensvoll ergriffen werden und ‚Wal 1mM „Hier und
Jeizt immer wlieder VON Neuem.

4 / SO Chr. Gestrich, Sündenvergebung als Problem und als Wırklıiıchkeit der Kırche, In ders..
Peccatum Studıien ZUT Sündenlehre, übıngen 2003, 45—71, 48{11.
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„Heut SC  ı1e er wieder auT die Tur
3 schonen aradeılıs229  Walter Rominger:  „Heut schließt er wieder auf die Tür  zum schönen Paradeis ...“ (Nikolaus Herman)  Über die Herkunft des (christlichen)  Weihnachtsbaumes  -Eine theologische und kulturgeschichtliche Annäherung-  l. — Zur Hinführung: Eine Klarstellung  (a) Der Weihnachtsbaum entstammt nicht alter heidnischer Sitte  Vor allem bei Gruppen und Einzelpersonen am Rande der weiten Spannbreite  christlicher Frömmigkeit, etwa bei Zeugen Jehovas, besteht die Auffassung, der  Weihnachtsbaum sei fehl am Platze. In der Bibel komme er nicht vor, wird  vorgebracht. Verwirrung kann dadurch gestiftet werden, zumal deshalb, weil  wenig Wissen zu Herkunft und Symbolik des Weihnachtsbaumes vorhanden  ist. Freilich, so einfach, wie solch fundamentalistische Aussage es sich macht,  liegen die Dinge dann gerade nicht. Und auch der Hinweis darauf, beim  Weihnachtsbaum handle es sich um eine alte heidnische Sitte, die einfach vom  Christentum (ungeprüft) übernommen worden sei (und man sollte sich doch  von Heidnischem trennen und fernhalten um der Reinheit des Glaubens willen,  wie ebenfalls in fundamentalistischen Kreisen argumentiert werden könnte),  zielt entschieden zu kurz und wird dem Tatbestand nicht gerecht. Freilich,  man wird solcher Annahme koinzidieren müssen, daß sie für eine Vorstufe des  heutigen geschmückten Tannenbaumes eine gewisse Richtigkeit besitzt, aber  keineswegs für diesen.! Denn der Weihnachtsbaum, der recht jungen Datums ist  — gut 400 Jahre alt —, hat seine Hauptwurzel anderswo als worin diese Vorform  wurzelt. Lediglich seine christliche Vorform kann mit heidnischen Riten in  Verbindung gebracht werden: zum einen mit uralter Baumverehrung, welche  ja auch Anklänge im Alten Testament hat; und zum andern mit der heidnischen  1 Zur Herkunft des Weihnachtsbaumes wurde allerdings wenig an seriösen Untersuchungen  veröffentlicht. Das schmale Bändchen von Oscar Cullmann: „Die Entstehung des  Weihnachtsfestes und die Herkunft des Weihnachtsbaums“, Stuttgart 1990, 4. Aufl. 1994, Quell  Verlag, hier: S.50—68, durfte in den letzten Jahren das so ziemlich einzige speziell zum Thema  geblieben sein. Cullmann, der seinerseits aus einigen älteren Publikationen schöpfte, verdanke  ich wesentliche Informationen. Angesichts dessen, daß aufgrund geringen Wissens durch  die Bestreitung der Rechtmäßigkeit der Verwendung des Weihnachtsbaumes durch Christen  Verwirrung gestiftet werden kann, ist es recht bedauerlich, daß so wenig Seriöses zum Thema  „Weihnachtsbaum“ vorliegt. Ich verwende durchweg die Bezeichnung Weihnachtsbaum und  verzichte auf die Bezeichnung Christbaum.(Nikolaus Herman)

Über die erkun des (christlichen)
Weihnachtsbaumes

-Fine theologische und kulturgeschichtliche Annaäaherung-

Zur Hinfuhrung: Fine Klarstellung

(A) Der "ihnachtsbaum entstammt nicht alter heidnischer Sıtte
Vor em be1 Gruppen und Eınzelpersonen an der weıten Spannbreıte

chrıistlicher Frömmigkeıt, etwa be1l Zeugen Jehovas, esteht dıe Auffassung, der
Weıihnachtsbaum Se1 fehl Platze In der komme nıcht VOTL, wırd
vorgebracht. Verwirrung kann adurch gestiftet werden, zumal| eshalb, we1l
wen1g Wıssen erkun und ymbolı des Weıihnachtsbaumes vorhanden
ist Te1NC. eınfach, Ww1Ie SOIC fundamentalıstische Aussage 6S sıch macht.,
lıegen die ınge dann gerade nıcht Und auch der Hınweils darauf. beım
eihnachtsbaum handle 6S sıch eine alte heidnısche Sitte: die iınfach VO

Christentum (ungeprüft) übernommen worden Na (und Ial sollte sıch doch
VON He1ıdniıschem rennen und fernhalten der Reinheıit des aubens wiıllen,
WI1Ie ebenfalls In fundamentalıstischen Kreisen argumentiert werden könnte),
zielt entschıeden kurz und wırd dem Tatbestand nıcht erecht. TCHIC
IHNan wırd olcher Annahme kolnzıdieren mussen, daß SiIEe für eıne Vorstufe des
heutigen geschmückten Tannenbaumes eıne geWI1sSse Rıchtigkeıit besıtzt, aber
keineswegs für diesen.‘ Denn der eihnachtsbaum. der recht jJungen Datums ist

gut 400T alt hat se1ine Hauptwurzel anderswo als worın diese Vorform
wurzelt. Lediglich se1ine cNrıstlıiıche Vortorm kann mıt heidnıschen Rıten in
Verbindung gebrac werden: 7U eiınen mıt uralter Baumverehrung, welche
Ja auch nklänge imen Testament hat; und ZU andern mıt der heidnıschen

Zur erkun des Weihnachtsbaumes wurde allerdings wenıg ser1ösen Untersuchungen
veröffentlich DER chmale Aandchen V OIl ()scar Cullmann A Entstehung des
Weihnachtsfestes und dıe Herkunft des Weıhnachtsbaums”, uttga: 1990. Aufl 1994, uell
Verlag, 1e7 0—68, durfte in den etzten Jahren das ziemlıch einzıge spezıe. 7U ema
geblieben selIn. ullmann, der selinerseılts AUS einıgen älteren Publıkationen schöpfte, verdanke
ich wesentliche Informatıionen. Angesichts dessen, daß aufgrund geringen 1ssens uUurCc|
dıe Bestreiıtung der Rechtmäßigkeıt der Verwendung des eihnachtsbaumes Urc Trısten
Verwirrung gestifte werden kann. ist recht bedauerlıich. dali wen12g Ser1Ööses ZUMN ema
„„Weıhnachtsbaum”” vorliegt. Ich verwende urchweg die Bezeichnung Weihnachtsbaum nd
verzichte auf dıie Bezeichnung Christbaum
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Feıer der Wıntersonnwende. welche mıt für den Termıin des (christlıchen)
Weıihnachtsfestes Y Dezember (Westkırche) DZW. Januar (ein oroßer
Teıl der östlıchen ırchen verantwortlich ist.

(bD) J1eimenr. Der Weihnachtsbaum bringt grundlegende CHArıstliche UÜberzeu-
SUNS ZUM MSa ÜCG Die Menscnhnliche un wird (FEA Christi Fintritt INn die
'olt gesühnt

Doch der Weıhnachtsbaum., den WITF, Was selınen chmuck anbelangt,
kennen, äßt sıch nıcht AdUus heidnıschen Vorformen ableıten. Er bringt nämlıch,
WIe sıch zeiıgen wırd, dıe CANTIS  ıche Glaubensüberzeugung ZU Ausdruck die
un des Mensche  er Menschen, dıe mıiıt dem Paradıesbaum In Verbindung
gebrac wırd (1.Mose Z später wırd dıie TIG der Versuchung mıt dem
pIe identifiziert), wırd Hrc den FEıntritt Chrıst1 In dıe Welt In der al
VO U auf 7 Dezember gesühnt; Symbol dafür ist der aum des Lebens.,
wofür der eıhnachtsbaum, wI1e WIT ıhn kennen, steht Diese Herleitung wırd
auch nıcht adurch abgeschwächt, oder gal obsolet, WEn eine Übergangsstufe
zwıschen Vorstufe und eigentliıchem Weihnachtsbaum zugestanden WwIrd.
Während dieser ist der Weıihnachtsschmuck bereıts christlich, auch WEeNN dıe
Verbindung ZUrT Sonnwendteıler noch ist Das chmücken der Häuser
mıt unterschiedlichen Zweıgen DbZW. auch Bäumen, besonders Jannen, den

genannten ‚„„Weiıhnachtsmeyen“ ist bereıts ein christlicher Brauch: denn
Cr hat schon ezug ZUT Chriısti, ohne daß der SA Naturgeschehen
aufgegeben ware Doch be1l diıesem Brauch noch der ezug dam und
Eva (Versuchungsgeschichte, Mose 3 Deshalb erscheımnt CS SINNVOlIL, Zzwel
Phasen untersche1ıden.

(C) WEel Phasen sind ıunterscheiden
DIie S1Itte. dıe Weıhnachtszeıt mıt „(Weıhnachts)Meyen“ begehen
Die Herkunft des geschmückten Tannenbaumes dıe eigentliche urzel

/Z7u streng arf bei diıeser Unterscheidung indes nıcht verfahren werden. wWwar
folgten die beıden Phasen 1m Großen und (janzen aufeınander, en sıch zeıtlich
aber auch überlagert und durchdrungen. Der (Gedanke der Paradıesgeschichte,
In der zweıten der eıtende, ist In der ersten mehr unterschwellıg vorhanden.
Ab dem Anfang des LE Jahrhunderts setzte sıch der Gedanke den aum
der Versuchung und des Lebens Uurc den bereıts 1Im ı1ttelalter gab
Doch adurch ist dıe Erinnerung dıe chrıistlich gedeutete Sonnenwende nıe
vollständıg anden gekommen.

Die e, die Weihnachtszei mıiıt „Mayen” ZU begehen
In selner Beschreibung des Festes ZU Januar berichtet Ephrem der

yrer (syrıscher Kırchenvater, 306—377), dıiesem JTage NS jedes Haus miıt
Kränzen geschmückt. Später, 1m Miıttelalter, wurde dıe Sonnwendperliode als
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Neu} ahrs- und auch Nıkolausfeier Hrc das „„Aufstecken‘ Von uten, Zweigen
und selbst kleiıner Bäume egangen. IDER belegt, WIe alte heidnısche Bräuche
7Z7ZW al fortbestanden, 11U aber praktısch ‚;getauift“ worden indem CIEe In
Dıienst des Geburtsfestes Chrıstı gestellt wurden. reiliıc 1mM Volksbewußtsehn
Wr dıe VOrTSCHNOMMENC Verbindung nıcht immer klar, dalß sıch e1
auch manches Aberglauben erhalten oder auch erst entwiıckelt hat, W as

übrıgens eıne Erscheinung ist, dıe bIS In dıe Gegenwart anhält Es ist keineswegs
verwunderlıch, daß sıch alte egenden verbreıteten, nach denen PAanzen 7U

Zeıtpunkt der Chrıstı aufblühten.*
Vornehmlıch immergrüne Pflanzen, neben uCNS- und Wacholderzweigen

VOT em Jannen, aber auch Bırken und Eıchen, fanden als „Meyen‘
Verwendung. Immergrüne PfAanzen wurden eshalb verwendet, we1l das
bleibende G'irün als Symbol für Unsterblichkeıt angesehen wurde., W ds dem
tatsächlıchen Naturablau zuwI1derläuft, da dıe Natur erst 1im Frühjahr wıieder
erwacht, hıer aber gerade ZUL dunkelsten Jahreszeıt auflebt. Dies wurde denn
auch in Kırchenliedern festgehalten, etwaI mıtten 1mM kalten Wınter

(aus: S ist e1in Ros entsprungen‘”, 231
WEeI1 bekannte Straßburger Gelehrte wandten sıch allerdings dıesen

grünen Weihnachtsschmuck Der Humanıst Sebastian Brandt WIeSs 494 den
Brauch des ‚„Aufsteckens“ VoNn Tannenzweıgen als Aberglauben zurück:; und der
rediger Straßburger Münster, Geiler VoNnN Kayserberg, wandte sıch 508 In
einer Predigt den „heidnıschen Neujahrsbrauch‘‘. Demnach erblickten
el 1m Weıihnachtsbrauc be1l der Verwendung VON iımmergrünen Pflanzen
lediglich „He1ıdnisches”. Da[l3 dıe Menschwerdung Chrıistı geradezu kosmische
Ausdehnung hat und In diesem eihnachtsbrauc symbolısch ZU Ausdruck
gebrac wırd, erkannten el offensıchtlıch nıcht

ndes, WIEe der Fortgang lehrt, WAar der ablehnenden Haltung dieser beıden
eie  en AIl Übergang des Miıttelalters ET Neuzeıt keın Erfolg beschıieden
Diıes rhellt daraus, daß 1mM 16 Jahrhundert immer mehr Jlannen für diesen
Weıhnachtsbrauc geschlagen wurden und ZWaTr zunächst 1Im sa W ds

sıch Urc Rechnungsbücher des elsässıschen Schlettstadt AdUs dem Te S71
belegen äßt DiIie Nachfrage nach Weıhnachtsbäumen jedenfalls WAarTr 1mM IS
Jahrhundert oroß, auch WEeNnNn diese, bevor SIE Eınzug In Privathäusern hıelten, In
Zunftstuben aufgestellt wurden. So berichtete Balthasar Beck ın seiıner Chronık
überdies, wI1e dieser eıhnachtsbaum geschmückt Wal, ıhm Apfel
und Hostien aufgehängt, womıt dıe Bezıehung Z Paradıes hergestellt WAaäl,
insofern Apfel auf den aum der Versuchung hinwıesen, Hostien ingegen auf
den aum des Lebens., auf das Abendmahlsbr: (eucharıstisches | Lebens|Brot),

Miıt diesen alten) egenden äng der Brauch einıge ochen VOT dem Christfest
pfel- und/oder Kırschzweige Ins Wasser tellen („Barbarazweıge‘; Barbaratag ist Al

Dezember), damıt s1e ann den Feiertagen blühen.
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auf Jesus, ‚„„das rot des Lebens‘“ (Johannes 655 6,48) Damıt ist dıe eigentliche
urzel des Weıhnachtsbaumes., dıe Paradıesgeschichte, angesprochen, eıne
LICUC ase, wıewohl der Übergang dieser als eın fıeßender denken ist.

Die eigentliche/tatsachliche Wurzel des Weihnachtsbaumes
Seinen christlıchen Sınn, erga bereıts Voranstehendes, rhlelt der

Weıhnachtsbaum indes nıcht AaUus der Wiıntersonnwende. 1elimenr hat der
eihnachtsbaum seiıne eigene urzel DIiese 1eg In mıittelalterlicher Tradıtıon,
In welcher In Mysterienspielen ZU) Auftakt des Weıhnachtsfestes VOIL den
Kıirchenportalen ıIn der eılıgenaldıe Geschichte des Sündenfalls aufgefü.
wurde. er ezug ZU Sündenfall ist die eigentliche/tatsächliche urzel des
Weıihnachtsbaumes und dessen sinngebendem -Schmuck. Darauf welsen auch
die Paradıesspiele hın, dıe CCS neben den Hırten- und Krippenspielen“ gab, dıie

24 Dezember ZUT Aufführung kamen. em standen In alten alendern dıe
Namen dam und kva beım Dezember. Solche Paradıesspiele, dıe besonders
aus der Rheingegen: ekannt SInd, doch ohl nıcht alleın dort ZAufführung
kamen, 1ldeten dıe urzel des christlich verstandenen Weıihnachtsbaumes. In
diesen traten denn auch dam und Eva, der Teuitel, SOWIeEe der eTUu! der nach
der Vertreibung mıt dem flammenden chwert das Paradıes ewacht Mose
3,24), auf. kam der aum VOIL, dessen IuCcC instrumentalısıert Urc den
Versucher (dıe chlange, die mıt Satan identihnzieren 1st), DA NIa der
un wurde. DiIie Frucht der Verführung/Versuchung wurde., Je nach Gebiet,
mıt Jeweıls heimıischen bstbäumen iıdentihzıert In Deutschlan: mıt dem
Apfelbaum. och Dezember rblüht ein olcher In der Natur nıcht,
weshalb Ian sıch SCZWUNSCH sah, gew1issermaßen nach eınem Eirsatz dafür
suchen. el Jag der ıiımmergrüne Tannenbaum nahe, dessen Aste Ja bereıts
als chmuck während der Weıihnachtszeıt dıenten. An dessen Asten wurden eın
oder auch mehrere Apfel gehängt.

SO WAar 6S denn das Weıhnachtsspiel, das dem Weıihnachtsbaum dessen
CNrıstlıche Bedeutung erlhıeh Dahıiınter stand die eWw1g ültige, einfache
und doch wahre Erkenntnis: In der Weihe-Nacht wurde dıe un: des
Menschen UuTrC dıe Menschwerdung Christı gesühnt (vgl Johannes 1,1—14:;
Matthäus 2.12) Nun sınd dıe Verhältnisse geradezu umgekehrt: Der aum der
Versuchung erlangte ämlıch selneur zurück, dıie 1m Paradıes hatte Der
„„Baum der Erkenntnis“ Mose 2°9) übrıgens wurde beıim einfachen 'olk auch
gleichgesetzt, sıch wahrscheımlich bıs In die Gegenwart nıchts geändert
hat Es esteht also eiıne innere Verbindung zwıschen dem Paradıesgedanken
und dem eıhnachtsbaum: dieser ist geradezu konstitutiv,. W ds sıch auch In
Weıhnachtsliedern ze1gt, etwa In der Strophe AHeut SCHAI1e G1 wlieder auf dıe

Die 1ppe egegnet be1l Franz VON Asıssı 2-1
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ür SA schönen Paradeıs (EG Zı 1 .„Lobt Gjott iıhr Chrısten
alle gleich VoNn 1KO1laus Herman).

Ja, 65 ist keın Unterfangen, beım Aufkommen des Weıihnachtsbaumes
1Im 1 Jahrhundert die Christı und dıe N menschlıcher Uun:!
zusamrnenzuschauen; dahınter steht theologische Reflexion, dıe aber noch
wesentlıch welıter reicht adurch, daß bereıts der Kreuzestod Christı ıIn dessen

In der eılıgen aCcC einbezogen wırd, WAas adurch ZABR USdTuC
kommt, daßß dıe Zweige der aufgestellten Weıihnachtsbäume neben die
Apfel auch Hostien sgehängt wurden. Dies 1e eın welıt verbreıteter Brauch
auch der Zeit. als eıhnachtsbäume mehr und mehr In Priıvatwohnungen
Verwendung fanden und damıt außer In der Öffentlichkeit (Zunftstuben)
SCHAUSO 1m Privatbereich aufgeste wurden. er aufgehängte “SChmMUCK ,
Apfel und Hostıien, besagen doch er pIe rachte den Menschen den Tod:;
ıhm steht jedoch muıt der Hostıie das „Brot des Lebens“ (Johannes 6:35; 6,48)
Cder Le1b Chrıstı (vgl Markus 14.22: Matthäus 26.26: as Z I
L.Korinther wırd mıt gesegnetem Weın, dem Blut Chrısttı,
beım Abendmahl „„ZUr Vergebung der ünde  C6 ausgeteılt a  aus ıne
„Weıterentwicklung“ der Hostien stellt das Weihnachtsgebäck dar, welches,
WEeNN auch zunehmend seltener, bIs In uUuNnNnseTEC Jage hıneın Verwendung als
chmuck Weıhnachtsbaum ndet, wıewohl erkun und Hıntergründe
dessen be1 den allermeısten Kırchengliedern nıcht (mehr) ekannt sind.*>

eutigen Jags wırd Z W al och 1e] Weihnachtsgebäc! hergestellt, ber NUur och selten
eiıhnachtsbäumen aufgehängt, sondern in uten und Schachteln verpackt, verkauft,

verschenkt und ann ın der Advents- (obwohl diese ja Fastenzeıit/Bulßzeıt ZUTr Vorbereıtun: auf
das Fest der Chriıstı ist, W as aber auch aum och präsent ist, dal dıe Adventswochen

einer Zeıt der Geschäfte verkommen SIN und Weihnachtszeıit

Wiıchtig erscheımnt In diıesem Zusammenhang der Hınwels auf eın leider verbranntes Altarbıld
der Dortfkirche Von Weıtersweıler 1ImM sa auf welchem das Kreuz Christı In Orm e1InNnes
Baumes miıt Z7wel auf der Ööhe des Hauptes gemalten Asten dargestellt wurde: Auf dessen
einen eıte wurden Apfel hängend dargestellt, auf der anderen Hostien. BeIl dieser Darstellung
ist uch die alte Legende enthalten, der zufolge dam Samen des Paradıesbaumes be1l der
Austreibung mıtgenommen habe, aus dem ann eın anderer Baum wuchs, ämlıch der, der das
olz für das Kreuz VO'  a olgatha hervorbrachte., welchem Erlöser den uhneto. Star'!
uch Mheses eıder N1IC. mehr vorhandene Bıld hefert eiınen deutlıchen Hınweils afür, WwWIeEe gul
der Tannenbaum eıne christliche Begründung und erankerung hat Johann Sebastıan Bach
(1685-1 /50) hat in seinem Weihnachtsoratorium dadurch, daß dem C‘horal „„Wıe soll ich dıch
empfangen“ eX HE 10,1) die Melodıe des Passionsliedes A aup voll Blut und
Wunden‘“‘ unterlegte au erhar:« —1 iıst der Dichter beıder oräle), und
Passıon Christı völlıg zutreffend CN zusammengerückt und adurch geze1gt, wI1e Weıihnachten
und Karfreıitag eben doch zusammengehören, W das auf eın tiefes Verständnıiıs der eılıgen
Schrift UrC| den Thomaskantor hınweilst. ES o1bt, W d> auch och rwähnung en soll, eın
Bıld, auf welchem der aler ber der Krıppe ereıts in feiınen Trıchen das Kreuz andeutete
und damıt ebenfalls cdıe Zusammengehörigkeıt VON 1ppe und Kreuz 1C ausdrückte und
ebenfalls eın tiefes Verständnıiıs VO!  — Inkarnatıon nd Passıon Christı 7U Ausdruck brachte
Jedenfalls ZCUSCH all] die erwähnten Versuche Von ünstlern, Krippe und Kreuz gew1issermaßen
als Einheit begreıfen, VON theologısc weıtaus größerer 1NSIC: auch WENN S1e VON theolo-
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Lediglıch dUus Apfeln und Hostien estand der ursprünglıche chmuck Als

jedoch der Tannenbaum auch In Privathäusern aufgestellt wurde., tirat anderer
Baumschmuck hınzu; diıeser „erwelterte” chmuck erfreute sıch jedoch oroßer
Belıe  el Erstmals bezeugt wurde e1in reich geschmückter Tannenbaum 605
In Straßburg.“®
ILa eılerer Schmuck INZU

Dazu ist sogleıc festzuhalten: Was Hostien und Apfeln hınzukam., wurde
wıederum der christliıchen Tradıtiıon entnommen

/Zunächst ist auf dıe OSe verweısen, welche beım reich geschmückten
Tannenbaum in Straßburg Begınn des n Jahrhunderts Verwendung fand
Sıe War e1n bereıts altes Weıihnachtssymbol und- leıtete sıch aus dem Propheten
Jesaja her Jesaja FA worauf auch das alte Weıhnachtslied APS ist ein Ros
entsprungen“” (EG O/ELKG 23 trophen und Maınz 587/88; trophen

und VOoN Friedrich Layrız eutlic hınwelst und ezug nımmt (vgl
trophen 1:2:3) Es wırd ZU Ausdruck gebracht, dal Jesus das „Reıs AdUus dem
Stamm Isaıls‘ ist und als „Zweıg Aaus se1iner saıs] urzel TG bringen“
wırd (Jesaja 14 Ebenso kann In diesem Zusammenhang das Kırchenlie
erinnert werden, In dem CS CI „O Erd herfür dies umleın rIng, Heıland
aus der Erde spring“ (Friedrich Von Spee, /.3/ELKG 55 Jesaja I
Lied ”O Heıland reiß die Hımmel au Dazu kann dıe Legende der OSsSe
VON ericho gedacht werden, der zufolge diese aufblühte, als Marıa auf ıhrem
Weg VON Nazareth nach Bethlehem darüber schritt. Des Weıteren ist das
„Zischgold“” erwähnen., das als welılterer chmuck hıiınzukam.

gischen „Laijen” kamen, als der Vorschlag eiıner Theologın, der langjährigen Hamburger
1SCHOTIN Marıa Jepsen, dıe das Kreuz UrC| dıe Krıppe ersetzen wollte, wıewohl das Kreuz
das unbedingte, nıcht ersetzbare S5Symbol der Christenheit ist auc: N1IC: UrCc: das inzwıischen
belıebt gewordene Fischsymbol), Was John Stoft (1921—2011) In er wünschenswerten
Deutlichkeit In seinem lesenswerten. epochalen und sehr umfangreıichen Werk „Das Kreuz.
Zentrum des chrıistliıchen aubens”, Marburg 2009, Francke Buchhandlung, englıscher
Orıiginaltıtel „The (CCross of Chrıs London 1986, ausgeführt.
„An Weıihnachten richtet Ian Tannenbäume In Straßburg In den Stuben auf. I)aran äng! Ian

Rosen, dus vielfarbigem Papıer geschnıtten, Apfel, Oblaten | Hostien], Zischgold, Zucker USW.
Man pHeg! ann eınen viereckıgen Raum darum machen und VO! Hıer ist dann das Papıer
zerrissen und bricht der lext für 7We]l Zeılen ab. BeIl den reich geschmückten Tannenbäumen
handelte sıch ffenbar eıne Sıtte, dıe In Straßburg bereıts se1ıt einıger Zeıt gab, dıe
anderswo dem unbekannten Verfasser NIC: aufgefTallen ist. Ob miıt dem „vlereckıgen Raum  e
In welchem der eıhnachtsbaum stan das Paradıes symbolısıert werden ollte‘®
Beım „Zischgold“ handelt sıch vergoldete Metallplättchen, deren ewegung ein eichtes
Vıbrıergeräusch VOonNn sıch geben konnte Beım „Zischgo W alr ohl dıe rel Weıisen dus
dem Morgenland ,  rel Könige‘‘) und deren werTrtvolle Geschenke gedacht dürfte
amı auch eutiges, me1ıst sılberfarbenes Lametta t{un aben, das sıch Aaus diesem
„Zischgold“‘ gul ableıten äßt
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tießen reich geschmückte Weıhnachtsbäume auf viel Zustimmung
der Bevölkerung, erfuhren diese auch Wıderspruch VO Gelehrtenseıte.,
wıiıewohl sıch die rage tellt, ob In diesem dıe Volksfrömmigkeıt nıcht
tiefere theologısche Erkenntnisse hatte als der Gelehrte Conrad Dannhauer
(1603—1666, Lehrer Speners)®, der lutherische Professor und rediger
Straßburger Münster, SCWANN dem Weıhnachtsbaum keıine edeutung ab, weıl
GE anscheinend dem geschmückten aum als einem chrıistliıchen Symbol keinen
Sınn entnehmen konnte:; daß GE diesen Brauch SaNz ınfach nıcht ekannten
Soll, ist kaum anzunehmen. Dannhauer, eın Vertreter lutherischer rthodoxıe

der chwelle ZU Pıetismus. jedenfalls konnte 1m reich geschmückten
eihnachtsbaum lediglich Aberglauben erkennen, der dUus dem „Papsttum“
komme. Deshalb predigte vehement den eihnachtsbaum Er rechnete
ihn den „Lappalıen, mıt denen Nan dıe alte Weihnachtszeit oft mehr als mıt
Gottes Wortbe(n der Predigtsammlung ‚„Katechıismusmilch“ VON

TeCH16 hat der lutherische Gelehrte auf eine bestehende Gefahr hingewlesen,
dıie gerade gegenwärtig nıcht übersehen ist, WE dıe ymbolı eigentlıch
nıcht mehr ekannt ist Wırd jedoch S1e gewußt, dann wırd dieser (Gjefahr
entgangen. Deshalb kann CS nıcht darum gehen, den Weihnachtsbaum
dıskredıitieren und se1ine Berechtigung bestreıten, sondern ıhn In se1lner
ymbolı erklären. ndes., dıe heftige Predigt des Straßburger Professors
Dannhauer zeıtıgte keinen Erfolg. I)enn der eıiıhnachtsbaum seizte sıch nıcht
alleın In Straßburg urc. sondern schon bald darüber hınaus, WEeNn zunächst
auch LLUT ın eutschland

Es bleıibt noch darauf verweılsen, daß eın für uUuNseITIC Weıhnachtsbäume
charakterıistisches Symbol selbst 1Im 1E Jahrhundert noch kaum bekannt

WarTr (zumındest nıcht 1m sa. der Heımat des Weıhnachtsbaumes), dıe
Kerzen.? Vorstufen ZU Brauch, Kerzen auf dıe Tannenzweıge aufzustecken,
ürften jedoch bestanden en I)as Symbol des Lichts ist eın bıblısches
Motıv und konnte dann auch übernommen werden, als dıe (heidnısch
edingte und beeinflußte Lichtverehrung der Sonnenwende für überwunden
gehalten werden konnte. Dann wurde das 1 mıt den übrıgen ymbolen

eihnachtsbaum mıt gul bıblıscher Begründung verbunden. Miıt den auf
den Asten angebrachten erzen verkündet dıe als „Eichterbaum” geschmückte
immergrüne Tanne „das 1C scheıint In der Finsternis“ (Johannes E3} und daß
der Weıhnachten In dıe Welt gekommene Christus ‚„„das 1C der 1t“ ist
(Johannes 6,12) Auffallend ist indes, daß eine rwähnung Von den
Zweıgen aufgesteckten erzen IN Dezember nıcht VoNn der Tanne besteht,
sondern VOmNM ebenfalls immergrünen uchsbaum DıIie pfälzısche Prinzessin

1e€ RGOG?, IL, 5Sp
Straßenweıihnachtsbäume unseTeT lage tragen als einzıgen Weihnachtsschmuck elektrische
Kerzen.
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L1Sselotte, die spätere Herzogın Von Orleans. ermählt mıt dem er des
französıschen Sonnenköni1gs Ludwıg XEVE berichtete In einem TI1eE dUus dem
FTFE 708 hre Tochter, WIEe ıhr als ınd 662 ıIn Hannover der Brauch,
Kerzen Buchsbäumen aufzustecken, egegnet sel, und ZW al 1mM Rahmen VON

Krıppenspielen, dıe VoNn chülern aufgeführt wurden. Wıe L1iselotte berichtete,
standen auf Tischen, dıe der Bescherung dıenten, kleine Buchsbäume, deren
Asten Kerzen befestigt Als Liselotte als Herzogın Von Orleans diesen
iıhrer Ansıcht nach guten, zumındest symbolträchtigen Brauch In Frankreıiıch
einzuführen gedachte, stie l dies Ansınnen mıt der Begründung, €e1 handle
CS sıch eıne „kKostspielıge deutsche Sıtte““. auf Ablehnung.

Im 18 Jahrhundert erst tauchte der mıiıt erzen versehene eiıhnachtsbaum
äuhg auch In der I_ .ıteratur auf, etiwa In Goethes T2AOQ=1 517) DIeE Leıden des
Jungen Werther““, aber auch be1 Johann Heıinrich Jung-Stillıng (1740—-1817,
|Augen|Arzt, Volksschriftsteller, apokalyptischer Mahner. .„Patrıarch der
Erweckungsbewegung‘‘) CT rwähnung. In den MemoiIiren der Baronın
VON Oberkıirch W äal 785 erstmals davon lesen, dalß In Straßburg, WEn „der
große Tag  o kam, der eıhnachtsbaum In en ailsern aufgestellt und „mıit
Lıchtern und Bonbons‘‘ geschmückt worden ist

Damıt Ist, mıt diesem kurzen Resümee dieses Kapıtel SOWIe auch
al] dıe vorangehenden 1.-IIL.a) abzuschließen, festzuhalten: Nachdem der
eihnachtsbaum 1U  — als etzten chmuck se1ıne Kerzen erhalten hat, ist mıt
all dem ıhm sınngebenden chmuck ert1g Er ist damıt dem geworden, WI1Ie
CI UuNns ekannt ist, doch über dessen Herkunft und Verankerung 1im Christentum
und dessen Brauchtum leider erschreckende Unkenntnıiıs errscht und CS selinen
Bestreıtern, dıe über seine erkun und Verankerung auch nıchts w1ssen,
leicht macht, Verwirrung stiften.

I Der Weirhnachtsbaum ın anderen Landern
Vom sa ausgehend trat der eihnachtsbaum dann selinen S1egeszug UuUrc

weıteC der Christenheit Im 18 Jahrhundert wurde DE In der Lıteratur oft
beschrieben, etwa VON (joethe und cnıller (1759—1805).

Aus T’hüringen älßt sıch dıe Besonderheit berichten, da dort anstelle VO  —

AÄpfeln Glaskugeln aufgehängt wurden. Die Erzählung, dieser Brauch se1
entstanden, weıl In einem Jahr dıe Apfelernte ausfiel, H-ohl kaum zutreffen.
Wahrscheiminlicher als diese „Ersatztheorie” ist dıie Annahme, Glaskugeln mıt den
VON den dre1 (heılıgen) Könıgen mıtgebrachten wertvollen en In Verbindung

bringen, Was sıch auch bereıts hınter dem 605 erwähnten „Zischgold“
verbergen dürfte

In außerdeutschen Gebileten kam der eihnachtsbaum erst recht spät ZU

Zuge, etwa In Skandinavien und der Schweiz Der eihnachtsbaum der
Schweiz wurde wahrscheımlıich In Fürich aufgestellt. In Frankreich tauchte
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der eihnachtsbaum X48 auf den Tullerien auf. Herzogın Helene VOIN

Orleans, dıe Aaus Mecklenburg stammt(te, hat dies veranlaßlt. Populär wurde der
eihnachtsbaum In Frankreıich allerdings erst nach 18:7/0: Ursache alur
wahrscheinlic dıe nach dem deutsch-französıschen Krıeg S’70/71 aus dem
sa nach Frankreıch ausgewanderten Famıiılıen. Spät kam der eihnachtsbaum
nach England erst 1im 19 Jahrhundert Wahrscheimnlich WTl dies urc den
Ehemann der Kön1gın Vıctorı1a, VOL Sachsen-Coburg, veranlaßt. In
Amerika wurde GTr erst In der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts bezeugt.

och der eihnachtsbaum setizte sıch HTC und erfreut sıch allenthalben
oroßer Belıe  eit WIe die zahlreich Ööffentlich und fast inflationär prıvat
aufgestellten zeıgen ge doch der ren! hın ZU Zweıtbaum), auch WEeNnNn

Herkunft und ymbolı den allermeısten nıcht (mehr) ekannt se1n dürften

Der Weihnachtsbaum hat seine Existenzberechtigung:
Deshalb Hestent keıin run zur Verwirrung und keıin nla
zur Beunruhigung
Dennoch ware 6S falsch, den Brauch des Weıihnachtsbaumes In Abrede tellen
wollen, schon alleın deshalb nıcht, weıl der Miıßbrauch den rechten Brauch

nıcht aufhebt /Zum andern: Im Gegensatz den dre1 erwähnten Straßburger
Gelehrten Sebastıan Brandt, Gelnler Von Kayserberg (beıde und Johann
C'onrad Dannhauer (erste Hälfte des 7 Jahrhunderts), dıe den eihnachtsbaum
bzw. dessen Vorstufen verabscheuten, ıll CI doch als sıchtbares Symbol nıcht
VON (Gjott wegführen, sondern auf ıhn hınweısen, keinesfalls irgendwelchen
heiıdniıschen (Baum) Verehrungen verführen. er eihnachtsbaum als Symbol
11l VOT em darın auch dem Wort (jottes vergleichbar S nNe
Gottes hınführen (wenn auch als tummes Symbol oder tummer mpuls),
dem „Lamm Gottes, das der Welt un trägt” (Johannes 129); ın welchem
eshalb alleın ‚„„.das Heıl““ AISt (Apostelgeschichte 4,12):; aufgrund des starken
Symbolgehalts, der guten Verankerung in christliıcher und kırchlicher Tradıtion
und se1lner stark vorhandenen bıblıschen Bezüge ist dıe Existenzberechtigung
des Weihnachtsbaumes keineswegs In Abrede stellen, auch WE dıes alte
und 1NCUC Rıgoristen und Rabulıisten versucht aben., versuchen und zukünftıg
versuchen werden. SIıe sınd mıt iıhrer fundamentalıstischen Argumentatıon
und Eıinstellung W1e des Öfteren nıcht 1m e Lediglıch einıge kleiıne
Nebenwurzeln können 1INSs Heidnische verwlesen werden. DiIie Hauptwurzel
verankert den eihnachtsbaum jedoch zweıfelsohne 1m Christentum.
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AaUS Harms (25 ()5 LA OT einer der Väter der erneuerten [11-
therischen Rechtgläubigkeit i‘ Bautz IN BBKL) zundchst noch IM (reist
des Rationalismus efangen, wandte sich enttäuscht VonN Schleiermacher ab
3) Der mich gezeugt hatte, der hatte kein Brot für mich238  Dokumentation  Claus Harms (25.05.1778 — 01.02.1855), „einer der Väter der erneuerten Iu-  therischen Rechtgläubigkeit‘“ (F.W. Bautz in BBKL), zunächst noch im Geist  des Rationalismus befangen, wandte sich enttäuscht von Schleiermacher ab.  „Der mich gezeugt hatte, der hatte kein Brot für mich“. Als scharfer Gegner  des Rationalismus und der Union wurde er schließlich weit über die Grenzen  Schleswig-Holsteins bekannt. Als Archidiakonus an der Nikolaikirche in Kiel  veröffentlichte er 1817 zum Reformationsjubiläum — zur gleichen Zeit begann  damals in Preußen die Union — neben Luthers 95 Thesen noch eigene 95  Thesen, „in denen er sich gegen die Vernunftreligion und den Unglauben  seiner Zeit wandte, die Rückkehr zu den lutherischen Bekenntnisschriften  verlangte, die Altonaer Bibel richtete, das schlaffe Kirchenregiment rügte  und gegen die Union eiferte“ (a.a.O.). In etwa 200 Schriften entschied man  sich damals für oder gegen seine Thesen. Viele von ihnen scheinen auch heute  noch aktuell zu sein. Weil die Thesen uns zum Abdruck nicht im Original zur  Verfügung standen, haben wir sie dem 1885 von Wilhelm Faber in Leipzig  herausgegebenen Hefichen: ‚„Die Reformationsthesen von Luther und Claus  Harms im Hinblick auf brennende Zeitfragen, besonders die Bibelrevisions-  frage (S.17-28) “ entnommen. Die Kommentierung in den Anmerkungen und  die Hervorhebungen im Text der Thesen besorgte Superintendent Thomas  Junker.  IJ  Claus Harms:  Die Reformationsthesen:  Nachfolgende Sätze, die gegen allerlei Irr- und Wirrnisse innerhalb der lu-  therischen Kirche gerichtet sind, ist der Aussteller weiter zu erklären, zu bele-  1 Diese Thesen sind sehr behutsam an die neuere Sprachentwicklung und Rechtschreibung an-  gepaßt worden, um es dem Leser zu erleichtern, zu ihren Inhalten vorzudringen. Einige Worte  wurden in Klammern [ ] erläuternd hinzugefügt oder weggelassen. — Die Harms’schen Thesen  knüpfen nicht nur formal, sondern auch inhaltlich an Luthers 95 Thesen an, die er auch mit  abdrucken ließ. Im Überblick kann man diese Thesen wie folgt gliedern:  I  Allgemeine, einleitende Thesen 1—-9  1—2 Grundthesen: Buße als Abwendung vom Zeitgeist  3 Fortschreitende Reformation?  4—9 Buße: Dogmatik und Ethik, Glaube und Leben gehören zusammen  IL  Auseinandersetzung mit der zeitgenössischen Moraltheologie (Gewissen): 10—24  10-11 Die Bindung des Gewissens an Gesetz und Evangelium  1216 Die Ablösung des Gewissens von Gottes Wort  17-24 Buße und Vergebung verlieren auf Gewissensebene ihre BedeutungAls scharfer Geg2ner
des Rationalismus und der U/nion wurde schließlich weıt über die Grenzen
Schleswig-Holsteins ekannt. Als Archidiakonus der Nikolaikirche INn zel
veröffentlichte S17 ZU. Reformationsjubiläum —— SA gleichen eılt begann
damals IN Preußhen die U/nion nehen Luthers 95 Thesen noch eiıgene 95
Thesen, 3) IN denen sich die Vernunftreligion und den Unglauben
semer eılt wandte, die UCKKeEeNr den Iutherischen Bekenntnisschriften
verlangte, die Altonaer richtete, das ScCHhLAJTE Kirchenregiment ruügte
und die Union eiferte i‘ a.d. In elw. 200 Schriften entschied Man

sich damals für oder seine Thesen Jele VoNnN ihnen scheinen auch heute
noch aktuell ein 1l die Thesen UNS ZU. Abdruck nicht IM rigina. ZUF

Verfügung standen, en WIF SIE dem 71885 VonMN Wilhelm er In Leipzig
herausgegebenen eJichen.: )) Die Reformationsthesen Von Luther und AaAUS
Harms IM INDILIC auf brennende Zeitfragen, hbesonders die Bibelrevisions-
frage (S. /—268) i NINOMME. Die Kommentierung INn den Anmerkungen und
die Hervorhebungen IM ext der Thesen besorgte Superintendent Thomas
Junker.

Claus arms

Die Reformationsthesen:
Nachfolgende Sätze, dıe allerle1ı Ira und Irrnısse innerhalb der Iu-

therischen Kırche gerichtet SINd, ist der Aussteller welıter erklären, bele-

[iese Thesen sınd sehr behutsam dıe NEUECETEC Sprachentwicklung und Rechtschreibung
gepalit worden, dem Leser erleichtern, ıhren nhalten vorzudringen. Einiıge Worte
wurden In Klammern BAn aanl erläuternd hıinzugefügt der weggelassen Dıie Harms’schen Thesen
üpfen N1IC 11UT Oormal, sondern auch inhaltlıch Luthers 95 Thesen d}  9 dıe auch mıt
abdadrucken 1eß Im Überblick ann [11an diese Thesen WwI1Ie olg! glıedern

Allgemeine, einleitende Thesen 1—9
E Grundthesen Buße als Abwendung V Zeıtgeist

Fortschreitende Reformatıon?
4—9 Buße ogmatı und Glaube und en gehören USamnmme]

Auseinandersetzung mıiıt der zeıtgenössischen Moraltheologie (Gewissen): 10—24
013 DIie Bındung des Gew1lssens Gesetz und Evangelıum
HZ  1 DITS Ösung des (GJjew1lssens V OIl (jottes Wort
AAu und Vergebung verlheren auf Gewı1issensebene ihre Bedeutung
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SCH, verteidigen, verantworten bereıt. Er bıttet, ıhm dıie Arbeıt zuviel
würde aufEınmal. alle echten Lutheraner und mıt ıhm Gleichdenkenden, dıe des
es VoNn den Lıppen oder AaUus derermächtıg SInd, iıhren brüderlichen
Beistand. Wenn INan ıhn selber des Irrtums berführt, wiıird C das Geständnıiıs
ebenso ran und fre1i In dıie Welt schicken WwWI1Ie diese Sätze Übrigens (jottes
Ehre der Kırchen Bestem und dankbaren nNndenken Luthers

Wenn eister und Herr esus C(C'hristus spricht: „Jut Buße!*
ıll CI, daß cdıe enschen sich nach seiner Lehre formen sollen;

formt aber die re nıcht nach den Menschen, WIe 1a  ın jetzt Cut, dem
veränderten Zeitgeist“ semä Tim 4,3.°
Der Lehrbegri sowohl des aubDbens als des andelns ist nunmehr“‘
also cgceformt, daß Im (‚anzen schon die enschen hineinpassen. er
mussen jetzt wiıederhaolit werden Protest und Reform
Miıt der Idee einer fortschreitenden Reformation> laber], WIe diese
Idee vgefaßt ist und vermeintlich s1e semahne wırd, reformiert 14a

das Lutherthum Ins Heidenthum hinein und das Christenthum 4UuU$S der
Welt hinaus.
Da der Lehrbegri des aubens sıch nach dem Lehrbegri des Han-
delns, dieser nach dem Handeln der Menschen sich eformt hat, mu
immer damit angefangen werden: JTut

111 Auseinandersetzung miıt der zeitgenössischen ogmatı (Vernunftreligion 25—49

Z Gründe für den Vernunftglauben
AD l renzen der Vernunft 1m relıg1ösen en
43 —49 Folgen des Vernunftglaubens: Predigt, Seelsorge, Sekten
Der amp. miıt der diıe die Herrschaft der ernun 5()—658
S()=6) Schutz der Bıbel VOT rationalıstischen usgaben
63—68 Dıie Bedeutung der Bibelerforschung auch in der (Gemeıinde
Der amp der lutherischen Kırche mıiıt dem €e1s der ernun 69—95
0972 ustande auch In der lutherischen Kırche
T Die Gjefahr der Eınführung der Union mnıt der reformierten Kırche
82 RO Fatale Folgen der Vernunftlehre für dıie lutherische Kırche
90—91 Miıßstände: Kirchenleitung und Berufungsrech:

VI Die Herrlichkeit der lutherischen Kırche 02-—95
DDen Begriff „Zeitpeist: soll VOT allem der Phılosoph Johann (jottfried Herder geprägt en
ugleıc. War der lateinısche Begriff „gen1us saeculı" Geist des Zeıtalters/Jahrhunderts) In
der sogenannten Frühneuzeıit schon ange verbreiıtet. Rıchtig populär wurde der Begriff .„Zeıt-
geist” erst mıt der französıschen Revolutıion, sehr bezeichnend

Tım. 4,3 „Denn N wırd eıne Zeıt se1n, da s1e dıe gesunde TE nıcht leiden werden: S()I1-

ern ach ıhren eigenen | üsten werden Ss1e sıch Lehrer aufladen, wonach ihnen cdie ren
Jücken.“

Jetzt, eute, In dieser Zeıt. Sıehe ese
Die ese V ON der ‚fortschreıtenden Reformatıon“ (lat. Ecclesıia SCIHDECI reformanda), dıe
ohl damals schon immer wıeder gCIN bemüht wurde, stammt ursprünglıch VON IThomas Mün-
ZEI, ann VON Zwinglı und der reformıerten Tradıtion, vgl ülhaupt, Immerwährende Ke-
formatıon? 19658, ın Luther 1Im Jahrhundert, ufsätze. Göttingen 1982,S
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Diese Predigt ergeht, WEeNnN 6S reformatorıische eıt ist, alle, ohne
unterscheıiden Gute und Schlechte: denn auch dıe dem alschen Lehrbegri
gemä sıch geformt aben. werden für Schlechte angesehen.®
Der cNrıstliıche Lehrbegriff, WwWIe das CNrıstiliche eben, sSIndlnach einem
Rısse bauen.’
Wären dıie Menschen In iıhrem Handeln auf dem richtigen Wege, könnte
111a In der TrTe gehe rückwärts und im en gehe vorwärts, dann
kommet iıhr SAI: wahren Christenthum. ®
DIie Buße erze1igt sıch zuvörderst als Wiıederabfal VO dem, der sıch oder
den INan gesetzt hat dıie StÄätte Gottes. welches Wr Luthers eıt in
gewlIssem Betracht der apst, ıhm der Antichrist.?
Den aps UNSCICI Zeıt. UNsSCcCIN Antıichrıst, können WIT HNECMNNECTN INn Hınsıcht
des aubens dıe Vernunft, In Hınsıcht des andelns das (GewIissen nac
ihrer beıder, ihnen gegebener, tellung das Chrıstentum, Gog und
ag0og Offenb 20.8). welchem etzten INan dıe dreıtfache Krone aufge-
SeTiIZ hat, dıe Gesetzgebung, dıe elobung und dıe Bestrafung.
Das Gew1issen !! kann aber keın (Gjeset7z geben, sondern 11UT Vvorbehalten und
einschärfen die GESELIZE, welche (jott gegeben hat; CS kann nıchts oben. als

Harms S1E' In der OTra| selner Zeıt dıe lJleife der Sündenerkenntnis N1IC: erfaßt. Dem ent-
spricht UNsSscCIC Zeıt In vielerleı Weiıse. Gut und Böse wırd rein moralısch erfaßt, nıcht ach
göttlıchen Maßstäben Was Gut der Böse ist, estimm: der Zeıtgeılst. mfragen ergeben €e1
den Malistab
Glaube und Jebe, re und en gehören Gerade das verstehe der Vernunft-
glaube ach Harms N1IC. Kr trennt den Glauben Von der jebe: das en VON der TE Er
stellt dıie 1€e| und das chrıstlıche en her dıe re Hauptsache dıe Gesinnung
stimmt. 1€e€ ese

„In der re rückwärts‘‘, Ah hın der Tre der Apostel und Propheten, DbZW. Ur Schrıift,
„1m en Vorwärts“” wahrscheimnlich 1Im Sınne der Heılıgung und dem Streben ach Vollkom-
menheıt.
/Z/um Antichrist be]l Eucher vgl Mülhaupt, Vergängliches und Unvergänglıches Luthers
Papstkrıtik 1959, In _ uther 1m Jahrhundert, ufsätze, a.a.Q.,
Oftb 20,7-8 „Und WEeNN dıie tausend re vollendet sınd, wırd der atan los werden AaUs Se1-
em Gefängnis und wırd ausgehen, verführen dıie Völker den Jer Enden der Erde., den
Gog und ag0og, S1e versammeln Uum Streıt; deren Zahl ist W1e der Sand al Meer.“
Harms hat 1er das „1dealıstische Verständnıs des Gew1ssens“‘ VOT ugen, für das das (GjewIissen
dıie Stimme eines inneren iıchters und das Zeichen sıttlıcher Autonomie des Menschen dar-
tellte ant sah darın immerhın och eın Prinzıp, nach dem sıch jeder ‚ WOT: selner JTaten

verantworten muß Allerdings re. 1er das Gewı1issen selbst, wırd selbst ZU gÖttl1-
chen Maßstab, frei ach Goethe „Ganz leise spricht ein ott in uUuNnseTrTeT Brust“ der Fıchte Das
GewIissen Se1 „Orakel AUS$S der ew1gen Welt“ (vgl ese 153 Wır en In eiıner Zeıt ach em
Zerfall des iıdealıstischen Gew1lssensverständnisses. Das GewI1issen ist psychoanalytısch und
geschichtlich (Holocausterfahrung) relatıviert und entthront. Auf der anderen eıte erscheıint
das (Gjew1lssen immer och übermächtig, WenNnNn Gewissensentscheidungen, (Gjew1lssenur-
teıle der Gew1issensfreiheit geht. Hıerbel hat dıe Berufung auf das GewIlssen eute och 1e]
wenıger miıt Gott, DZW. göttlıchen Gesetzen, tun, als 1Im Idealısmus Insofern en auch
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W ds Gott gelobet hat; nıcht strafen als mıt Vorhaltung der traten ottes,
nach Gottes Wort, welches der ext des (jew1lssens ist.

11 [)as (GewI1issen kann nıcht Sünden vergeben *, mıt andern Worten asselbe
Nıemand kann sıch selbst Sünden vergeben. Dıie Vergebung ist (jottes.

2 Daß dıe Operation ””, das (Gew1lssen als eınen senker abzuschne1den VO

Worte ottes, be1l einıgen nıcht vollbracht worden ist, das ist eıne besondere
na (jottes dıesen.

13 Wo S1e vollbracht ist. daß da nıcht viel mehrere Schlechtigkeıit sıch hervortut,.
das danken WIT teıls den Gesetzen der Obrıgkeıt, teıls den Satzungen der
Sıtte, dıe noch immer gottesfürchtiger ist als der herrschende Lehrbegriff.
I iese Operatıon, nfolge deren Ianl Gott VO Richterstuh era! (und en
se1n eigenes (Gew1lssen hınauf) hat setzen lassen, ist geschehen, während
keine aCcC In uUuNsICI Kırche WAar.

15 Calıxtus. der dıe Tugendlehre rennte VONN der aubenslehre, hat dem (GJe-
w1issen den der MaJestät gesetzl, und Kant, der dıe Autonomie (dıe
eıgne Gesetzgebung des (Gjew1lssens ©: hat asselbe hinaufgesetztl4

16 Es verdient eıne historısche Beleuchtung, wWwI1Ie das Wort „gottesfürchtig“
zurückgetreten sSe1 das hervortretende „gew1ssenhaft” nach den VOT-

handenen Zeıtbüchern, und, ob nıcht Belege en selen, da dıe SORC-
nannte Gewissenhaftigkeıit dıe Gewissenlosigkeıt VON jeher geförde habe

k Hört das (Gjew1lssen auf lesen und äng d}  $ selbst ZUu schreıben,
das verschleden w1e dıe Handschriften der Menschen AaUus enne mMI1r
jemand eıne ünde, dıe jedermann aliur | 5

S® Höort das (Gewissen auf, eın Diener des göttlichen erıchts über dıe
un ZU seın, wırd c in seinem Gerichte Gott nıcht einmal jJjener

d1ese Thesen nıcht 1U bleibende, sondern rhöhte Aktualıtät. Im Unterschied ege o1bt
heute landläufig N1IC mehr eın „subjektives“ (irrtumsfähiges) UN: eın ‚„‚wahrhaftıges”” (1rr-

tumsloses) Gewissen, sondern 1Ur och eın subjektives, zuweılen auch subjektiv-kollektives
GewI1ssen, eiwa In der Umwelt- der Friedensfrage. Was Wert ist. Was TrTe1NEe1 zuläßt. W dSs

miıt dem KöÖrper passıert, W ds Anstand ist der Geschmacklosigkeıt edeutet, unterliegt etzt-
ıch 11UT och einem subjektiven GewIlssen. eute heißt Der ensch hat keıine allgemeın
anerkannte moralısche nstanz mehr. Der Mensch der Moderne muß unabhängıg selbst Ent-

scheıdungen treffen und dıe Konsequenzen tragen. Eıne reıheıt, dıe oft überfordert. Vgl
Honecker. Eınführung in dıe theologıische Berlıin/New York, 1990, S, ® 1260144 Dazu
auch GeoWissen Nr. 35; Sünde und oral, 2005

E} uch allgemeıner: Von Schuld befreien! Eın gules GewI1ssen, das Fehlen VOINl GewI1issenbis-
SCI1 der VON am befreıt nıcht VOT Schuld VOT ott. Eın aktuelles ema In vieler Hınsıcht!

13 Operatıon Ansınnen derer, dıe das autonome GewI1ssen, DZW. die Selbstbestimmung des
Menschen., befördern wollen
Diıie Kırche, DZW. die Theologie selbst sSe1 schuld daran, dalß der Gewissensbegriff „„autonom“”
geworden ist. Harms nenn! jer den 1g umstrıttenen Theologen eorg Calıxt ges!
der e Dogmatık VOIlNl der Moraltheologıe TrTennte Er hat den Stuhl für diese Bedeutung des
(Gewlssens hingestellt. ant habe das (Gjew1lssen darauf gesetzl.

15 eute etiwa ZU) ema Abtreibung, Homosexualıtät der Selbstmord.
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seıin lassen. Der Begriıff VoNn göttlichen trafen verschwıindet ganz.‘®
19er W äal schon dıe Furcht VOT göttlıchen Strafgerichten entfernt worden.

Die dazu dıe e1fter erfunden aben. verdienen nıcht gleichen Ruhm und
ank WIE Franklın. !

20 Die Bußtage stehen noch da als Erinnerungen des alten aubens Man hätte
besser WEeNnNn INan ıhnen keıne NEeEUEC Bedeutung gegeben. Bettage
der Name ist schon verschwunden, WIEe denn auch eın Vernunftgläubiger
konsequenterwelse Sal nıcht beten kann.'®
Die Vergebung der Süunden kostete noch eld Im sechzehnten ahrhun-
dert; Im neunzehnten hat INan s$1e Ganz umsonst, enn i1an bedient sich
selbst damit

DD Diıe amalıge eıt stand er WIE dıe Jjetzıge weıl näher be1l Gjott
23 Abhbitte tun be1 wem‘? Be1l sıch elbst? Iränen der eue weılnen sıch

selbst verweınen? Der na (jottes sıch Trösten Ja WENN dıe nNnatur-
lıchen schlımmen Folgen meıliner Jaten abwendete!!?” Diese Sprache ehrt
der Jetzt herrschende Lehrbegriuff.
„Zwel O ‘9 Mensch, hast du VOL dır", hlıeß CS 1Im alten Gesangbuch. In
NCUETEN Zeıten hat INan den Teufel totgeschlagen und dıe zugedämmt.

25 Eın Irrtum in der Tugendlehre erzeugt Irrtum in der Glaubenslehre: WL dıe
Tugendlehre auf den Kopf stellt. der stellt die aubenslehre

auf den Kopf.
26 Zıttern und en muß INan, WEeNnNn INan edenkt, WI1Ie gottlos, ohne (jott

und dessen Furcht dıe Menschen Jetzt SINd.
Dr Nach dem en Glauben hat Gott den Menschen erschaffen: nach dem

NC  f Glauben erschafft der ensch Gott, und wWwenn ıhn fertig hat,
spricht er 0]a Jes. 44,12—20.“

16 Der Begriff der „Strafe“ In UNSCICT Zeıt ist stiıgmatısıert, dalß och N1IC einmal mehr In
der Erzıehung auftauchen darf (sıehe Todesstrafe: Prügelstrafe, DZW. „KöÖrperstrafe‘‘) uch
WE och VON Strafverfolgung geredet wiırd, steht der Gedanke der Besserung, des Lernens
und der erapıe 1m Miıttelpunkt. Strafe gılt als „w1ldernatürlıch“‘ und der Strafende als inkom-
petent der zumındest überfordert.

17 Benjamın Fanklın gılt als der Erniinder des Blıtzableiters. er i  eiler  ‚c In ese
18 Verlor der Buß- und ettag damals weıtgehend schon den Charakter eines ıttages, verlhert E:

eute immer mehr auch den Charakter des ußtages. An Stelle der Buße, DZW. der Umkehr
:olt und seinen Geboten, trıtt der (GGewilssensaufruf ZUT Mıtmensc.  ıchke1r und ZU Frıeden
(„Friedensdekade‘*‘).

19 Unklar, WCT der Was hıermıit gemeınt ist. Denkbar waäare dıe Behauptung, da dıe na (Jottes
UT darın bestehe., Von den natürlıchen Folgen des Verhaltens verschont werden, aber eben
N1IC: VOT ewigen Strafen. Vgl ese
Jes 44,12—20 schılde: WwI1e Menschen dUus Holz. das sıch auf der einen eıte nutzbringend
verfeuern läßt, auf der anderen Seıite (Götzen machen, e SI1Ee anbeten, asselbe aterı1a
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DE Dal3 dıe Operatıon, als eın senker die Vernunftt abzuschne1i1den VO Worte
Gottes“', be1 ein1gen nıcht vollbracht worden ist, das ist eiıne besondere
na| Gottes diıesen.

29 Wo Ss1e vollbracht ist, daß da nıcht mehr nglaube sıch hervortut, das danken
WIT AUE Teıl den rüheren ındrücken der Glaubenswahrheıt, die schwerlıch
gahnzZ vertilgt werden können.

30 Diese Operatıon, nfolge deren jede geoffenbarte elıgı0n, also dıe chrıstlı-
che auch, insofern und insowelılt als S1e nıcht mıt der Vernunft übereinstimmt,

gänzlıc verworfen wiırd, ist geschehen, während keıne aC In UuNsSTeETr

Kırche W dl.

Wer S1Ee Zzuerst VOTSCHOMIMECN habe, we1ß ich nıcht:; WeTI S1e aber zuletzt
VOT'  INC hat, das we1ß ich, und SahzZ Holsteıin we1l SZZ

32 DiIie sogenannte Vernunftreligion“ ist entweder Von Vernunftt oder Von Re-
lıgıon oder VOIl beıden en

33 Ihr zufolge sieht IiNan den ond für dıe Sonne
34 Es sınd unterscheıiden eın zwelıfacher Sprachgebrauch: Vernunftt als In=-

begriftfetf. Geisteskräfte. dıe den Menschen auszeıchnen, und Vernunft als
besondere Geisteskraft.“* In diıeser etzten Bedeutung wiırd behauptet, daß
Vernunft wen1g elıgıon TE als sıch lehren lasse.

35 du dıe dıe rechte oder dıe in and brauchst, das ist einerle1ı:; aber den
Fuß anstatt der Hand, oder das Ohr anstatt des uges, das ist nıcht einerle1,
und ebensowen1g einerle1 ist C5, ın welcher Geisteskraft du elıgıon VOI-

nehmest.
21 Harms en 1er ohl den „Absenker” der ‚„Kindel“, be1 dem [11all ZUT vegetatıven Ver-

mehrung Junge TIrıebe erst bbiegt und mıt Erde bedeckt, bıs S1e selbst austreiben und ann
abschneı1idet. SO wırd dıe Vernunft als TIE| Baum des es Gottes VO Ursprung als
„„Absenker“ abgetrennt.

Z er (S. Vorwort) verweılst 1eTr auf dıie Auseinandersetzung miıt Nıc. Funk und Generalsuper-
intendenter (vgl ese 56). Funk mıt Zustimmung Adlers Luthers Bibelübersetzung
In der 98  tonaer Bibelausgabe“ rationalıstisch bearbeıtet.

23 )as 1er Gemeıinte entspricht ohl sowohl dem „Rationalısmus"”, der die Welt ratıonal,
VOI der Vernunft her erklärt, als auch dem sogenannten „Empirismus””, der meınt, dal3 UTr das

Beobachtende und analytısch Beweılisbare der auch 1Ur „hypothetisch” Annehmbare ak-
zeptieren se1 Als Begründer des Rationalısmus gılt Rene Descartes. Er glaubte noch, dıe Welt
rein rational (geometrisch) erklären können. Seine Nachfolger leßen der Beobachtung und
amı der Naturwissenschaft weıteren Raum. eute egegne UNs weıtgehend (schon 1Im chul-
unterricht) en ungehemmter Empirısmus, der 1mM Unterschied ZUT damalıgen Zeıt dıe Vernunft
[1UTI als Miıttel der naturwissenschaftlıchen Erkenntnis verste Dabe!1 werden auch rühere
‚„„‚Geisteswissenschaften‘ immer mehr Naturwissenschaften der durch diese verdrängt der
absorbilert.
och eute nterscheıde! 11a0 Vernunft als subjektive Geisteskraft, ınge erkennen und
analysıeren, VOoN der Vernunft 1im objektiven Sınne, als metaphysısches, ordnendes Prinzıp
Harms meınt 1eTr aber ohl zunächst dıie Vernunft, miıt der uch der Glaubende begabt ist und
dıe Vernunft, dıe sich damals ber den Glauben erho! DZW. sıch dıe Stelle des aubens
setizen wollte.
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36 Wer des ersten Buchstabens der eligıon heißet „heilig‘ mıiıt seiner
Vernunfit mächtig werden kann, der entbiete mich 71 sıch.

377 Ich enne eın relig1öses Wort; dessen die ernun ZU!r Hälfte mächtig
ist und ZUuUr Hälfte nıcht „Feier®. Die Vernunft sagt nıcht arbeıten u W.,
wırd das Wort verwandelt In „rKelierlichkeıt®‘, ist  Z  $ der Vernunft gleich
entrückt, ihr ZU wunderlich und ZU hoch E benso eihen, Segnen.“
DiIie Sprache ıst voll und das en ist reic an Dıngen, die ebenso
entiernt VONn der Vernunft WIe VoO  am den leiblichen Sınnen hegen. Ihr
gemeinschaftliches Gebilet ıst das Mystische, die elıgıon ıst eın Teil
dieses Gebietes.“° Jlerra incognita“’ für dıe Vernunfdft.

7 Vernunft ist 1INs Auge nehmen., denn SIE gebärde sıch und
pricht oft, als ware SIE da SCWESCH, erTzlich; gemütlıch, gläubiıg oder
WIEe INan CS HEMNNECI ll

309 G'leichwıe die Vernunft ıhren Verstand hat, also hat auch das Herz selnen
Verstand, 1Ur eıner Sanz andern Welt zugekehrt.
Es ist noch nıcht hınlänglıc untersucht. wen1gstens das rgebnı1s nıcht ÖT-
eNUiIC eingestanden worden, Was 6S für eınen Tun habe., dal INan Sspät
auf dıe Vernunftreligion gekommen i1st.“® Als ware die Vernunft spät ZUT

Welt gekommen.
Eıniıge Wahrheiten der geoMNenbarten elıg10n der Mensch, achdem
S1e ıhm gegeben SInd, wıiıederzufinden unter gewIlssen Erscheinungen der
Natur und der Menschenwelt. Dıiesen’ Z7WEe1 oder dre1, INa  s

natürlıche oder Vernunftreligion, ungeachtet dıe Vernunft auch e1 weder
geben noch nehmen hat

A9 Das Verhältnıis der sogenannten natürlıchen elıgıon ZUT geoMenDbarten ist
entweder WI1e das Verhältnıs des Nıchts Etwas oder WI1Ie das Verhältnis
der geoMenbarten elıgıon ZUT geoffenbarten elıg10n.“”

25 DıIie ratiıonalıstıschen Eınflüsse auf den (Gjottesdienst und kırchliche Handlungen Ssınd bIis eute
spürbar, ebenso der immer wıeder gemachte Versuch, den Gottesdiens auch unfter anderen
Gesichtspunkten sehen.
on dıe vorhergehende ese erinnert Schleiermachers e  en ber die elıgı1on“ VO  a
799 ber Harms geht ber Schleiermachers Definition der elıgıon als Gefühl „Schlechthın-
nıger Abhängigkeıt”“ uch dieser Stelle hınaus (sıehe Vorwort) und nımmt eigentliıch Rudolt
Ottos „Das Heılıge  ‚c VON 917 uch 1er wırd eiıne rationalıstische Erklärung
der elıgıon dıe „Kategorıie des eılıge!  .6 (das „Numi1nose*‘) ingeführt, wobel unter „heılıg‘
eben eın sıttlıches Tradıkal verstanden werden sollte Im Unterschie: Schleiermacher SIE
tto 1Im „Heılıgen“ nıcht [1UTI dıe Abhängigkeıt VOoN irgendeinem höheren Wesen, auch N1IC 11UT
eine geste1gerte („schlechthiınnıge‘‘) Abhängigkeit davon, erst recht N1IC: [1UT eıne frommer
Selbstreflexion, sondern en INATUC eiıner realen, qualifzıerten (spezıfischen), Jenseıtigen,
unfaßbaren aC dıe alle fromme Selbstrefllex1on durchkreuzt.

Zl unbekanntes, unerforschtes Land
28 Hıer muß freiliıch auch auftf ratıonale, empIirische Tendenzen In der Antıke hingewliesen werden.

Harms hat aber insofern reC. als diese die .„Götter'‘ nıe riıchtig In rage stelilten
29 Gemeint ist hier ohl eın Entweder-Oder ntiweder STE. dıie enbarung der Vernunft-

ber WIEe eın Nıchts ZUu einem Was., also 1Im völlıgen Gegensatz, der aber s1e ist da, S1e
übereinstimmen, selbst Offenbarung, also nıcht untersche1iden.
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43 Wenn dıie Vernunft dıe elıgı1on antastet, wirft S1€e dıe Perlen hinaus und
spielt miıt den chalen, den hohlen Worten >°

44 S1ıe>' tut W1e der rediger tal, welcher den ysıker Rıtter-* kopulierte. Z
den Worten des Formulars: ‚„„Was (Jott zusammenfTfügt, das soll der Mensch
nıcht scheıden”“. seizte erselbe hınzu: S se1 denn AaUus wichtigen Gründen‘“.
16 Nachlaß e1Ines Jungen Physıkers. Heıdelberg x 46 EAOCHT

45 S1e zieht das Heılıge des aubens In den Kreıs gemeılner Erfahrung und
pricht WI1Ie uhamme!: „Wıe sollte (jott eiınen Sohn haben” Er at Ja keıine
Frau!**>*

46 Von den Lıppen gewIlsser rediger lauten die Worte „Unser Heıland und
Erlöser‘““, WwW1Ie den Briefen dıe Worte AIhr Freund und Diener‘‘.  C6 35 Der
(C‘harakter ihrer Predigten aber ıst dieser: SIie lassen anstatt der Arzne1l das
Rezept einnehmen: mıt gangbaren Worten Mr den Verstand ZU Herzen.

3() Im Sınne lutherischer Theologıe wırd eıne geWISSeE .„natürlıche elıg10n””,  . besser der z
türlıchen Gotteserfahrung“‘ Kınder) bejaht. TrTeE1INC WAadlr diese Kundgebung (Jottes In der
chöpfung und Urc dıe Natur bıs ZUT lutherischen Orthodoxıie eben uch eıne Selbstbezeu-
SUNg, bZw. eiıne Offenbarung (jottes (Revelatıo generalıs Allgemeıne Gottesoffenbarung),
die allenfalls TE Erkenntnis des (Jesetzes ren konnte. „Doch Urc dıe Übernahme der
scholastıschen Phiılosophıe DZW. ann Urc das Eındringen der Aufklärungsphilosophıe
errschte wıeder dıe intellektualıstısche Betrachtungsweilse VOIL, als ob die ‚allgemeıne‘ der
Schöpfungsoffenbarung eıne eigenständıge Vernunfterkenntnis Von (Gott vermiuıttle, dıe den Un-
terbau für dıe Heilsoffenbarung bılde, dıe dementsprechend ebenfalls stark intellektualısıert
und verobjektivıe: wurde.“ Ernst Kinder, [)as vernachlässıgte Problem der .„natürlıchen“ (J0t-
teserfahrung In der Theologıe, ın KuD 3023 Die ıl1ı VONN Harms geht In dieselbe
Rıchtung!
DiIie Vernunft.

A Gedacht ist den damals sehr bekannten ysıker ohann ılhelm RKRıtter und se1in Buch
„Fragmente dus dem Nachlasse eines Jungen Physıkers", Heıdelberg 810

33 Mann nd Tau erklären.
34 Ist 1erbel den Koran, ure 19,36 G.ES ziemt sıch N1IC füral dal3 einen Sohn hätte‘*

vgl ure der ure 112,4 (5ET Allah| N1IC und ist nıcht gezeugt‘‘) gedacht?
Der Koran nenn dıe Vorstellung der Zeugung des Sohnes eine Ungeheuerlichkeıt und ann
mıt der „Heıilıgkeıt“ (Jottes eben N1IC vereinen, da Gott eın ınd Voraussetzung ist
offenbar. da 111a sıch eiıne solche Zeugung 11UT mıt einer Trau vorstellen konnte. on Kel-
erhals merkt 1mM 1C auf den siam „Endlıch Se1 ALl ande, aber doch N1IC| hne TUN!
und Gewicht, dıe rage gestellt: spielt N1IC In der iıslamıschen Gotteslehre, Jedenfalls WI1Ie sıe
sıch 1im Lauf der theologıschen Entwıcklung herausgebildet hat, dıe Vernunft, dıe denken-
de rat1ıo des Menschen, dıe Begreıifbarkeıt und Einsichtigkeit des Gottesbildes, eiıne ogrößere

als die Selbstoffenbarung Gjottes’? Die rage ıst INSO berechtigter, als auch heute och
die logisch-verstandesmäßige Argumentatıon In der islamıschen Gelehrsamkeit immer wıeder
In bedeutendem Maß verwendet wıird.“ Emanuel Kellerhals, Der slam, München/Hamburg,
1956, 155

35 Diese Thematık ist auch In der neusten Dıskussion dıe „Problemfifelder personspezifischer
Predigt” präsent, In der Ja darum geht, ‚WaTr nıcht „sıch Se predigen, aber dıe eılhabe
des Predigers der LebenspraxI1s des aubens einfıeßen lassen. N1IC 11UT eiıne theolo-
21SC Orrekte und sprachlich-rhetorische Predigt bieten, sondern eıne „ge1istlich-personale
KOompetenz einzubringen““, WI1IE heute 1: Vgl Friedrich Wintzer., Pra  ı1sche Theologıe,
Neukıirchen Aufl 1985, s .99



246 Dokumentation

47 Wenn ın Religionssachen die ernun mehr als ale sein will, wırd
S1eE eıne Ketzerin. Die meıde! Jıt. Übrigens hat cs das Ansehen, als
waren alle Ketzereien wieder losgelassen auf einmal. Gewissener ’’ und
Naturalisten , Socinianer - un Sabellianer“, Pelagianer“', ynergı1s-
ten“, Kryptocalvinisten“, Anabaptisten““, Synkretisten , Interimis-
ten“®, Ü, A, In.

48 Wır fürchten Inquisıtion und Glaubensgerichte“*”, e1 nıchts anders als
Wır fürchten den Miıßbrauch der Vernunftt
Uns ist ange VOT Pöschlianern“® Uns ist ange VOT wahnsınnıgen Leuten
ber wıder die hat 11an Ja Anstalten.

36 Vgl E 3:310 „Eınen ketzerischen Menschen me1de, WEeNN einmal und bermals ermahnt
ist.  6

37 „„Gewıissener“ (Conscıientarıl) ist eiıne Bezeıchnung für eiıne S  C: auf die sıch e1in gewlsser
1Aas Knutzen, eın deutscher Freigeist des Jahrhunderts berleT. Diese miıt Zentrum
In Jena soll dıie 700 Miıtglıeder gehabt en. Ob das es st1immt ist raglıch. Dıie iıchtung
War dıe eines „antıken Atheismus' und der etonung der ausschließlichen nstanz des persön-
ıchen (Jjew1lssens. er „Gewissener‘‘.

38 Unenheıitliıche ruppe VON nhängern, dıe dıe Welt als naturhaftes Geschehen ‚„materlalıs-
tisch“ beschrıieben Im Unterschied SA modernen Naturwissenschaft diese Naturalısten
och Sstar'! phılosophiısch, geisteswissenschaftlıch geprägt.
€  ©: die auf LÄälus und Faustus SOCcInus zurückgeht und VOT allem dıe TIrınıtätslehre leugnete.

4() ©  ©: zurückgehend auf den Priester Sabellius (3 (B1-); der ebenfalls dıie kırchliche
Trinıtätslehren rC| seıne Star'! monarchlanısche Gotteslehre (Unteilbarker Gottes) In rage
tellte

'elagius (  S der behauptete, [11all könne, WEeNN Nan wollte; uch hne un eben,
e1in moderner Vorläufter der Behauptung der Selbsterlösungsfähigkeıt und Autonomıie des Men-
schen. einer Tre dıie Erasmus VON Rotterdam ufnahm („Freier 1  © und dıe Luther ent-
schıeden ekämpfte.
Vom oriech. „synergeın” zusammenarbeiıten. Im theologischen Sinne: [)as 7Zusammenwirken
(jottes miıt dem Menschen, be1 der ekehrung Vor der ekehrung und be1 der ekehrung
ist 1€eSs in der lutherischen Kırche abgelehnt worden.

43 Bezeichnung für versteckte, verborgene nhänger der reformıerten re Calvıns (insbeson-
ere Abendmahlslehre) In odox-Ilutherischen eDılıetien Deutschlands
Wiıedertäufer.

45 Der Synkretismus verbindet eligıon und Phılosophie einem System der hne
Absolutheıitsanspruch.

46 Zurückgehend auf das Leıipziger nterım ach dem Schmalkaldischen Krieg. In iIhm wurden
‚reformkatholısche  66 Posıtionen vertreten Grundsätzlich könnte Harms 1er aber auch ertre-
ter des Ausgleichs interım Zwischenlösung) meınen.

4] Harms bezieht sıch 1er ohl autf dıe 95 Thesen Luthers. eiwa ese 4T ‚„„Wer dıe
ahrherı des apostolischen Aasses spricht, der Sse1 verdammt und verflucht. DIie tellung
der Inquıisıtion hat NUunNn d1e Vernunft eingenommen!

4® Thomas Pöschl (1769—183 /) gehörte als katholischer Priester eiıner katholisch-schwärmeri-
schen d] die ach ıhm benannt wurde. Er mte sıch Offenbarungen, In denen
VOT em apoleon als leibhaftıger Teufel erschıien. Er verband chıihastıiısche een mıt relıg1-
sem Mystizısmus. Seine ewegung galt als besonders fanatısch
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5() em Wıren eın festes Biıbelwort, daraufWIr achten, etr.
und daß n]ıemand mıiıt Gewalt uns 4asselbe re gleich einem Wetter-
hahn, davor >® ist  _ urc uUunNnsere symbolischen Bücher gesorgt.”
uch dıe Worte UuNsTeT geoffenbarten elıgıon halten WITr heilıg In ihrer
Ursprache und betrachten S1e nıcht WI1Ie eınei welches INan der elıgıon
auszıehen könnte, sondern als ihren BED mıt welchem vereınt S1IE eın en
hat

SE ıne Übersetzung aber In eıne ebende Sprache muß alle hundert re
revidiert werden, damıt 1mM en S1E bleibe

53 Es hat die Wırksamkeıt der elıgıon gehemmt, da Ial dıes nıchtnhat
Die Bıbelgesellschaften ollten eiıne revıdierte Iutherische Bıbelübersetzung
veranstalten.

54 iıne deutsche Übersetzung mıt Erklärungen deutscher W örter versehen,
er S1e als dıie Ursprache der Offenbarung ansehen. Das ware papıstisch
und abergläubisch.”“

55 DiIie mıt olchen Glossen edieren: die das ursprünglıche Wort CINEeN-

dieren.?° el den eılıgen Gelst korrigieren dıie Kırche spolieren,”“ und dıe
daran glauben, ZU Teufel führen

PeH.LAIS: „Und WIr en esTO fester das prophetische Wort, und ihr {ut wohl, da iıhr dar-
auf achtet als auf eın 1C| das da scheıint einem unklen Ort, bIs der Jag anbreche und der
Morgenstern aufgehe In Herzen.“

5() dafür.
Schrift und Bekenntnis stehen für Harms Die Schrift bıldet die rundlage. {)Das
Bekenntnis schützt dıe Schrift davor, Ss1e ach verändertem Verständnis (Je ach Zeıtgeıist)
interpretieren.

5 In ese S erscheınt Harms als Vorreıter und Wegbereıter der MNECUCIECN .„Lutherrevı1sı-
nen  . So verste| 6S auch Wılhelm er In se1iner Ausgabe der Harms’schen Thesen VON

1889, dıe „1m Hınblick auf brennende Zeıtfragen, besonders dıe Bıbelrevisiıonsfrage“ ätıgte.
Grundlegend für diese Sätze ist die etonung der bıblıschen Ursprachen. SIie alleın sınd für
Harms verbiındlıc. e1tlos und unveränderlich. DIie „Übersetzung“ dagegen erscheımnt veräan-
erlıch, anpassungsfähig USW. Dal; hıerbeli schon In dıesen Thesen VOTI em dıe damals eIN-
geführte Kommentierung der deutschen (!) Worte und Begrıffe für Harms nlas eiıne
Revısıon fordern, äßt allerdings eıne unmıiıttelbare Übertragung auf moderne nlıegen der
Bıbelrevisıon schwıerig erscheınen. Zielrichtung se1iner orderung ach Revısıonen ist schon
1er dıe (Gjefahr der ratiıonalıstische Umdeutung und Veränderung auch der Lutherbibe durch
zeıtgenössısche „G’Glossen“‘ und damıt grundsätzlıc. uch das Ansınnen auch Urc Revısıonen
den CX und dıe Ursprache der NIC: modern-rationalıstisch vernachen lassen. S1e-
he azu besonders ese 56ff. Diese atze erinnern eigentlıch (entgegen aller modernen Re-
visionsarbeıt) etwas die orderung Luthers, nıcht seinem JText „verbessern‘“, sondern
ann WITrKIIC eıne NEUC, eıgene Übersetzung Aaus den Ursprachen chaffen Harms Worte
In Eese 53 VOon der „revıdıerten lutherische: Bıbelübersetzun zıielen N1IC: auf die moderne
Lutherrevıs1ion, sondern auf eiıne völlıg eCeu«ec Übersetzung Aaus den Ursprachen!

53 Textstellen ausbessern der uch ergänzen.
54 Dieser Begrıiff cheınt AdUSs dem Holländischen der AaUuUs Belgien kommen und wırd auch

mıt „plundern“ wiedergegeben. Im Deutschen: ausplündern, ausrauben. omm VOT
beı Hans Christoffel VON Grimmelshausen, Der abenteuerliche Simplicissımus, Kap. 13
„51e spolıeren VOT, neben und hınter der Armee alles, W as s1e antreffen.



248 Dokumentation

56 In den erklarenden Noten der 1Im Jahr s DA-und Schulgebrauch
herausgegebenen Altonaer Bıbel > herrscht, WI1e der Gelehrte sıch ausdrückt,
dıe rationalıstische Ansıcht, WI1e das 'olk asselbe benennt, e1in
Glaube. nach bıblıschem Sprachgebrauch, welcher t1efer geht und schärfer
bezeıchnet, der Teufel Eph 229

SE Wer 111 behaupten, daß CS mıt dieser Bıbelausgabe VON den Beförderern
nıcht gul gemeınt se1°? ber WeT 111 leugnen, daß S1e dıe 1bel als das ql-
lerschlechtest: Buch auf der Welt Ööffentlich darstellen?>’

- Es fehlte bısher den Vernunftgläubigen einem Band und Symbol
sıch: das ist ıhnen egeben, SOWeIılt .sıe sıch vereinıgen können, In dieser
Bıbelausgabe.

59 Fortan darf keın rediger lutherisch, christliıch predigen, ohne sıch
der Gegenrede AdUus dieser auszusetzen Diese Männer wIssen 6S ohl
besser WI1e du! 58

6() Und WE OT ATTINC gebeugte Sünder Jesu weıst, der S1e freundlıch
gerufen hat „Kommet her MIr alle, dıie ihr mühselıg und eladen se1d,
ich 111 euch erquıicken“, fährt diese Bıbelausgabe ıhn mıt der Note
Was sollen diese? Es sınd Ja keine Juden! und seinee habt ihr längst.

Chrıistus soll bloß eın andrer Moses SseIN.
Man soll dıie Chrısten lehren überall, dal3 S1e sıch hüten VOT dieser 1ıbel-
ausgabe, und ihnen ıIn (jottes Namen verheıißen, auf Glauben
Könige: S1e wırd bald verworfen.

672 Da dıe inländischen”? Bıbelgesellschaften über diese wichtige Bıbelange-
legenheıt schweıigen und nıcht reden, das kann nıcht gutgeheıßen werden.

63 Man soll die Chrıisten lehren. daß S1e nıcht en Iındes Vertrauen auf die
rediger setzen, sondern selbst miıt zusehen und forschen In der Schrift, WI1Ie

55 Hıer wırd nun och deutlicher. W as Harms einer e1genständıgen Bıbelrevisıon treıbt. dıe
eben nıcht ınfach eiıne „Ausbesserung“ der „Kommentierung“ der Lutherbibe meınt. DIie
x  tonaer Bıbel“ W al eiıne rationalıstische Kommentierung der Lutherbibel, dıe miıt /Zustim-
INUNS des Generalsuperintendenten Adler V OIl Nıcolaus unk (176/7-1857) bearbeıtet und
815 In Altona herausgegeben wurde. Die Auflage wurde VON der dänıschen eglerung
konnisziert Funk STanı für eiıne moderate ıchtung innerhalb der rationalıstıschen Theologie
des irühen Jahrhunderts unachs W äalr dıe onaer 1ıbel eın oroßer Erfolg, bıs VOT em
dıe Kritik VON Harms dem eın Ende bereıtete Er fand dıe Unterstül  itzung des dänischen Könı1gs
(sıehe ese 61) eute bezeıchnet [an oft die Harms’sche Krıtik als überzogen und verteidigt
un: Bıbelausgabe. S1ie omMmm: natürlıch dem hıstorisch-kritischen Denken uNnseTeET Jage
her.

56 Eph. 2,1—-2 „Auch ıhr ware! tot In CUTeCN Übertretungen und Sünden, In welchen iıhr vormals
gewandelt se1d ach dem Lauf der Welt. ach dem Mächtigen, der In der Luft EeITSC ämlıch
ach dem elst, der dieser Zeıt se1In Werk hat In den Kındern des Unglaubens  b

&Sr (jJemeınt ist ohl dıe auch In der onaer ıbel geübte Bıbelkrautik.
58 Hıer scheint der amalıge Erfolg dieser Bıbelausgabe INCAUTC: Eın verlegerischer Erfolg,

ächst!
59 deutschen.
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dıe Berrhoenser®®, Apostelgesch. L 1 C ob sıch’s also verhalte.
64 Man soll dıe Chrısten lehren, dalß SIE das ec aben. Unchristliıches und

Unlutherisches auf den Kanzeln w1e In Kırchen- und Schulbüchern nıcht
leiıden

65 Wenn SONS nıemand sıch dıe Te bekümmert, ist besorgen, daß
das 'olk 6S selber UE welches TE111C nıcht Mal} noch Ziel hat

66 ertrauen ann das olk nıcht en den Oberkommuissarıen der Kırche,
davon mehrere In dem Geschre1i stehen, daß S selber den Glauben der
Kırche nıcht en

67 Es ıst eın sonderbares Verlangen, daß CS frel stehen mUSsSse, eınen
Glauben lehren VoNn einem u den der alte Gilaube gesetzt hat, und
AUS einem unde, dem der alte Glaube o1bt salm 41, 10 6]

68 Gehe mıt Hermann Tast®* dıe 1N! und predige da, WEn du deınen
Glauben nıcht für diıch ehalten kannst. Kraffts Jubel-Gedächtnıiıs

S. 103 i1Nan hat CS schon se1t mehreren Jahren auf den Kanzeln VCI-

sucht und dıe Leute en sıch verlaufen. 1L
69 Die Parole der Irrlehrer ist Joh 4,24 (jott ist en Geıst, und alle, dıe ıhn

anbeten, mMussen ıhn 1m Gelst und In der ahrheı anbeten. SI1ie gebärden
sıch damıt, als hätten S1e dıe chrıstlıche Kırche., ja Christum selbst
gefangen in se1iner Rede

70 Ihr Feldgeschre1 ist Apostelgesch. 10, 24 AIn allerle1ı Volk, WT (jott fürchtet
und C6 tut, der ist ıhm angenehm””. I)as egen Sie aus (nıcht dıe Altonaer
Bıbel) als se1 CS einerle1, ob Jude ob Chriıst ob Halbchrist oder al nichts.®
DIie Vernunft geht In der lutherischen Kırche reißt Christum VO

ar, schme1ßt (Gjottes Wort VOI der Kanzel, miıscht allerle1ı Leute beim (Je-

Beröa, eute Verla, be1l Thessalonikı.
DıIie Beschäftigung mıt der 1m Kırchenvolk wırd 1er ZW dl einerseıts gefordert. Auf der
anderen eıte ann und darf sıch 1e6S$ N1IC. verselbständigen, meınt Harms, DZW. ann 1es

Predigt und Unterweisung Urc das kırchliche mt nıcht ersetz! Darın hegt eigentlıch Mal
und Ziel

62 Hermann Tast (1490—1 5354) gilt als Reformator VOIl Husum. Als Sl seıner lutherische:
Predigt dıe Husumer Marıenkirche verlassen mußte, predigte 1m Prıvathaus, später AUS

Platzmangel un! eıner 1N! neben der Kırche auf dem damalıgen Friedhof.

63 Mt. „Wır en euch aufgespielt und ıhr wolltet nıcht tanzen; WIT en euch vorgeklagt
und iıhr wolltet nıcht trauern.“ Jesu Verteidigungsrede für den Täufer Johannes wırd 1eTr auf
dıe rationalıstiıschen rediger umgedeutet. Tenor ıst Die Leute sınd immer N1IC für das aufge-
schlossen, Was gepredigt wiırd. Kritik g1bt immer.

7 wel Stellen, dıe damals SCIN Ins Feld geführt wurden: Joh 4,24 und Apg. 10,24 Harms geht
1e7 wıieder ber dıe onaer Bıbel hınaus, Ja älst ıhr eCc geschehen. ahınter STE|
natürlıch eın Verständnıis VOoNn „Geıist”, das eben platonisch-rational diıesen Begriff ausfüllt,
nıcht aber bıblısch Ebenso modern ist der Rückzug auf dıe oral, der alle Relıgionsunter-
schiede, Ja uch den Glauben elbst, in rage stellt.
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vatterstand,® wıscht dıe Anschriuft des Beichtstuhls WC2, zischt dıe Priester®®
hınaus, und es 'olk ihnen nach, und hat das schon ange gefan. och
bındet InNnan S1e nıcht? Das soll vielmehr echt lutherisch und nıcht carlsta-
disch®/ se1in!

G Wohl könnte dıe katholische Kırche., WwI1e 11a CS ıhr ansınnt, das Reforma-
t1onsfest mıt uNns telern, denn W ds den herrlichen Glauben etrıifft In UuUNsSICcI

Kırche, ist SI1Ee eben sehr lutherisch w1e dıe unsrige.°
7 ESs WwWAare wünschen, dal3 111a In verschıliedenen lutherischen Ländern auch

den ext eiıner Säkularpredigt®” hätte, Luc 15, 18 Ich 111 miıch aufma-
chen und meınem Vater gehen Das könnte sehr erbaulıch werden für
manche Gemeı1inde, dıe, vielleicht mıt iıhrem rediger, In der Fremde des
Irrglaubens Hunger und Kkummer leiıdet
Dazu daß INan ja fortgeschrıtten sSe1 ıIn der u  ärung, das wırd
INan doch nıcht egründen mıt der gegenwärtigen Finsternis 1m wahren
Christentum? 1e1€e Tausende können erklären wI1Ie eınst dıe Johannısjünger,
Apostelgesch. 19 Wıren auch nıe gehöret, ob e1in eılıger Gelst sSe1  .
ofe der alt eılıger Geiast, vollständıger Unterricht 1m Chrıstent-
hum.)

F Als eine AT INE Magd möchte (1 die lutherischercjetzt urc eine
Kopulation ”” reich machen. Vollziehet den Akt Ja nıcht über Luthers
Gebein! Es wırd lebendig davon und ann Weh euch!

76 Die da meınen, TaC. En  c SEe1 eın Wörtleıin VON orobem Reichtum ” und für
65 atenam: (Gemeınt ist wohl, dal3 jeder ZU atenam: zugelassen wurde, auch Ungläubige.
66 Harms hat nıcht 11UTL 1er einen unverdorbenen und unvoreingenommenen /ugang 7Ur Bezeıch-

NUNg „Priester” uch für den evangelıschen Geistlichen An dieser Stelle könnte das Wort aller-
ings uch polemisch gemeınt SseINn.

67 Andreas Rudolf Karlstadt (1486—1541), eigentlıch Bodensteın, War zunächst Mıtreformator
Luthers Karlstadt wurde VOT allem UrcC. seine anstachelnden Predigten dıe Bılder be-
annt, die In Abwesenhel Luthers In Wıttenberg 7U 58-  ersturm  66 führten Luther. der ıhn
zunächst miılde behandelte, sah bald keinen ONsens mehr, erwiırkte für iıhn Kanzelverbo und
dıe Zensur selner CNrıtften. Karlstadts Posıtionen erinnern In vielen Dıngen Zwinglı und
Calvın, gerade In seiner späteren Zeıt In Orlamünde Harms sıeht dıe Vernunft auch darın
Werk. daß Ian dıe Sakramente, auch dıe Beıchte und auch alles, dıe Volksfrömmigkeıt
ec Ängt, abschaffen wollte Übrig bleıbt eıne calvınıstisch-reformiıerte Predigtkirche, In

der 1M schmucklosen. weıißen Raum eigentlıch Ur och eın Predigtpult benötigt wiırd.
68 Ich enke, 1€6$ ist AUS$s dem Zusammenhang ıronisch-sarkastisc' gemeınt. Harms sıeht weder

1er och dort den Glauben, vielmehr die Herrschaft der Vernunft überall, dalß ann auch eın
gemeınsames „Reformationsfest“ miıt Katholıken möglıch waäare

Festpredigt beı eiıner Feıer. dıie das Ende eines alten und den Begınn eines Zeıtalters
kennzeıichnet. uch diese Begriffswal könnte ıronısch-sarkastisc! motivıiert SeIN. Dazu paßt
ann auch ese

H} Vereinigung: Unıion zwıschen den lutherische: und reformıerten Kırchen, der ann Ja
auch zuerst In Preußen kam
Das Brotbrechen (ganzer Brotlaıber in der Abendmahlslıturgie Wäal se1ıt der Reformatıon Ze1-
chen eines symbolısch-reformierten Abendmahlsverständnisses., während In der reformıierten
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asselbe, weıt S1€e können, dıe lutherische Kırche aufzugeben bereıt StTe-
hen, sınd unw1issender als das ungefragte Volk, das Ian über seıinen Glauben
doch ohl hätte efragen sollen, geschweige als WI1e Löscher. erg dessen
Hıstoria Motuum, 1in Heılsame Worte 14 ff72

FEl Sagen, die eit habe die Scheidewand zwiıischen Lutheranern un Re-
formierten aufgehoben, ist keine reine Sprache.”” Es oilt, weiche sınd
abgefallen von dem Glauben ihrer Kirche, dıe Lutheraner oder dıe
Reformierten? der beide?

T War auf dem Kolloquium ZU Marburg 1529 Christi Leib un Blut Im
rot un Weın, ist cC8 noch 1817. *

/9 Wenn C nıcht Frevel ıst, ist CS doch Leıichtfertigkeıit, dıe chätze der
Kırche verschlıeßen und den Schlüssel wegwerfen. Dawıder ollten alle 3:
theraner Wır protestieren. ”” |Anm Welches INn Dänemark
noch unverboten ist So tut selnerseıts ein rechtschaffener Gjenfer andıda
und 111 nıcht den Glauben selner Kırche kachieren”®, Hamb Korrespon-
dent 817 No 146

s() er solche Verbindung, zumal da G1E L11UT das Außerliche eru.
beiderseitigem Vorbehalt des Innerliıchen, ware ohl elınes einzıgen e-
LTaneTs oder Reformierten Protestation 23 IC also! Auf
dalß nıcht uns und euch gebreche. aber hın den Krämern.”

Kırche der eDrauc VOINl Hostien der das Brechen einer Schauhostie für katholıisch gehalten
wurde.
Innn Diese Befragung hat N1IC stattgefunden, geschweige In der Form. wIıe S1e alentin Ernst
LÖöscher Iıterarısch durchgeführt hat. Harms en! 1er Valentin Ernst Löschers oroßes,
sehr SCHNAUCS kırchenhistorisches Werk „Aus  rlıche OTUUM zwıschen den
Evangelısch-Lutherischen und Reformierten‘“‘, dessen Band dıe „Heiılsamen Worte der
Friedfertige Anrede und rmahnung die reformierten (Gjemeilnden In Teuschland gesund In
Glauben, In der 1€| und offnung s  seyn VOI TL en sınd. nter Kap KAaN en
sıch Fragen dıe „reformıerten Leser“ unter anderem auch ZU Abendmahlsverständnıis, dıe
Harms 1er ohl VOTI ugen hat Erstaunlic ist seıne umftfassende Kenntnis auch olcher uel-
len

/3 Hıer ist 11a die Argumente erinnert, dıe ZUr Leuenberger Konkordıe geführt en und
auch Argumente, dıie ZUT Gememsamen rklärung ZUT Rechtfertigung NUur eılıg genutzt
werden.
Harms erinnert 1er das Marburger Relıgionsgespräch VO IS (Oktober 529 zwıschen
Luther, Zwinglı, aber uch Bucer, Justus Jonas A Brenz, Oekolampar: und gricola. Das
espräc| damals scheıterte der rage, ob Christı Leıb und Blut wahrhaftıg 1m Abendmahl
unter Brot und Weın anwesend sSEe1

n Protestieren el 1er ohl auch: Wır sollen auch 1er in ahnrheı „Protestanten““ se1n und
Jeıben

76 Kaschieren. verdecken, verbergen.
OE Gleichnis VON den klugen und törıchten Jungfrauen. Mt 25,9 unterstreıicht, daß hıer Jeder selbst

geforde: ıst und dıe lutherische Kırche Von ihrem O” nıcht ınfach abgeben annn Umge-
kehrt ann ich MIr diese Argumentatıon beı Harms N1IC| vorstellen
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Es wırd den Erbauern der sogenannten evangelıschen Kırche gehen,
WIe B den Dıthmarschern mıt ihrem Kloster Hemmingstedt
ist Da wollten keıine Jungfrauen hereıin und ein1ge alte Bäuerinnen lefen
wıieder hınaus. Dieses Kloster Wl nıcht volkstümlıch und diese Kırche ist
nıcht chrıistentümlıch. Bolten esCcC Bd 408

8 Gleichwıe dıie Vernunft dıe Reformierten gehinde: hat. hre Kırche ZU-

bauen und ZUr Einigkeıit bringen, ” würde dıe uiInahme der Vernunft
In dıe lutherische Kırche 1Ur Verwırrung und Zerstörung In derselben
richten.

83 Verwırrung mıt den Bekenntnisschriften, dıe nıchts andres sınd als eine
bestimmte allgemeın AUNSCHOMMENC Auslegung der Schrift.®

4. Verwırrung mıt den autorisierten und ANSCHOMMCNCH Kırchenagenden,
Gesangbüchern und Katechismen, WI1Ie denn schon der OTIfentlıche Vortrag
vielerwärts®! iın grellem gräulıchem Wıderspruch eılıger Stätte dasteht **

85 Verwirrung den Lehrern, WENN der eine alten, der andre Glauben
predigt. Der hoc  eIi0 Wahlspruch ess 5 „Prütet es und das
Beste beha  1 wırd fälschlich Von freler Prüfung des bıblıschen aubens
verstanden ®

78 Harms en 1er den Konflıkt urz VOTL der Reformatıon zwıschen den Dıthmarschern (er
kam Ja celbst AaUus dem Süddıthmarschen), die och streng katholiısch 9 und dem Ham-
burger Domkapıtel. DıIie „Bauernrepublick“ der Dıthmarscher seizte sıch In der 4C be1
Hemmuingstedt (1500) dıie dänısch-holsteinischen Fürsten Urc und erTulite 513 das
gegebene Versprechen, eın Kloster stıften, das auch als Frauenkloster In Hemmuingstedt
entstan: ber ohl mangels Interesse der Dıthmarscher Frauen Nonnenleben mußte die-
SCS Kloster bald geschlossen werden. Harms nımmt darauf ezug und überträg! CS darauf,
daß auch eiıne unlert-reformierte Kırche („evangelısche KIrCche:) aufgesetzt der übergestülpt
erscheınen muß eutlic wırd hıer auch. dali Harms eıne VON Vernunft und Union bestimmte
Kırche NIC| mehr als volkstümlıch und erst recht N1IC als „C3risthch: anerkennen konnte

79 Was Harms hıermuiıt meınt, bleıbt nklar. Es ware denkbar. dal3 Al den „Kongregationa-
I1smus“* en der gerade 1Im reformıerten Bereich prägend wurde. Er bestimmte schon dıie
Täuferbewegung, später dıe Pfingstbewegungen und auch die baptıstischen (Gemeımnnden. In
iıhm kommt der Autonomie der Eınzelgemeinde oberste Priorität on Zwinglı und C'alvın
neı1gten 7U Kongregationalısmus, der eın bischöfliches System ablehnen muß

x() Vgl ese DIie der Bekenntnisschriften!
An vielen Stellen

82 Dıie Eıiınheit der lıturgiıschen Gestaltung des Gottesdienstes, dıe Bedeutung eiınes bestimmten
Gesangbuches (und N1IC eiıner Gesangbuch- der Liederbuchsammlung), SOWIE eın einheiıitlı-
cher Katechismustext, der auch tatsäc  1C unterrichtet wırd, 1€eS$ Ssınd auch eute noch hohe
und a  WIC.  1ge (Gjüter der Kırche Und CS erstaunt, da auch eute darüber leichtfertig „eXper1-
mentiell*‘ der eben d Uus Wıllkür hinweggegangen wırd. uch WENN In der lutherischen Kırche
N1IC überall „gleiıche Zeremonıien“‘ nötıg SInd, wırd gerade auch eute UurCc| Leıchtfertigkeıt
und Wıllkür zerstört, W ds eiıne Einigkeıit 1mM Gilauben [1UT Ördern ann

83 Harms spricht amın euch ein allgemeınes Problem HMSCTIGT: Tage In der Abwehr jedes
„Dogmatısmus" und der Ablehnung er „festen Behauptungen‘“‘ ergeht sıch auch dıe Theolo-
g1e In Relatıyismus und Skeptizısmus. Keıiner darf „recht‘‘ haben Dıe ahrher ist immer
vielschichtig der eingebette In geschıichtliche Entwiıcklungsschemata, daß [11all Ss1e nıe .„ha-
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X6 Verwırrung In dem Verhältnıis zwıschen Lehrern und (jemeımnden. Heıinrich
VOoNn Zütphen“ hat eiıne Thesıs aufgestellt: .„„Dıie Kırche Chriıstı teılt sıch iın
Priester und Latien‘“. Die Irrlehrer würden sıch ausdrücken: Die Kırche
Chrıstı teılt sıch In Küster und Nıc  uster. Ja, waren dıe Priester rechte
Küster, custodes! 85

. Verwırrung mıt andern Kırchen egliıche CI auf der 1ıbel nach VOI-

schledener Auslegung, über welche S1e sıch vereıiınbart en Ihr nehmet
diese. WIT jene Auslegung und el wollen und lhıeben und achten. DIe
Vernunftreligion 111 VON keıiner Auslegung WwIsSsen außer VON der, dıe sıch
jJeder Kopf für heute und vielleicht für MOTSCH macht ®°

XX Verwırrung mıt den Staaten. Diese en ihren Schutz der Kırche VETISDIO-
chen auf dıe VON ihr demselben vorgelegten Bekenntnisschriften. Von sol-
chen 111 die Vernunftrelig1i0n nıcht WISsSsen. ber das relıg1öse Element 1Im
Menschen., W CI 6S nıcht gebunden 1eg der göttlıchen Offenbarung, ist
eın furc  ares Element.®’

89 Verwırrung 1mM bürgerlichen en asselbe ist miıt jeder bedeutenden Er-
scheinung und Angelegenheıt Sanz In den Kreıs der Kırche SCZOLCNH. Be1 der
Vernunftreligion In einem an! ware keın Ehemann se1lnes e1lbes, keın
Mensch se1lnes Lebens sıcher, auch keın Eıd zulässıg wI1Ie den Quäkern,
aber AaUus entgegengesetzien Giründen.®°®
ben‘'  b annn Wahrheıtsansprüche und amı natürlıch auch Irrtum und rriehre ann da nıcht
geben, doch letztliıch alle Wahrheıtshindung subjektiv ist und ahrheı ANUur als .„„Wahrheıts-
suche“*‘ anerkannt werden annn Was ess 5,14 ste) geht aber VOINl einem festen Fundament
der ahrher duUS, dem sıch ınge (Adıaphora Miıtteldinge) prüfen lassen MmMussen und VOINN

dem AUS auch tatsäc  1C) N1IC [1UT CrWORCH, sondern geprüft werden annn
84 (Gedacht ohl (1488—1524), Prior, eformator und evangelıscher Märtyrer Heıinrich Von

/ütphen, der beı Luther gelernt atte, promovıerte und miıt Luther 1M Verhältnis stan!
X UuStOdes Küster. Übersetzt: Wächter. üter, hıer ohl auch Wächter und Hüter der Te.

Harms spielt ohl auch darauf d} daß Ian ach dem Vernunftglauben keine APriester. mehr
duldet, auch keine evangelıschen Pfarrer als Priester, DZW. In priesterlıchem Dıienst. In rage
STE| das geistlıche Amt und seiıne edeutung.

86 eute ist dıe rage ach der „Hermeneutıik”“, die jedes ema beherrscht und miıt der 11a

sıch mıt seinem unterschiedlichen Verstehen der Schrift schuldlos AaUus der Affäre ziıehen
ann. „Verstehen“ se1 subjektiv und er vielschichtig und indıyıduell uberdem älit sıch
auch ökumeniıisch ganz gut amı eben, daß CS ınfach verschıiedene „Zugänge” ZUr ıbel g1bt.

87 Bındung des Staates und der Gesellscha: göttlıche Normen? Harms konnte da och
VOoNn einer Bındung das „Bekenntnis* sprechen. Das ist ange vorbel. Die Herrschaft der Ver-
unft ıst übermächtıig. Der (Glaube hat In polıtıschen Fragen kaum mehr eıne Stimme, allentalls
in unseTrTenN (Gjebeten Kırche und aat. (Glaube und Polıtik treten durchaus In vielen Dıngen In
pannung, WEeNN N1IC eın klarer TUC festgestellt werden muß. Das es ist uch be1
Harms Nn1IC als oyer für eınen „Gottesstaat” ZU verstehen. ber ist schon eIwas ahres
daran, dalß der Hınweils auf eine irgendwıe geartete Religliosıtät hne kırchliche Bındung 1mM
Sınne der „ZWEeI Reiche“ ZUr Katastrophe führen annn („furchtbares ement‘‘).

XX Das „Bürgerliche en  : hat sıch seıtdem VON der Kırche ntfernt. WwI1ıe Harms nıcht in
seinen schliımmsten Alnträumen vermute‘ uch darın Jeıben dıese Thesen ktuell und
werden keineswegs VO Zeıtgeıist uberho
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90 DiIie lutherische Kırche hat In ihrem Bau Vollständigkeıt und ollkommen-
heıt: 11UT daß dıe oberste Leıtung und letzte Entscheidung auch in eigentlich
geistlichen Sachen be1l einer Person, dıe nıchtgeistlichen tandes Ist, be1 dem
Landesherrn steht, das ist en In Eılle| und Unordnung gemachter Fehler,
den iNan auf ordentlıchen Wege wıieder gutzumachen hat. ®
SO WI1Ie noch das mıt den protestantischen Girundsätzen uUuNnsTeT Kırche sıch
nıcht verein1gen Läßt, daß einıge wenıge Personen in eıner Gemeine, oder Sal
eıne einz1ge NUTL, dıe vielleicht nıcht einmal ZULr Gemeınine gehört, derselben
eiınen rediger chafen IiNan eiınen Hırten, Seelen aber ollten
sıch allenthalben ıhren astoren wählen.?

92 Die evangelisch-katholische Kırche ist eine herrliche TrC S1e hält
und bildet sich vorzugswelse {l Sakrament.

9033 Die evangelisch-reformierte kırche ist eine herrliche kırche. Sie hält
un hıldet sıch vorzugsweilse Worte ottes

904 Herrlicher qals el ist diıe evangelisch-lutherischerc Sıe hält un
hbıldet siıch A Sakrament WIe orte Gottes.

905 In diese hinein bılden sich, selbst ohne der enschen absıiıchtliches Zu-
tun, die beiıden andern ber der (Gottlosen Weg vergeht, sagt Davıd,
Ps I; 691

XO Harms en 1er das ZUTr eformatıon eingeführte „landesherrliche Kırchenregiment".
[ieser „pehler., Ww1e iıhn Harms nennt, ist nıcht ınfach 11UT Urc Eınsetzung VOIN Bıschöfen
gutzumachen, sondern bedarf der Irennung VOINl Kırche und aal In einer modernen, VON der
Vernunft reglerten Gesellschaft. (Gerade weıl der Staat [1U11 äkular ist, bedarf der Irennung
und des aufmerksamen, gesunden Gegenübers VOIN aal und Kırche uch be1 Harms en
sıch Aazu Denkansätze.
Berufungsrecht der (Gemeıninden. Hıerzu muß einerseıts gesagt werden, dalß ach reformatorI1-
schen Ordnungen die 99} Kırche““ .oOta eccles1a) bel der esetzung eıner Pfarrstelle gefragt
werden muß Auf der anderen e1te ann natürlich VonNn eiıner Berufung durch die inzelge-
meılnde Nn1IC dıie ede seln. SIıe annn und muß schhlıießlhic! Ja NUu: der Installatıon In
(Gemeıinde zustimmen der ann ablehnen. DIie Entscheidung ber dıe Berufung Ins Predigtamt
wırd Sanz anderer Stelle entschieden. /u Zeıten VON Harms lag 1e6$s TEINC: oft völlıg
lutherisch einz1g eım Patronaten.
Hıer nımmt Harms eigentlıch dıie ese Wılhelm es5 der 845 ın seınen .„Dre1
Bücher VON der Kırche“ dıe lutherische Kırche als dıe „ein1gende der Konfessionen““
beschre1ibt. In eiıner Zeit, In der die Unıion zwıischen den Kırchen angestrebt wiırd, uch mıt
der katholıischei Kırche, muß dieses Bekenntnis ZUr lutherische: Kırche alg wahre „Uni0n“
betont werden. Löhe schre1i l eıner Zeit, Uni0on das drıtte Wort ist, en sıch’s deshalb
dıie Kınder der wahren Kırche recht eutlıc machen, da hre Kırche vermöge der ehre,
welche SIE bekennt, dıe Unıion der Gegensätze und daß der große Beruf der reinen
Kırche sel, diese wahre Union lehren und immer aufs CUucC den Kırchen des Gegensatzes
gegenüberzuhalten, nachzuwelsen, daß, W as alle wollen, recC verstanden sıch ıIn der re
UNSCICT Kırche vereine und UTC| das en dieser re InNs en gesetzt werde.“ Wılhelm
Löhe, Dreıi Bücher VON der Kırche, ıIn (jesammelte er‘! Mil: Neuendettelsa: 1954, S. 163
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Von Buchern

Marıus Reiser, Bibelkriuti und Auslegung der eılıgen Schrift. Beıträge
ZUT Geschichte der bıblıschen EXe2eSse und Hermeneutik WUNI 217).
ohr Sıebeck, übıngen 200/, ISBN 978-3-16-149412-3, 4(0) / S $ 94 —

Keın geringerer als ermann Sasse WarTr C5S, der VONN der Urc ardaına Bea
Miıtte des 20 Jahrhunderts eingeleıteten Öffnung Roms für dıie moderne Exegese
In Verbindung mıt einem Festhalten der tradıtionellen Inspirationslehre
Impulse auch für eın der bıblıschen aCcC orlentliertes fruchtbares espräc
zwıischen den Konfessionen rhoffte Daß diese Hoffnung bel1 er Berechtigung
dochChat, Jeg und da treffen sıch Sasses scharfsınnıge Beobachtungen
mıt zahlreichen Eıinsichten des vorlıegenden Buches daran, daß [11all

auf römisch-katholischer Seıte nach Jahrzehnten der antimodernistischen
Beschränkung NUunNn ZU unkritisch bereıt WAal, den Irrungen und Wırrungen
der 1m Protestantismus gepflegten „historisch-Kkrıtischen Methode‘‘ folgen.

Reıiser, der selbst nhaber eines Lehrstuhls für neutestamentliche Theologıe
der Unıiversıtät Maınz SCWESCH ISst. unterzıieht diese Methode In ogleich

mehreren der hıer versammelten Aufsätzen aufder Basıs der Untersuchung VONn

Statiıonen iıhrer neuzeıtlıchen Entstehungsgeschichte eıner kritischen Analyse
Dies geschieht TEe1I11C nıcht ın destruktiver Absıcht, sondern 1m Bemühen.,
der erheblıchen theologischen Defizıte und geistlıchen Verluste ansıchtig
werden, die sıch AaUusSs der konfessionsübergreifen monopolartıgen Herrschaft
der historisch-krıitischen Bıbelauslegung In der modernen Theologıe ergeben.
Diese Defnzıte gıpfeln darın, w1e Reı1iser wıiederholt betont, da sıch eıne die
Hypothesenberge der kritischen Hermeneutık dogmatısch verabsolutierende
Bibelwissenschaft geradezu zwangsläufig VOoO kirchlichen Kontext und den
geistliıchen nnNnalten der Verkündigung und ehre, insbesondere aber auch
VO über Jahrhunderte bewährten Strängen eiıner geistlich-theologischen
Auslegungsgeschichte der eılıgen chriıft entfremdet hat ADIE wachsende
Flut unbedachter hıstorıscher Hypothesen und unnötiger ıterarkrıtischer
Spekulationen können WIr 11UT miıt orößter Nru betrachten“ (S.271
Z den Ursprüngen dieser Entwıcklung schreıbt Reiser scharfsınnıg: AIE
historisch-kritische Exegese ist NUun eınmal nıcht Urc TCUC etihoden und
Erkenntnisse entstanden, sondern Uurc eınen andel der phılosophıschen,
weltanschaulıchen. dogmatıschen Selbstverständlichkeıiten Dieser andel hat
6S mıt sıch gebracht, daß vieles, Was vorher durchaus plausıbel War

dıe Möglıichkeıt VOoNn Wundern und prophetischen Weıssagungen plötzlıch
gal nıcht mehr glaubhaft scheınt“‘ (S270) Ahnlich WwI1Ie Martın Hengel auf
evangelıscher Seıte fordert DE er seine exegetischen Zunftgenossen dazu auf,
sıch wieder stärker der der Philologie orlientlieren. .„Die Umsıicht
und Zurückhaltung VON Althıstorıkern und Klassıschen Phılologen, WE CS
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hıstorische Rekonstruktionen geht, steht In einem merkwürdıigen Kontrast
der Leichtfertigkeıt, die In dieser Hınsıcht Bıbelwissenschaftlern errscht
Man 11 UTr dıe Zuversicht, mıt der heute zahlreiche Exegeften dıe
Quellen behaupten, Jesus sSEe1 nıcht In Bethlehem., sondern In Nazaret geboren“
(SZ/1

en eıner immer wlieder eingeforderten Korrektur und Se  101 der
historisch-kritischen Exegese 111 der Verfasser diese Defnizıte insbesondere
Urec dıe Berücksichtigung der geistliıch-Hhigürlichen DZW. mystıschen
Schrıftauslegung In der Kırchengeschichte korriglert sehen. 1ne VONN

hıstorısıerenden Fehlurteijlen befreiende Wahrnehmung und Rezeption der
tärken der sogenannten vorkritischen Hermeneutik ist dıe olge In diıesem
nlıegen trıfft sıch Reiser als römisch-katholischer eologe VON exegetischer
Seılte her mıt einem Grundanlıegen der NECUECTEN Erforschung der vorkrıitischen
ExXegese und Hermeneutik WIe S1e 1mM reformatorischen ager In UNSCICTI eıt
einstweıllen hauptsächlıch VOI Kırchengeschichtlern w1e eng ägglun und
Johann Anselm Steiger vorgetragen wIrd.

TEL ist Re1isers Wahrnehmung (und Ablehnung) des reformatorischen
Schriftprinzıps einschlheblt der ese Von der Selbstauslegung der chriıft
wıdersprüchlıch und mehr Urc dıe neuzeıtliıchen Interpreten (und Verfälscher)
des Schrıiftprinzıps als MC die Reformatoren selbst geprägt. Denn schon
aufgrund der Unterscheidung zwıschen der eılıgen Schrift und dem HTG
S1e wırkenden dreiein1ıgen (Gjott 1elten dıe lutherischen Reformatoren
unlöslıchen Miıt- und /Zueinander VoNn Schriftprinzıip und Glaubensregel test
Allerdings wırd be1l Reiser 1Un auch eUHuHic erkennbar, Worın der nach WI1Ie
VOT bestehende konfessionelle Gegensatz anderem besteht, WE CI

darauf hınwelst, für dıe römısch-katholische Kırche selen Schriuft und „Regula
fide1“‘ chöpfungen der Kırche DIie damıt einhergehende esE. dıe Schrift
könne nıcht AdUus sıch selbst sprechen, ält allerdings umgeke fragen, Ww1e
bel konsequenter Durchführung des damıt einhergehenden Tradıtionsprinzıiıps

Ende noch zwıschen rechter und alscnher Schriftauslegung unterschıeden
werden kann.

So nımmt CS einerseı1ts nıcht wunder und führt tatsächlıc VON

reformatorischer 16 AdUus Irrıtationen daß Re1iser dıe allegorısche
Auslegung des Orıgenes als VOrD1  ıch ansıeht und mıt diesem be1 der rage nach
der Hıstorizıtät der In der chrıft erzählten Ereignisse insbesondere etwa derI
und Vätergeschichte höchst freizüg1g umgeht. Zweıter wichtiger Gewährsmann
Reıisers ist In diıesem /usammenhang der nach Reıisers eigenen Darlegungen

Unrecht (zumeıst VON „protestantischen““ Gelehrten) für dıe Entwicklung
der historisch-kritischen Methode In eschlag CHOIMNIMON frühneuzeıtliıche
(römısch-katholısche!) Gelehrte Rıchard Simon. Der konfess1i0onelle Gegensatz
euchtet auch dort auf, Reı1iser nıcht 1U 1mM Gottesknecht Jesajas und 1mM
Gottessohn des Weısheıutsbuches, sondern auch ın der 1gur VON Platons
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„Gerechtem- Präfigurationen Jesu Christı erkennt.
Auf der anderen Seıte kann INan gerade aufgrund der NeCUECTECN Forschungen

ZUT geistlich-Nhgürliıchen Schrıiftauslegung In der Reformatıon und in der
lutherischen Orthodoxı1e auch VO reformatorischen Schriftprinzıp herkommen
einem Satz WIEe dem folgenden dıe zustimmende Anerkennung nıcht verwehren:
;„Die Allegorese als dıie klassısche Methode eıner spirıtuellen Exegese beruht
auf eiıner e1i klarer hermeneutischer Prinzıplen, insbesondere dem Ax1om der
Inspirlertheit der SaNnzZcCh Schrift und der Anerkennung der Regula fide1 als AdUus

der chrıft abgeleıteter Rıchtschnur. der eıne Einzelexegese nıcht wlidersprechen
urfte  0c (S378) So kann Reiser dann auch prominente lutherische Vertreter
eiıner hermeneutisch durchreflektierten geistlich-allegorischen Schriftauslegung
WIe Johann Gerhard und alomon Glassıus lobend aufnehmen. DiIie 6se.
dıie „Qualität der allegorischen Exegese” bemesse sıch 99 der sachlıchen
Angemessenheıt des gefundenen Gedankens 1im 1NDIl1IC auf das (jJanze der
eılızen chrıft““ (S:136) annn ebenso WI1Ie die Rede VoNn der AdUus der Schrift
abzuleıtenden Regula fide1 auch als Implıkat des reformatorischen Schrıiftprinzıps
verstanden werden. Re1iser betont gerade VON der gründlıchen Durchreflektion
der geistlich-allegorischen FxXegese her, w1e S1e In der altlutherischen
Hermeneutik en Ist, 66 die Überlegenheit der auch allegorısch
arbeıtenden FXeLESE gegenüber der historisch-krıtischen, dıe darın
bestehe., da letztere „bısher keıne umfassende Hermeneutık““ hervorgebracht
habe (S:136) Verdienstvol ist ın diesem Zusammenhang Reisers wıederholte
krıtische Auselmandersetzung mıt dem evangelıschen Exegefen Ulrich L7
Beachtung verdienen zudem dıe Hınweise auf dıe mess1anısche Auslegung
7Z74ANITre1CcHNer alttestamentlicher tellen 1mM äalteren Judentum, dıe vormoderne
chrıstlıche Schriftausleger pOSItLV anknüpfen konnten. rst als Reaktıon auf
dıe frühchrıistliıche Kırchenväterexegese nahm Ian 1im Judentum zunehmend
Abstand VOoN mess1i1anıschen Schriftdeutungen, W das dann gew1ssermaßen VO der
aufklärerischen Bıbelexegese 1M Protestantismus bestätigt wurde. Ausdrücklic
bekräftigt Reıser dıie Rıchtigkeıit der Deutung VON Jes /,14 auf dıe ungfrau be]1
Luther. eiıne Auslegung, dıe 900 TE In der Kırche unangefochten Bestand
hatte, bevor dıe hıstorische Krıtıik meınte., damıt aufräumen mMussen.

So erwelst sıch dieses Buch TOLZ des darın verdienstvollerweıise nıcht
verschleierten konfess1i0onellen Gegensatzes als höchst anregend auch für
lutherische Theologen, dıie der theologıschen aCcC wiıllen einer kırchlich
gebundenen und dıe voraufklärerische Bıbelexegese fruchtbar aufnehmenden
Hermeneutıik festhalten wollen Reıisers Sti1l ıst spannend, seine Belesenhe1 ıst
tupend und macht se1n Buch schon VO ST eiıner undgrube, in der dl

VOIN eiıner Entdeckung ZUrT nächsten gewiıird. 1C. L1UT hat alle bekannten
und wen1ger bekannten Forscher der Geschichte der Bıbelauslegung der
etzten 200 Te ausgewertet. Er scheut sıch auch nıcht, LewI1s (zu den
Fluchpsalmen!), Miıchel de Montaı1igne, Johann eorg amann, Annette Von

roste Hs  o Jonathan Swilft, Matthıas 1US, Gryphius und TErStEGZEN
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zıtıeren, diese Gewichtiges ZU exegetisch-hermeneutischen espräc
beizusteuern en |JDer urc dıe hıstorisch-krıtische EXeDESsSE markıerte
Tradıtionsabbruch ist, lautet dıe In dieser Arbeıt vielTac nNntermauert!
ese.: keın Schicksal und er auch nıcht ırreparabel. TEH1C muß Ian sıch
dıe ühe machen., dıie heilsamen den ange verschütteten Schätzen
der Auslegungsgeschichte aufzusuchen. Marıus Reı1iser hat 1erfür zahlreiche
Schneisen geschlagen.

Armın Wenz

Christoph Bultmann, utz Dannebei‘g (Ho.), Hebraistık — Hermeneutik
Homiletik. DIie „Phılologıa Sacra“ 1Im frühneuzeıtlıchen Bıbelstudium

Hıstoria Hermeneutica. Serles Studıa 10), alter de Gruyter, Berlın/Boston
201 5 SBN 9/8-3-11-025944-5, 5/6 S 9995

Dieser Band geht zurück auf eıne 1im Jahr 2006 der Forschungsbibliothek
veranstaltete Jagung, die In erster Linıe der Philologia Sacra des

Iutherischen Hebraıisten, Jenaer Theologieprofessors (im der Nachfolge VON

Johann erhar und lang]ährıgen (Gothaer Superintendenten alomon (jlassıus
(1593—1656) gew1ıdmet W dl. Dieses Werk, das zwıschen 623 und 636
zunächst In einzelnen Teılen erstmals erschıen und bıs ZU Jahr 743 In selner
Gesamtheiıt zehn achdrucke erlebte., gılt den Herausgebern als Standardwer:'
der lutherischen 1belhermeneutık In der en Neuzeıt. Dieser Befund ist
bereıts eshalb plausıbel, weıl (iJlassıus In selner {jünfbändıgen „Phılolog1ia”
quası den rag der lutherischen 1ıbelhermeneutik seı1ıt Luther und Melanc  on
In bıs 1n unerreıichter systematıscher Durchdringung darzulegen In der
Lage WAarL, weshalb dieses Werk weiıt über dıe Theologıe hınaus auch für dıe
Wissenschaftsgeschichte VON oroßer edeutung ist Einige der aufgenommenen
Beıträge entstanden erst 1Im NSCHNIUL. dıe JTagung Andere lıegen Jetzt In
substantıiell erweıterter Form VOTIL.

Letzteres gılt insbesondere für dıe napp 300 Seılten umfassende Eınordnung
des Gilass’schen erkes In dıe Wıssenschaftsgeschichte VON der Antıke DbIS

Leıbniz uUurc den Berlıner Lıteraturwissenschaftler utz Danneberg.
Dieser problematısiert zunächst den au der „Philolog1ia““, dıe (G:lassıus
In der Abfolge VOoN „Phılologıa Sacra“ (1im CENSCICH, Textkritik, Stilanalyse
und Hermeutik umfassenden ınn), „Grammatıca Sacras, „Rhetorıca Sacra“
und „Logıca Sacra‘“ glıedert. Danneberg zeichnet nach eıner werksıinternen
Analyse den Entwurf von (jlassıus 1in in das seıt der Antıke omplexe
Mıteınander der lıteraturwıssenschaftlıch-philosophischen Dıszıplınen der
O£1K, der (Grammatık und der (10) 81 deren Jjeweılıge /uordnung changıeren
konnte, JE nachdem, ob 6S einem Autor dıe Darstellung eiıner Theorıe der
Texterschlıießung oder der Textproduktion g1ng Der Befund be1 (ilassıus ist
höchst komplex, da be1 ıhmel Tendenzen sowohl in der Gesamtstruktur als
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auch In Detaiulfragen eutlic erkennbar SInNd.
DIie Hochschätzung der eılıgen chrıft als des In vielerle1 Hınsıcht

wıiırksamen Wortes (Jottes führt einerseılts ZUr Notwendigkeıt, hre sprachlıche
Gestalt In jegliıcher Hınsıcht analysıeren, W dsS insbesondere dazu führt, da
dıe bıblıschen Phänomene und Besonderheıten aufden Gebieten der Grammatık
und der efor1 VO  — Gilassıus In ogroßer Vollständigkeıt In ıhrer Jeweılıgen
theologıschen und hermeneutischen Relevanz VOTugen geführt werden. Damıt
einher geht eıne nıcht steigernde Hochschätzung der beıden bıblıschen
Hauptsprachen, insbesondere des Hebräischen. das zugle1c. dıe stiılıstiısche
und rhetorische Grundmatrıx fürs Neue Testament hlefert Be1l (Glassıus ist dies
verbunden mıt eıner intensiven Rezeption äalterer WwWI1Ie HEF exegetischer
Quellen d Uus der Jüdısch-rabbinıschen Tradıtion.

Auf der anderen Seıte ist gerade In den detaıllıerten methodischen
Dıfferenzierungen iın Glassıus‘ Hermeneutıik etwa ZUrT TIypologıe und Allegorese
dıe Ausrıchtung der schrıifttheologischen Arbeıt auf Homuiletik und Seelsorge der
Kırche unübersehbar. Miıt dieser dıie analytısche Textinterpretation und dıe auf
Verkündıgung ausgerichtete Textproduktion gleichermaßen berücksichtigenden
Vorgehenswelilse vereınt Gilassıus nlıegen Luthers und Melanchthons.
deren Rezeption der antıken eftorı etwa elnes Quintilian CT anknüpfen
konnte. och auch dogmatisch-kontroverstheologische Absıchten motivieren
den Thürınger Theologen, insofern sıch seiıne Phılologia auch „.als eıne
Reglement ZUT (Auf-)Lösung theologischer onflıkte“ lesen ält (S 147/)
Danneberg gelingt CD, viele interessante Lıiınıen nıcht 11UT zwıschen der antıken,
der mittelalterlıchen, der reformatorıischen und der frühneuzeıtlıchen etorık
nachzuzeıchnen, sondern auch bısher ın der Forschung wen1ger beachtete Linıen
zwıschen Luthers Bıbelexegese und Glassıus‘ hermeneutisch reflektierter
geistliıch-Nhgürlichen Bıbelauslegung aufzuzeigen. Dem Thüringer 1e CS el
vorbehalten, stringent systematısıeren und umsiıchtıg begrifflich klären,
W as bereıts be1 den Reformatoren noch unsystematisch ZUTr Anwendung kam
Das erı die Durchdringung der vielen Bıbelstellen unübersehbaren
Bedeutungsübergänge VON einem buchstäbliıchen einem übertragenen Sınn.
insbesondere der anthropomorphen Redeweısen VONN Gott selbst und deren
kondeszendenztheologische Begründung An der Fassung des Konzeptes VONn

der In diesem Zusammenhang wahrgenommenen „„AaCComodatıo"” (jJottes
menschlıches Rezeptionsvermögen lassen sıch dann auch dıe Verschiebungen
ın der späteren Aufklärungshermeneutı gut verdeutliıchen, dıie wesentlıch urc
Veränderungen ın den theologıschen Grundannahmen zustande kamen. Am
eispie des noch vergleichsweıse moderaten Leıibnıiz ze1gt Danneberg, W1Ie
dieser dıe VonNn den klassıschen lutherischen Hermeneuten W1e CGlassıus
klar bestimmten Voraussetzungen für viele gürlıc auszulegenden bıblıschen
JTexte festgehaltene e der Auslegungsmöglichkeıiten (Polyvalenz)
gesamtbiıblısc ausgewelıtet und auch auf dogmatısche Kernstellen übertragen
hat An dıe Stelle der Gewı1ißheıit Luthers aufgrund der arheı der chrıft
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In Lehrfragen ist somıiıt be1 Leıbnıiz als einem Vertreter der u  ärung eiıne
allenfalls ogradweıse reduzıerbare Ambigulntät In der Schrıiftauslegung gefreten,
dıe be1 Leıbnıiz allerdings noch mıiıt eiıner konservatıven Haltung In Fragen der
relıg1ösen Praxıs einhergehen konnte.

Um das espräc zwıschen rthodoxı1e und u  ärung geht CS dann auch
1mM Beıtrag Chrıstoph Bultmanns, der dıe hermeneutischen e11e der „Phılologıia
Sacra““ VonNn Gilassıus 1mM CENSCICH Sınn In den 16 nımmt, allerdings entgegen
der hıer wI1e be1 Luther wıirksamen „neutestamentlich-chrıistologischen
Rezeptionslinie“ (S:57/1) klar für Lessings ädoyer votiert, dıe chrıft NUr
In ihren .„‚besseren Teıllen“ für dıe zeıtgenössısche „Relıgi1on” In nschlag
bringen rnst och w1iıdmet sıch Gilassıus‘ erbauungstheologischer, In deutscher
Sprache erschıenener chriıft T  Or Vıtae““ aum des Lebens) und entdeckt
In diesem Frühwerk des Thürmgers eiıne konzentrierte Fassung der dann In selner
„Phılologıia Sacra““ dargelegten Methodologıe, mıthın Zeine ıbelhermeneutıik
1im Vollzug der betrachtenden Lesung der eılıgen Schrı (S:36 uch Johann
Anselm Steiger erweıtert den Blıckwıinke und wendet sıch eispie VON
Gilassıus‘ Predigten über den Propheten Jona der homiletischen Umsetzung selner
In der „Phılologıia Sacra‘“ entfalteten Hermeneutık des SCHSUÜUN MNYSTICUS So trıtt
auch In diesem Beıitrag gul VOT ugen, WIe Gilassıus In der Lage ist, dıie der
hermeneutischen Arbeıt der lutherischen Reformatıon gerade hınsıchtlich des
Verhältnisses zwıschen dem en und dem Neuen Testament auszuloten. DIe
In neutestamentlichen tellen WI1Ie Joh 599 und 24.32 und damıt 1m
Chrıistı selbst begründete „Christologisch-figürliche Interpretation des en
Testaments“ (5.393) führt „gerade nıcht eiıner christolog1isc motivierten
Destruktion der alttestamentlıchen HFEXTe. sondern diese rag vielmehr
„umgeke ZUT Entzıfferung ihrer bleibenden Andersartıgkeıt be1“ (5.394)
DIie collatıo vergleichende Gegenüberstellung) elinander korrespondıierender
alt- und neutestamentlicher tellen bringt regelmäßıige eınen heilsgeschichtlich
noch nıcht abgegoltenen eschatologıschen Überschuß des alttestamentlichen
Bıldmaterıials (veranschaulıcht etwa Jonas Errettung als orwegnahme der
Totenauferstehung oder Motiıv des Keltertreters AdUus Jes 63 1—6) zutage, der
urc dıie Erfüllung des en Testaments in Chrıistus gerade nıcht abgetan ist,
sondern für dıie Zukunft der Kırche und der Chrıisten In raft gesetzt wird.
ıne solchermaßen vorgehende typologıische Exegese ist nıcht NUr homıiletisc
WI1e seelsorglıc relevant und zudem VON Steiger zahlreichen Beispielen
aufgeze1igt In Kunst- und Musıkgeschichte höchst wırksam SCWESCH, sondern
kann auch Wıssenschaftlichkeit für sıch beanspruchen. Denn gerade be1 Gilassıus
äßt sıch gul beobachten, daß eıne solche Exegese hermeneutisch begründbar
und theoretisch darste  ar ist und sıch &C  16  1 auch ın der praktıschen
Anwendung als operabe erwelst.

orbjJörn Johannson, öteborg, ordnet sodann dıe (Gilass’sche Hermeneutık
Zu eıinen In den Zusammenhang der theologischen Grundentscheidungen
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be1 Melanc  on, Chemnıitz, Flacıus, Johann Gerhard und Balthasar eısner
e1in /Zum andern ze1gt f auf, w1e dıe In Pıetismus und u  ärung gegenüber
der rthodox1e vollzogenen Verschiebungen auf dem Gebilet der Exegese
und der Hermeneutık auf veränderte theologische Grundentscheidungen auf
dem Gebiet der Anthropologıe zurückzuführen SINd. och stärker erweiıtert
wırd der geschichtliche Kontext, in dem Gilassıus und arbeıtete,
einerseıts konfessionsübergreıiten UuTre dıe Beıträge VOoNn Thomas Dietrich
über Schriftverständnıiıs und Schriftauslegung des orößten damalıgen
römisch-katholischen Theologen ellarmın (1542—1621) SOWI1e VOIl

Sascha Müller, der alomon CGlassıus mıt dem hermeneutischen Ansatz des
ebenfalls römisch-katholischen I6  en Rıchard Sımon (1638—1712) INS
espräc bringt. Einblicke In dıe Hermeneutik der englıschen Quäker und der
englıschen Empirısten biletet Scott Mandelbrote Wissenschaftsgeschichtliche
Ergänzungen en sıch im Beıtrag VOI Stephen Burnett über den an:!
der hebraistischen Forschungen 1mM Luthertum des 16 und E Jahrhunderts,
wofür i dıe ataloge der Buchmessen In den damals utheriıschen
tädten Frankfurt und Leıipzıg auswerte Fernando Reboiras tührt eın In dıe
„Kontroversen dıe hebraıica verıtas 1im frühneuzeitliıchen Spanıen”. ber
ebenfalls zeıtlich paralle verlauiende Entwıcklungen In der Rechtshermeneutik
informiert Reımar Lindauer-Huber eispie der Unıiversıtäten Helmstedt
und Leipzıg Charakteristische Schwerpunktverschiebungen 1Im Übergang
ZUT Spätorthodoxi1e werden dann VoN Wılhelm uhlmann anhand der
Genesisauslegung VonNn Johannes Lassen1us (1636—1692), des lutherischen
Hauptpastors der deutschen GGemeiinde Kopenhagen, aufgedeckt, der sıch
besonders eiıner Untersuchung der Urc den aufkommenden Ratiıonalısmus
zunehmend fragwürdıg gewordenen „scheindunklen Örter‘“‘ der Urgeschichte
zuwandte. In diesem Werk bespricht der Autor alle Verständnisschwierigkeıiten
In Gen F und up e1 WIe uhlmann betont be1l fast jeder rage

eiıne oft bıs ZUT eıt der Kırchenväter zurückreichende Problemgeschichte
Denis Thouard nımmt abschlıeßen: dıe Rezeption der „Phiılolog1ia Sacra“

des CGilassıus In der &*  ärung anhand der VON Bauer besorgten komplett
überarbeıteten Neuauflage dieses erkes AaUS dem Jahr 795 In den I6 Bauer
ordnete NUun endgültig dıe Bibelhermeneutik eiıner „„hermeneutica generalıs”
unter. Einheitsstiftender Faktor der ıbelhermeneutıik Wal miıthın nıcht mehr
der vorgegebene „nelee TEXT: sondern das auslegende Subjekt, dessen
and dıe 1ıbel ZU kulturgeschichtlichen Dokument wurde.

Es ist den Herausgebern alur danken, die ühe der Publıkatıon nıcht
gescheut en 16 11UT en s1e adurch der Theologıie und ihrer
Geschichtsschreibung mıt utz Dannebergs ogroßer Untersuchung eiın iImmenses
pektrum hılfreicher wissenschaftsgeschichtlicher K oordıinaten zugänglıch
emacht. urc dıe Vorstellung sowohl derArbeıten VON Gilassıus selbst als auch
se1lner Zeıtgenossen, Vorgänger und Nachfolger iın der hermeneutischen Arbeıt
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der eılızen chriıft sınd darüber hınaus zahlreiche Schne1isen geschlagen,
dıe dazu verhelfen können, dıe Geschichte der neuzeıtlıchen Hermeneutık
nıcht ınfach als einlınıgen Fortschrıittsprozeß sehen., sondern dıe jeweılıgen
Gewıinne und Verluste theologıischem Sachgehalt sorgfältig wahrzunehmen
und wägen Was el auf dem pIE steht, deutet Steiger d} WEn f ın
seinem Beıtrag abschließen (S 406{1) davon spricht, „„der vielbeschriebene
Fortschriutt der wıssenschaftlıchen Hermeneutik se1ıt Schleiermacher und
Dılthey“ Ae1 UurCc er‘ Verluste erkauft worden‘‘“. Dazu gehöre a 9 da
„Theologıe und Predigt se1ıt der u  ärung eInes nıe wıieder erreicht en
ämlıch das hohe Maß Bildsprachlichkeıit und Bıldhaftigkeıit, In der erfahrbar
wırd, daß (jottes Redegestus STeTsC ist, we1ıl se1n Wort, mıthın Chrıstus,
der 020S, selbst eın Bıld ist ‚1mago De1l essentialıs‘“ das wesenhafte Bıld
Gottes).

Armın Wenz

Corinna Flügge, Devotion translated Zur Rezeption deutscher lutherischer
Erbauungslıteratur im frühneuzeıtlıchen England ext und tudıen ZU

Protestantismus des 16 bIs 18 Jahrhunderts R Verlag Hartmut Spenner,
amen 2012: SBN 978-3-89991-137-4, 416 S 9 29,80

Diese Hamburger Dissertation be]l Johann Anselm Steiger w1ıdmet sıch einem
interessanten Teıl der Wırkungsgeschichte lutherischer Erbauungslıteratur
einSC  1eßlic des Zeıtalters der rthodox1ie Methodisch O1g S1e el
dem relatıv Jungen Ansatz der Kulturtransferforschung. Diese untersucht die
UÜbernahme nıcht 11UT VON Waren und Technologıe, sondern auch VON Phänomenen
WIE 1exfen, Überzeugungen und nNalten AdUus einer Kultur In elne andere und
dıe damıt einhergehenden Veränderungen, dıe diese Phänomene e1 erfahren.
Verstärkt In den 1C trıtt 1erbe1 nıcht mehr 1L1ULI dıe Beeinflussung selıtens der
Ausgangskultur, sondern auch das Rezeptionsbedürfnıs der Zielkultur. Konkret
111 dıe Verfasserin Ure dıe Sıchtung und Beschreibung der INS Englısche
übersetzten lutherischen Erbauungslıteratur eiıne Forschungslücke schlıeßen und
anhand VON Eınzelbetrachtungen den en für weiıtere Forschungen bereıten.

Zunächst umre1ßt dıe Autorıin dre1 Phasen der Rezeption utherischer
Erbauungslıteratur In England, W as Z eınen Ürec Etappen der englıschen
Kırchengeschichte und ZU andern HNC den Jjeweıls domınıerenden
C‘harakter der eıner bestimmten eıt rezıplerten Schriften plausıbılısıert
werden kann. Die ers relatıv kurze ase VON: mıt dem
Begınn der Reformatıon In England 7u dieser eıt wurden neben
Erbauungsbüchern VOL em kontroverstheologische und katechetische
Schriften übertragen, Os1anders Katechismus- und Kınderpredigten,
aneben er VON Brenz und Aepınus und VOTL em VO Urbanus Rhegıus.
e folgte dıe zweıte Ase. achdem unter Elısabeth der endgültige



263Von Büchern

Bruch der englıschen Kırche mıt Rom erfolgt W dl. uch In diıeser 4sSEe
Übersetzungen Von CcCNrıften des Rhegıus ehebt Daneben pıelte VOIL em
Johann Habermanns Gebetbuch eiıne wichtige Die drıtte AdE VON 161 I
680 WAar eıne Abfolge relıg1öser onflıkte, dıe 1im Bürgerkrieg kulmınıerten,
und ın der sıch Zeıten kırchlichen Eıheıitsstrebens abwechselten mıt Zeıten
orößerer Toleranz gegenüber Nonkonformıisten. In dieser ase, dıe auch eıne
GTSTE Blütezeıt VOIl Erbauungslıteratur purıtanıscher Herkunft W äal und in der
zudem Jesultische Erbauungsschriften übertragen wurden, wurden insbesondere
er Von Johann Gerhard und genere Ilutherische Medıitationslıteratur In
englıscher Sprache publızıert. Insbesondere aus den Vorworten den jJeweılıgen
Publıkationen sınd dıe Motivatıonen der Übersetzer erheben. dıe VON der
Bewältigung persönlıcher JIrauer über kırchenpolıtische nlıegen bIs hın
einem persönlıchen Sendungsbewußtseın reichen konnten.

Bevor sıch Flügge dem Kulturtransfer selbst zuwendet, SCH1Ide S1e In dre1
apıteln Charakterıstika der „Ausgangskultur‘‘. In einem ersten chrıtt stellt
sS1e kurz dıe Bıographien, das Werk und dıie Jeweılıgen Besonderheıten der
deutschen Autoren VOT (Johannes Brenz, Urbanus Rhegı1us, Johannes Aepınus,
Andreas Osı1ander, Caspar Huberinus., Martın Chemnıitz, Johann Habermann,
Johann Arndt, Johann Gerhard. Johann Miıchael Dılherr). Den zweıten Schriutt
bıldet eıne überblicksartige Darlegung der theologischen Prinzıplen lutherischer
Erbauungstheologie VO Schriftprinzıip 1Im Rahmen der hermeneutica
über dıie Gebetslehre., das auf Luther zurückgehende Meditationsverständnis
bıs hın ZUT unauflösliıchen Verbindung VOoNn Frömmigkeıt und TE SOWIE den
daraus sıch ergebenden Besonderheıten Iutherischer Seelsorge. Schließlic
unternımmt S1E drıttens den Versuch eıner Kategorisierung der übersetzten
Erbauungslıteratur. Je nach erkennbarer Intention und der Texte untersche1idet
S1e informatı1o-, consolatıo-, Oratıo0- und motivatıo-Literatur.

Diese plausıblen Dıfferenzierungen macht Flügge dann aber nıcht ZU

Gliıederungsprinzıp ihrer Untersuchung. 1elimenNnr ogreift S1Ee mıt Urbanus
Rhegı1us, Johann Habermann, Johann Gerhard und Johann rndt vier zweiıfellos
besonders promınente Vertreter heraus und unterzıeht dıe Übersetzungen ihrer
er‘ eiıner SCHAUCICH Untersuchung. Vorgestellt werden e1 dıie Übersetzer
mıt ıhrer Biographie, insbesondere iıhr Jeweılıger Bıldungsstand SOWIeEe hre
theologische und kırchenpolıitische Ausrıchtung, hre Jjeweıls In den Vorreden
geäußerten, gelegentlich bis 1INs Persönlıche reichenden Intentionen, terner
dıe sprachlichen und ormalen Charakteristika der Jeweılıgen Übersetzung
und dıe Jjeweıls anvısıerte Leserschaft, dıe VON Auflage Auflage auch
varıleren konnte. Unterschiede und Gegensätze 1mM /usammenhang dieser die
Jeweıllıgen Übersetzer prägenden Faktoren konnten dazu führen, daß eın und
1eselbe Ursprungsschrıift Zwel sprachlıch völlıg unterschıiedlic gestaltete
Übersetzungen erfuhr. ebenhnher erhält der Leser insbesondere für Urbanus
Rhegı1us interessante ınha  IC Darstellungen auch eher abseıts gelegener
Kleinschrıiften Doch auch dıe oroßenerHabermanns, erhards undS;
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vorhanden In deutscher und lateinıscher Fassung, stellt dıe Verfasserin
inhaltlıch VOTL. Dıie Übersetzer oingen In der ege VON den lateinıschen orlagen
dU>S, da dıe melsten ihnen des Deutschen nıcht mächtıg Mıthın
erwıesen sıch dıe In Deutschlan: für das gebildete ublıkum bestimmten
lateinıschen Textfassungen 1Im Kulturtransfer nach England als uner1ablic für
dıe Vermittlung das Laıenpublıkum, welches des Lateimischen. der lıngua
franca der eie.  en. nıcht mächtıig W daTl.

Interessante Beobachtungen 7U Problem des Verhältnisses VON usgangs-
und Zielsprache kann Flügge beispielsweıise anhand der Übersetzungen der
Meditationen VON Johann Gerhard urc Rıchard Bruch und alp Wınterton
anstellen. Während TUC sıch stärker der Ausgangssprache der Vorlage
orlentiert und einıgen tellen elıne steıiıfe und schwer verständlıche
Textfassung darbıetet, geht Wınterton be1l er Achtsamke1 auf dıe
Besonderheıiten des Ursprungstextes doch stärker auf dıe AnfTorderungen der
Zielsprache eın und wırd €e1 vielen tellen den Gerhardschen lexten und
Intentionen besser gerecht als NC uch achtet Wınterton viel stärker auf
konkordante Übersetzungen. eın Prinzıp, das auch SONS be1 Bıbelübersetzungen
VON er Bedeutung ist, da CS In der Zrelsprache inhaltlıch-theologische
Vernetzungen, dıie 1m Ausgangstext vorhanden sınd, nachvollziehbar macht
INEe Herausforderung tellte für die Übersetzung auch zumındest bıs 161 1 dem
ErscheinungsJjahr der Kıng James Version. der Umgang mıt Bıbelzıtaten dar.

uch auf 1L1UT iragmentarısche Übersetzungen der Ausgangstexte oder auf
poetische Übertragungen SOWI1Ee auf den übersetzten erken entnommene
Zıtate auf Tıtelseiten anderer theologısche Schriften geht dıe Verfasserin e1n
Von Johann Gerhard wurde neben den Meditationen auch se1ın Enchirıdion
Consolatorium (Trostbüchle1n) und se1in Exercıtium Pıetatıs (Übung der
Frömmıigkeıt) übersetzt, dal3 se1ıne Schriften eın gewichtiger Teıl der
Tradıtionsgeschichte der damals genere belıebten ars-morliendi- und der
Frömmuigkeıtslıteratur auf der NSe wurden. Feststellbar ist immer wleder, daß
die Übersetzer insbesondere In kontroverstheologischen Teılen ihrer orlagen
Auslassungen vornehmen konnten, WCI1N diese nıcht In dıe kırchenpolıtische
Szenerle in England DASSCH wollten, wobel S1e diese Vorgehensweise keineswegs
In jedem Fall der Leserscha gegenüber transparent machten.

In eınem etzten Kapıtel nımmt Flügge unter Berücksichtigung
dıe verschıiedenensozlalgeschichtlicher Forschungsergebnisse e1igens

Lesergruppen In den 1 Während INa für die amalıge eıt VON

Lesefähigkeıt bıs hıneın In unterste sozlale Schichten ausgehen konnte, dıe
zudem VON vorlesenden Wanderpredigern profitierten, erg1bt dıe Untersuchung
des Buchdrucks, der Verbreıtung und TO Von Bıblıotheken und des
Buc  andels Aufschluß darüber, daß dıe Hauptlesergruppen siıch AaUS dem
erus, dem de]l und der Miıttelschicht rekrutierten, wobe1l letzterer neben
Bıldungsbürgern auch freie Bauern und städtische andwerker mıt Jeweıls
spezıfischem Bıldungsstand ählten uch Beıifügungen den Texteditionen
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WIe Kalendertafeln können Aufschlulz über spezıfische Zielgruppen bleten.
Flügge falßt Ende In 5() Thesen iıhre Forschungsergebnisse

Hıer WIe auch In den anderen apıteln hätte 11anl sıch Ööfter dıe Angabe VOoN

Lebensdaten der erwähnten ersonen einschließlı der englıschen Herrscher
gewünscht, dıe In einem deutschsprachıgen Leserkreı1s nıcht in jedem Fall
zuhanden se1in werden. Dies ist aber der einzZIge Mangel diesem Buch, der 1m
Interesse der Zielgruppe erwähnt SS In einem bıbliıographıischen Anhang bletet
dıe Verfasserin eine Auflıstung der untersuchten englıschen Übersetzungen
dar samıt den Fundorten In wichtigen englıschen und nordamerikanıschen
Bıbliotheken ESs folgen Verzeichnisse der Druckorte, der Drucker und Ereser.
ynopsen der englıschen Fassungen Von Arndts „ Nıer Büchern VO wahrem
Christentum:““ SOWIEe eın Quellenverzeichnıs (nunmehr auch der deutschen und
lateinıschen Ursprungswerke), Literaturverzeichnıs und Personenregıster.

Der Verfasserin ist 6S auf vorzügliche Weılise gelungen, den eingangs
geschilderten kulturwissenschaftlıchen nsatz mıt literarwissenschaftlıchen
und theologischen Arbeıtsschrıtten verknüpfen und TUC  ar machen.
Für dıe theologiegeschichtliche Epoche der lutherischen rthodoxı1e, dıe den
orölsten Teıl der Arbeiıt ausmacht, bestätigt dıe Untersuchung eın weıteres
Mal, daß diese In der bısherigen Forschung Unrecht unterschätzt wIırd.
Ihre Wirkungsgeschichte entfaltete diese Epoche nıcht NUT, WI1IEe schon länger
bekannt, 1m skandinavıschen Raum, sondern auch 1m angelsächsıschen, wobel
auch dıe Untersuchung iıhrer nordamerikanıschen Wirkungsgeschichte noch
aussteht. Das orhaben der Verfasserın, für dıe welıtere Forschung Schneisen

schlagen und Orientierungshilfen bieten, ist In vollem Umfang gelungen.
Armın Wenz

John Stephenson, Ihe Lord’s Supper, Confess1ional Lutheran
Dogmatıics. Band XIl. Luther Academy Publishing, St Louls 2003, SBN
0-9622791-3- 7, 294 S 21295

ora diese Eınlassung: Das Buch, das 6S hıer geht, 2003 erschienen,
1eg se1it langer vıiel anger! eıt dem Kezensenten ZUT Besprechung VOTIL.

er entschuldıgt sıch ausdrücklıich beım Autor und den esern diıeser Zeılen für
se1in Versäumnıs, T Lord’s Suppe: zeıtnah anzuzeigen. Es ist eın WITKI11c
schweres Versäumnıs, denn WITen mıt eiıner rıngen erforderlıchen, hoch
wıchtigen und zugle1ic großartıgen Arbeıt tun, dıe CS nıcht verdient hat,
ange verschwıegen werden.

John Stephenson, B ist Professor für Hiıstorische Theologıe
Concordıia Lutheran Theologıca Seminary ın St Catherıines, Ontarıo, Kanada
Seine akademıiısche Laufbahn iıhn nach Oxford, Cambrıdge
und Durham mıiıt Erfolg, WIEe INan chnell bemerken wird. Der Mann ist
ungewöhnlıch belesen, ge1stvo und frappıeren kenntnisreıich.



266 Von Büchern

Im vorlıegenden Band entfaltet Stephenson se1n C115 In dre1 Abschnitten,
dıie sıch In etwa der Gliederung des Hauptstücks des Kleinen Katechi1smus
orlıentieren, WwWI1Ie die Überschriften auswelsen: ‚„ Was ist das Sakrament
des Altars?“”, „„Dieses Ü.lt“ und Der Nutzen dieses Essens und Irınkens‘“.
I1)em schlıeßen sıch dann vier Anhänge d}  $ In denen die unterschiedlichen
Bezeiıchnungen für dieses Sakrament eroOrtert werden, dıie rage nach einem
durchgehenden Konsens In der bendmahlslehre bıs In dıie Reformationszeit
untersucht wird, dıie verschiedenen Seinswelsen der Präsenz Chrıstı besprochen
werden und obh 6S zulässıg sel, dıe stiftupgsgemäßen Elemente rot und Weın
urc anderes ersetzen

Johann (Gjerhard hat In selinen OC1 theologıcı den Abschnuitt De Sacra Coena
einmünden lassen In den Hymnus des Thomas VO  — quın Oro Jle devote‘‘
und iıhn damıt für lutherische Sakramentsfrömmigkeit In Anspruch
Stephenson O1g gleichsam seinem eıspiel, 11UT kehrt dıe Abfolge HKr
stellt selnen sführungen den as gänzlıc vergessenen) Abendmahlschora
VON Paul ernar‘ OIal HET Jesu, meıne 1€e  c und ze1gt damıt, daß GE
WIeEe el Gerhard/ts, TE und Frömmigkeıt verknüpfen 11l Das gelingt ıhm
überzeugend und zugleic ohne Abstriche en wissenschaftlichen Nıveau
selner Untersuchung. So wırd se1n Buch einem beispielhaften Verbund VON

CNTE, Bekenntnis und deren praktıscher Anwendung.
Stephensons zentrale dogmatısche ese besagt: Wenn die Kırche das

ahl des Herrn egıtım FCIETE vollzıeht ©1 Chrıstus, der rhöhte (jott-
ensch. eın (für uns ogreifbares) under, denn CT eiz selnen wahren Leı1ıb
und Blut 1m gesegneten rot und Weın real gegenwärtig 5.5) Das müßte
als eıne elbstverständliıche bıblısche anrhe1 gelten, ware da nıcht ıhre
ermanente Bestreitung und Verfälschung In unterschiedlichster Form Im
SaNzZCH ersten Abschniıtt nımmt sıch der Autor dieser Problemlage und
erwelst sıch sofort als gründlıcher Exeget und kenner der Dogmengeschichte,
der Patrıstik, Luthers und der Reformatoren, aber auch der Posıtionen Roms,
eınst und JetZt und des reformıerten sakramentsfeindlichen Protestantismus
In al seinen Schattierungen. Er demonstriert uns die bıblısche Verwurzelung
des lutherischen Bekenntnisses ZUT Realpräsenz und ZUrTr Manducatıo ımp1o0rum
und macht dıe Verbindungen ZUT Chrıstologıie klar. S1ind dıe neutestamentlıchen
Eiınsetzungsberichte verläßlich? Ja! Johannes den es doectrinae
des Abendmahls Ja! Läßt sıch die Realpräsenz als Person(al)präsenz
verstehen? Neın! das ahl überhaupt den Fundamentalartıkeln des
Glaubens? Ja! Und fort Da bleıbt kaum eıne rage aus der dogmatıschen
Debatte, die Stephenson nıcht aufnımmt.

Im zweıten Abschniıtt „DIES tut‘“ erklärt unNns Stephenson, WT denn ZULE
Konsekratiıon nach Christı Eınsetzung autorIisiert Se1 und WaTUumnm (d O
erläutert dıe Verbindung Amt-KEucharıstıie), ferner Was CS mıt der Unı1i0 mystıica
einerseılts und der TIranssubstantijationslehre andererseıts auf sıch hat, WI1Ie mıt
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dem Opferbegriff umzugehen se1 en nıcht 1Ur ablehnend!) und welche
Anforderungen rechte Verwaltung des Sakraments und seinen gnadenvollen
Empfang tellen Ss1ınd. e kommen dann dıe Spaltungen der Christenheıt
und dıe rage nach dem ffenen oder geschlossenen ar ZUT Sprache
Stephenson hat den weılten ökumenischen Horıizont VOT ugen, in dem heute
dıe Fragen das Abendmahl diskutiert werden., und kennt sıch darın
meısterhaft AdUus

Im drıtten Abschnıiıtt lernen WITL, daß dıe Realpräsenz VONn Leıb und Blut des
Herrn immer auf dıe Empfänger ausgerichtet ist, den „TIröhlıchen Wechsel““
(Luther mıt sıch bringt, Heılmuittel S: Unsterblichkeıit (Ignatıus VON Antıochien
wırd, sıch bIS In uUuNsSeTC Leiblichkeıit auswiırkt und TÄH: Un10 mystıica führt DDa
ist .„Hımmel auf en  c (S.205H) und er Vorgeschmack ünftiger
Selıgkeıt.

In diıesem dogmatıschen eNrTDuC geht CS nıcht NCUC, grundstürzende
Erkenntnisse oder irgendwelche undleın Es wırd aber dıe Breıte
dessen vorgetragen, Was unNns chriıft und lutherisches Bekenntnis über das
Altarsakrament erschlıeßen., W das als wahrhaft katholische re . Immer. berall,
Von en  c bezeugt wurde, und 6S wiırd dıe Gegenlehre analysıert und abgewehrt.
Eın eNrbuc iIm klassıschen Sınne also und eiıne undgrube. Die der Zıtate
AauUus LEufher. Martın Chemnitz.,. den Kırchenvätern und VOIl zeıtgenössischen
Theologen (wıe besonders S5asse) ist überwältigend. Allerdings sınd el
Stimmen AdUus dem deutschen Raum UTr in geringem Umfang ve:  T'  7 dıe AdUus

dem englıschsprachıgen,vor em nordamerıkanıschen dagegen reichlıch Das
ist verstehen, denkt INan dıe Zielgruppe, auf dıe dieses Buch zugeschnıtten
ist, älßt aber den deutschen eser manches vermIissen. Wer dıe zahlreichen
/ıtate nıcht überspringen ll und die nıcht mınder zahlreichen Anmerkungen
(vielfach außerordentlıch aufschlußreich!), muß allerdings eın begnadetes
Augenlıicht oder eıne Lupe mıtbringen S1e sınd In ärgerlich kleiner Drucktype
gesetzl.

In der Summe werden dem Leser buchstäblıiıch dıe ugen geöffne für das
under, das der rhöhte Christus In jeder Abendmahlstfeıer unte uns tut In
eıner ZEIT: in der das Verständnıis für dieses Sakrament In erschreckendem aße
und zunehmend verbla. Zwinglı und Calvın weıt über dıe Girenzen der VON

ıhnen geprägten Kıirchen Einflulß aben, ehrerbietiger Umgang
mıt den sakramentalen en keıne Selbstverständlichker mehr ist, wırd dıe
Lektüre dieses Buches ZUEE Wohltat 1er wiıird aus der chriıft geschöpft, und
WEeNN diese nıcht Unterweısung und Liturgie bestimmt. kann das rechtgläubige
Bekenntnis VO ahl des Herrn nıcht erneuert werden, sagt Stephenson. Wıe
wahr! Und hıer wırd CS unNns In überzeugender Weıse vorgestellt. Man greıfe NUrTr

und mache sıch dıie nıcht immer einfache., aber Jlemal gewinnbringende
Lektüre

Schöne
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Editorial
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BEITRAGE“ —

Diejenigen Abonennten, dıe nıcht Lastschrıiftverfahren teilnehmen. bıtten
WIT überprüfen, ob Sıe den Jahresbeıtrag für 20 überwiesen en ollten
Sıe dıes bısher versaum: aben, bıtten WIT darum, den Jahresbeitrag 1UN
überwelsen.

Miıt dem ahrgang 2014 möchten WIT dıe Beıtragszahlung auf den
Jahresanfang umstellen. Wır erbıtten In Zukunft den Jahresbeıtrag JeweilsZ
15 Januar.

Wer bısher dıe Bezugsgebühren gesondert überwıiıesen hat, den bıtten
WITr darum, damıt bIs ZU Januar 20 In der ersten Ausgabe
des Jahres werden WIT noch einmal eıne Zahlungsaufforderung
abarucken
Für alle Bezıeher AdUus dem Ausland verwelisen WITr auf die Möglıchkeit.
auch über PayPal 1mM nternet dıie Bezugsgebühren bezahlen können.
(PayPal/Gel senden/ E-Maıiıl-Adresse Bestellung(@Lutherische
Beıtraege.de)
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adurch UNseCeIEC Arbeıt Für dıesen Fall 1eg dieser Ausgabe der Lutherischen
Beıträge eın SEPA-Lastschriftmandat be1 Wır bıtten S1e, dies ausgefüllt den
Schriftleiter senden:
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Anthropomorph AI Menschengestalt‘”: menschlıche E1igenschaften
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